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Einleitung

1)as vorliegende Jahrbuch dokumentiert in seiınem ersten Themenschwerpunkt die Stu-
dientagung des Jahres 2002, dıe dem Titel »Säkularısatiıonen und Säkularısıerungen
1im deutschen Südwesten« gemeinsam VO Vereın für württembergische Kırchenge-
schichte (Dr ermann Ehmer), der Akademıe (Dıieter Bauer) un: dem Geschichts-
vereın der Diözese Rottenburg-Stuttgart (Protessor Dr Konstantın Maıer) 1n Weıingarten
durchgeführt wurde (vgl den ausführlichen Tagungsbericht 1ın R]IKG Z 2003, 63—366)
Die Beıträge werden parallel 1ın den »Blättern für württembergische Kirchengeschichte«,
der Zeitschrift des Vereıins für württembergische Kirchengeschichte, publızıert.

artmut Lehmann klärt in seiınem einleitenden Beıtrag (»Dıie Entscheidung des Jah-
1CSs 1803 un das Verhältnis VO  } Säkularısation, Säkularısıerung und Säkularısmus«) die
zentralen Begriffe und diskutiert die rage ach dem Zusammenhang VO  - »Säkularıisie-

als einem kulturellen Prozess, und »Säkularısation«, der Enteignung VO kirchli-
chem Besıtz durch weltliche Herrschaften. Die folgenden Beıträge greifen diese rage-
stellungen für verschiedene Perioden der frühneuzeıtlichen Kirchengeschichte auf Fıke
Wolgast (»Säkularısatiıonen un! Säkularisationspläne 1m Heıilıgen Römischen Reich
Deutscher Natıon VO bıs ZU 18 Jahrhundert«) ze1gt, 4Ss s 1mM Verlaut der Bn
samten Frühneuzeıt immer wıeder Pläne ZUfr Sikularısatıon einzelner geistlıcher Herr-
schaftskomplexe gyab Zugleich verdeutlicht der Autor die verfassungsrechtlichen Ar-
gumentationsstrukturen, dıe überhaupt Eerst die Verbindung VO geistliıcher und
weltlicher Macht 1in einer Person (»persona duplex 1n eodem homine«) ermöglichten.
Die rage ach der Organısatıon und der Verwendung kirchlichen Vermögens stellte
sıch 1in der Reformationszeıt 1n orm ermann Ehmer (»Die Kirchengutsfrage 1n
der Reformationszelt«) verdeutlıicht, w1e€e 1im Herzogtum Württemberg die Pftarrbesol-
dung I1CcCUu strukturiert wurde und w1e der protestantische Landesherr mıt den retor-
mıiıerten Frauen- und Männerklöstern umgıng. Zeıtgleich stabılisierte die tridentinısche
Retorm die katholische Kırche und definijerte zugleich den Rahmen, 1n dem sıch ıhre
neuzeıtliche Entwicklung weıterbewegen würde (Klaus Ganzer, » Dıe Kirchenretorm
ach dem Konzıil VO  3 Trient«).

Die Aufklärung als die zentrale Etappe 1im neuzeıtlichen Prozess der Säkularısıerung
steht 1mM Mittelpunkt des Beıtrags VO  ; Diıeter Breuer (»Katholısche Aufklärung und
Theologie«), der die Hauptelemente einer aufgeklärten katholischen Theologıe erläu-
tert Erich Garhammer (»Pastoralstrategıe 1mM UÜbergang VO 18 zr Jahrhundert«)
zeıgt kontrastierend auf, Ww1€ 1ın deutlicher Opposıtion aufklärerischen Tendenzen 1n
zahlreichen Priesterseminaren eıne »Resakralisierung« des Priesterbildes stattgefunden
habe Teıl eınes umfassenden Prozesses, ın dem die Kırche 1mM Sınn des Ultramonta-
nısmus NEU geformt wurde.

Der allgemeine Rahmen der Siäkularısatıon VO 802/03 wurde VO  - Franz Quarthal
auf der Tagung vorgestellt; CS wırd 1er auf seiınen Beıtrag ZU Thema 1mM Württember-
gyischen Klosterbuch, heg V, Ziımmermann ‚v Priesching, Ostfildern 2003, 125—139,
verwıiesen. Konstantın Maıer (»Säkularısatıon, Fınanzen und Okonomıue. UÜberlegungen
ZUr Siäkularısatıon der Benediktiner-Reichsabtei Ochsenhausen«) stellt Beispiel des
oberschwäbischen Klosters dar, ass die hohen Erwartungen VO  — rat Metternich als

Besıitzer enttäuscht wurden: die Fınanzen des Adlıgen wurden nıcht sanıert,
sondern Cu«cC Schulden geschaffen. Der Zusammenbruch der alten Reichskirche stellt
die rage ach der Zukunft: arl Hausberger (»»Untereinander und mıiıt dem ber-
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haupte der Kırche CNSC geeint.: Dalbergs Pläne für die Neuordnung der katholischen
Kirche«) schildert die Versuche Dalbergs, ıne eigenständıge Metropolıtangewalt ber
den einzelnen Diözesen schaffen eın Konzept, das letztlich Wiıderstand Roms

jede orm nationalkirchlicher Tendenzen scheiterte. Henniıng Pahl (»Folgen der
Säkularıisation? Zum Stellenwert der Religion in der evangelıschen ländlıchen Gesell-
schaft des Jahrhunderts«) lenkt den Blıck WCR VO der Säkularısation hın den
Veränderungen, die die evangelısche Kırche 1m Jahrhundert durchlieft.

Eın 7zweıter Schwerpunkt des Jahrbuchs 1st dem Leben un! Werk des württembergi-
schen Zentrumspolitikers Matthıas Erzberger gewıdmet. Die Beıträge gehen auf eiınen
Studientag zurück, den der Geschichtsvereıin mıt der Stadt Münsıngen 1m
Frühsommer 2002 (vgl R]JKG 22 2003, 363) 1n Buttenhausen, dem Geburtsort Erzber-
SCIS, durchführte. Andreas (Jawatz (»<«Kınder und Kutten haben unls USaAMMCNSC-
hrt.<« Matthias Erzberger un! die Formierung des politischen Katholiziısmus 1n Würt-
temberg«) skıizzıert den (kirchen-)historischen Rahmen, 1ın dem sıch der Aufstieg
Erzbergers vollzog. Be1 Christian Leitzbach (»Matthıas Erzberger als Redakteur des
Deutschen Volksblattes«) steht der Publizist 1mM Mittelpunkt. Torsten Oppelland (»Mat-
thıas Erzberger als Außenpolitiker 1im spaten Kaiserreich«) und Peter-Christian Wıtt
(»Matthıias Erzberger und diıe Entstehung des demokratischen Wohlfahrtsstaates«)
schildern die Leistungen des Zentrumspolitikers iın der Reichspolitik.

In einem kleinen kunstgeschichtlichen Beıtrag ordnet Martın Oernes (Eın Kelch
des Weilheimer Goldschmieds Franz Kıpfinger 1m Kloster 7Zwetfalten und se1n Schick-
al 1ın der Säkularisation VO 1802/03«) den Kelch 1ın das Werk des bayerıischen old-
schmieds e1in. Nur durch die Intervention eiınes ehemalıgen Konventualen un Pftarrers
VO Dürrenwaldstetten WAar der Kelch VOT dem Einschmelzen worden.

Besprechungen VO rund 50 kirchengeschichtlichen Neuerscheinungen beschließen
den Band

Wolfgang Zimmermann
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Dıie Entscheidung des Jahres 1803 un das Verhältnis VO

Säkularisation, Säkularisierung und Sikularismus

Wenn Man sıch 1n den Ausgaben der gängıgen großen enzyklopädischen Lex1-
ka SOWI1e der spezıellen kırchlich-religiösen und philosophischen Lexika ber die rageiıntormieren versucht, WI1e€e der geistige und kulturelle Prozess der Säkularısıerung, die
miıt dem Begriff Siäkularısmus bezeichnete Grundeıinstellung und dıe schon VO den
Zeıtgenossen als Säkularıisation verstandene Enteignung VO  - kirchlichem Eigentum —
Ww1e VO Ordensbesitz 1mM Jahre 1803 zusammenhıngen, stößt INnan auf große
Schwierigkeiten. Dazu einleitend eiıne Reihe VO Beispielen: 1m Anschluss daran soll
versucht werden, die mıt dem Begrıff Säkularısierung bezeichneten Einstellungen und
orgänge 1n ıne Beziehung den zurecht »große Säiäkularisation«! gEeENANNLEN dramatı-
schen Veränderungen VO 1803 seizen.

Beginnen WIr mıiıt »Meyers« weıt verbreitetem »Enzyklopädischem Lexikon«. In der
neuntfen Auflage, die 1977 herauskam, wiırd, W as auf den ersten Blick nıcht falsch 1lSt,
schart zwischen den Begriffen Säkularısatıon, Säkularisierung un: Säkularısmus er-
schıeden?. Unter dem Stichwort Säiäkularisation werden alle organge aufgezählt, bei de-
NCN VO den Zeıten arl Martells bıs 1n die Epoche ach 1945 weltliche Gewalten sıch
in den Besıtz VO geistlichem und kırchlichem Gut brachten. Selbstverständlich wırd 1in
diesem Zusammenhang auch der Reichsdeputationshauptschluss VO 1803 erwähnt. Fı-

Verbindung den Begriffen Säkularisierung und Säkularısmus wiırd aber nıcht her-
gestellt. Wwar wırd ausgeführt, Cc$s habe schon 1mM antıken Griechenland »Säkularisie-
rungstendenzen« gegeben. Der eigentliche Prozess der Säkularısierung wırd annn aber
als »eıne umtassende Veränderung aller VWerte, Normen und Handlungsmuster 1m Sınne
einer Verweltlichung, also Loslösung VO  — den tradıtionellen relıg1ösen Moralvorstellun-
SCH un Verhaltensweisen« verstanden, die 1mM Jahrhundert einsetzte und die durch
die Industrialisierung SOWIe ıne allgemeine Verwissenschaftlichung verstärkt wurde.
Der negatıve Gegenbegriff Z Säkularısierung sel, Berufung auf Friedrich
Gogarten, 1m theologischen Sprachgebrauch der Begrıiff »Säkulariısmus«.

Im achten Band der »Geschichtlichen Grundbegriffe«, der 1984 publiziert wurde,
werden die Akzente eLwAas anders gesetzt?. In dem vierzigselitigen Artikel den Be-
griffen Siäkularıisation un Säkularısıerung der Begriff Säkularısmus wiırd 1U Ran-
de erwähnt! ertahren WIr nıcht NUrT, ass das Wort Säkularısation 1mM Französischen
bereits 1mM Jahrhundert nachzuweisen 1st, 4ass CS 1n Deutschland S ersten Male
VO tranzösischen Gesandten bei den Friedensverhandlungen 1n unster 1mM Jahre 1646

So ZUuU Beispiel 1n den »Geschichtlichen Grundbegriffen« (wıe Anm und 1n der
» Theologischen Realenzyklopädie« (wıe Anm. 9)

Meyers Enzyklopädisches Lexikon, 20, 1977; 596—-598®%
Hans-Wolfgang STRÄTZ/Hermann ZABEL, Säkularisation/Säkularisierung, 1n Geschichtliche

Grundbegriffe S, 1984, 7898729
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verwendet wurde un! ass sıch danach 1mM Alten Reich rasch eingebürgert habe In
dem VO  ; Otto Brunner, Werner Conze und Reinhart Koselleck herausgegebenen
»Historischen Lexikon ZuUur politisch-sozialen Sprache iın Deutschland« werden WIr
vielmehr VOTI allem ausführlich ber die Verwendung des Begriffs Säkularısıerung 1in den
geschichtsphilosophischen Diskussionen des un:! des frühen 20 Jahrhunderts infor-
miert, VO  —$ Hegel, Feuerbach, Overbeck, Rothe und Marx bıs Dilthey, VWeber, Troeltsch,
Gogarten und Löwith. iıne Stelle 1st 1n UuNseCI CII Zusammenhang VO  — besonderem In-
eresse »Die vielfach hervorgehobene stillschweigende Duldung der großen Säkulariısa-
t10on VO 1802/1803« habe, ertahren WITr, »sicherlich auch darın ıhren Grund, 4ss al-
entalls och bestehende rechtliche Vorbehalte gegenüber Säkularısationen gering
gehalten wurden« soll heißen, wenn ıch den Satz richtig verstanden habe CS habe 803
ZWar och rechtliche Vorbehalte Säiäkularısatiıonen gegeben, diese sej]en aber VO  b

katholischer Seıite nıcht artikuliert worden, nıcht och weitergehende Besitzeinbu-
Ken provozıeren. Zum Verhältnis der Säkularısation VO 1803 und den schon VO

Zeıtgenossen tormulijerten Vorstellungen VO Verweltlichung beziehungsweıse Säkula-
rısıerung ertahren WIr auch in diesem Lexiıkon nıchts.

Der Artikel »Säkularısierung« 1mM achten Band des »Historischen Wörterbuchs der
Philosophie«, der 1992 veröftentlicht wurde*, entspricht weıtgehend den entsprechen-
den Ausführungen in den »Geschichtlichen Grundbegriffen«. Im Zentrum stehen auch
jler die Ausführungen den geschichtsphilosophischen und theologischen Diskursen
ber den Begrıift Säkularısıerung 1m und 1mM Jahrhundert. Nur urz WITF': d der 1mM
kanonischen Recht wurzelnde altere Sprachgebrauch VO »Säkularısation« erwähnt un
dessen Anwendung auf das politisch-rechtliche Feld se1lıt dem spaten Jahrhundert
un somıt auch auf die Enteignungen VO  n Kırchengut 1mM Jahre 1803 Zum besseren Ver-
ständnıiıs der Hintergründe der Ereignisse und Entscheidungen VO  ; 1803 erfahren WIr
jedoch nıchts.

FEınen konkreten 1nweIıls 1m Hınblick auf die Säkularısatıonen VO 1803 enthält der
1994 publizierte Artikel Säkularismus/Säkularisierung/Säkularisation 1mM drıtten Band
des »Evangelıschen Lexikons für Theologie un Gemeinde«)? » DDer riesige Finanzbedart
der absolutistisch geführten Staaten bewirkte«, 1st darın lesen, »weıtere Säkuları-
sıerungen 1mM un! Jahrhundert«, also in der Epoche ach den Enteignungen VO

Kırchengut 1mM Zuge der Reformatıon, wobeı, W as »ursprünglıch die rechtlich-politische
Enteignung VO Kırchenbesitz bedeutete«, ach Begınn der Französischen Revolution
»die iıdeengeschichtliche Bedeutung der Vereinnahmung ursprünglıch theologischer
Sachverhalte für eiınen weltlichen Vorstellungsbereich« erhalten habe Im UÜbrigen WCOCI-

den iın diesem Artikel die Begriffe Säkularısatıon, Säkularısıerung un ZU eıl 0
Säkularısmus vermischt, als ob sS1e SYNONJNYIN verwenden selen. Dadurch bleibt der
spezifische Sınn jedes einzelnen dieser Begriffe unklar, un:! unklar bleibt auch, WwI1eE
möglıcherweise die Säkularısierungstendenzen des 18 und iınsbesondere des spaten 18
Jahrhunderts FEinfluss auf die Säkularısatiıonen VO 1803 hatten. Nur Rande sel VCI-

merkt, ass solche Begritfsunklarheiten nıcht 11UX ın Lexıka konstatıeren sınd In dem
aus dem Französischen 1Ns Deutsche übersetzten un 1M Jahre 2000 publızıerten Werk
VO Rene Remond »Religion und Gesellschaft 1ın Europa. Von 1789 bıs ZUrx: Gegenwart«

MARRAMAO, Art. Säkularisierung, 11 Historisches Woörterbuch der Philosophie S, 1992:

HILLE, Art Säkularismus/Säkularisierung/Säkularisation, 11 Evangelisches Lexikon für
Theologie un Gemeinde 3, 1994, 745
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werden Prozesse, dıe mıt dem Begriff Säkularısıerung treffend bezeichnen waren,
durchweg miıt dem Begriff Sikularısatıon übersetzt®.

Nun einıge weıtere Beispiele aus Lexika der allerjüngsten eıt Im vierten Band des
»Evangelıschen Kirchenlexikons«, der 1996 herauskam, werden diıe Begriffe Säiäkularısa-
tıon SOWIl1e Säkularısıerung/Säkularısmus 1n Zzwel getrenNnNten Artıkeln abgehandelt un
erklärt/’. Hatte 6S sıch be] den Sikularısatiıonen des Jahrhunderts 1in der Regel
»Gewaltakte« gehandelt, 1mM ersten Artıikel ZU Begrıift Säkularısation, selen diejen1-
gCmH der folgenden eıt Ergebnis einer VO naturrechtlichen und aufgeklärten Posıtionen
aus geführten kritischen Dıskussion, 1ın deren Verlauf das Ausma(dß, wenn nıcht dıe X1S-
tenzberechtigung, kıirchlicher Besitztümer VO Protestanten, aber auch VO Katholiken,
iın rage gestellt worden sel. Die Säiäkularısatiıonen VON 1803 werden dabe1 1in Zu-
sammenhang gebracht mıt der Beseıitigung des Kırchenvermögens 1mM Zuge der FranzOö-
siıschen Revolution SOWIEe der Entschädigung für Gebietsverluste deutscher Fürsten auf
dem Iınken Rheinufter Im zweıten Artikel ZU Thema Säkularısıerung/Säkularısmus
stehen dann ganz die philosophischen un die soziologıschen Aspekte 1mM Zentrum. Der
einzıge konkrete poliıtısche inweI1ls bezieht sıch auf die Jerusalemer Weltmissionskon-
terenz VO 1928, autf der der Begriff des Säkularısmus Zu ersten Male autf poıntierte
Weıse verwendet un VO aus dieser Begrıiff 1930 iın der iınnerdeutschen Dıiıskus-
S10n rezıplert worden se]l. W as dıe Säkularısıerung betreffe, sel]en dıe damıt-
menhängenden hıistoriıschen Abläuftfe aber »Zu komplex und dıe Phänomene selbst
vieldeutig, als ass INan die Säkularısıerung auf eıne eindeutige Ursache zurückführen
könnte«.

Di1e neuestie Ausgabe der »Brockhaus Enzyklopädie« STtammı(t aus dem Jahre
In Band wiırd 1m Artıkel Säikularısatıon ausgeführt, 4Sss die Siäkularısatıiıon VO 1803
als »dıe bıs dahın größte polıtısche und territoriale Umwälzung 1ın Deutschland« anz,
sehen se1l und polıtischen Entmachtung der katholischen Kırche« geführt habe Be-
deutende Kultur- un:! Kunstschätze se]en damals verloren Unter dem Stich-
WOTrT Säkularısıerung ertahren WIr, ass WIr 1er mıiıt komplexen gesamtkulturellen
Prozessen und iıdeellen Transtormationen tun hätten. Seılit den Studıen VO  — Dıiılthey,
Weber un Iroeltsch WwI1Ssse INal, »da{fß CS sıch be1 der Säkularısıerung den schon 1M
Hochmiuttelalter einsetzenden und sıch 1n der euzeıt weıthın manıtestierenden Proze{ß
der Trennung, der Herauslösung und Emanzıpatıon praktısch aller Bereiche der
menschlichen Lebenswelt aus dem Sınnkontext des christlichen Glaubens« handle und
dass »clieser Prozefß der Entchristlıchung der besser der Entkirchlichung« das »Verhältnis
des neuzeıitlichen Menschen sıch selbst, 7 Geschichte« SOWI1Ee ZUuUr!r Natur zutiefst
epragt habe Wıe dieser Prozess möglıcherweıse auftf dıe Entscheidungen VO 1803 e1n-
wiırkte, wırd nıcht ausgeführt.

Die Ernte NEUETITEN Lexika 1St reich. Im Jahre 1998 erschıen der Band der
» I’heologischen Realenzyklopädie« miıt ausführlichen Artıkeln den Stichworten Sa-
kularısatıon SOWIl1e Säkularısierung?. In dem Artıkel Säkularısation wiırd ausgeführt, »dıe
orofße Säkularısation VO 1803« habe »1N ıhrem Umfang alle ruüuheren Mafßnahmen«
übertrotften. Austührlich werden WIr anschliefßend sowohl ber die polıtıschen Ent-

Rene REMOND, Religion un! Gesellschaft 1ın Europa. Von 1789 bıs ZUr Gegenwart, üunchen
2000

Rudoltine Freiun VO OEsER/W. alfer JAESCHKE/Leo LAEYENDECKER, Art Säkularisation/Säkula-
risıerung/Säkularısmus, 1n Evangelisches Kirchenlexikon 4, 1996, 3234

Brockhaus Enzyklopädie 59 1998, 216—39
Hans-Otto INDER/UlIrich ARTH/Bernd SCHWARZE, Art., Säkularisation/Säkularısierung, 1n

TRE 29, 1998, 59/-638
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scheidungen VO 1795 bıs 1801 WI1e€e speziell ber einzelne Aspekte des Reichsdeputati-
onshauptschlusses informiert, der Aprıil 1803 Reichsgesetz wurde Interessant 1St
auch der Hınvweıs, »die Auflösung der NUur 1n eutschlanı: existierenden geistlichen uUrs-
entumer« se1 »e1ıner weıter verbreiteten Forderung« ENISsprunNgenN un: »kaum autf W 1-
derstand« gestoßen. Selbst die Kurıe se1 schwach« dagegen aufgetreten. Vor allem
Bayern und Württemberg hätten VO den Klosteraufhebungen profitiert. »FEıne allge-
meıne Pauperisierung durch dıe Säiäkularısation« se1 aber {snıcht testzustellen«. Ebenso
se1 diıe » These der VO der Säkularisation bewirkten »katholischen Interijorität« fragwür-
dig«‚ da als Folge der Entscheidung VO 1803 ZWAar katholische Bildungseinrichtungen
aufgehoben, in der gleichen Epoche aber auch CUu«C katholisch-theologische Fakultäten
gegründet wurden, 1in Bonn, Breslau und Tübingen. Völlig VO  3 den Ausfüh-

dieses höchst iıntormatıven Artıikels werden anschließend zunächst die SyStema-
tisch-theologischen und ann die praktisch-theologischen Aspekte des Begriffs Säkula-
risıerung abgehandelt. Der Schwerpunkt dieser Ausführungen lıegt auf dem und
dem Jahrhundert. Obwohl auch der Einfluss der Aufklärung ZUrTr Sprache kommt,
wırd eın ezug ZUr Säkularısatiıon VO 1803, oder auch deren geistigen, kulturellen
un:! sozıalen Hıntergründen nıcht hergestellt. Dagegen ertahren WIr beispielsweise, der
amerıikanısche Theologe utfus Matthew Jones habe 1928 auf der Tagung des nterna-
tionalen Missıonsrates 1n Jerusalem mıiıt seinem Reterat »Secular Cıivılızatıon an the
Christian Task« den Begriff »Secularısm«, verdeutscht als Säkularısmus, in die ınterna-
tionale Diskussion eingeführt

Im achten Band der dritten un: Auflage des »Lexikons für Theologie und
Kırche« VO 1998 werden die Begriffe Säkularısatıion, Säkularısierung und Säkularısmus
gemeınsam abgehandelt, und ZWAar zunächst ach geistesgeschichtlichen, ann ach hıs-
torıschen und schließlich ach ordensrechtlichen Gesichtspunkten!‘®. In dem hıstor1-
schen Teil hätte 65 also die Möglıchkeıit gegeben, Zusammenhänge zwiıischen Vorstufen
der Säkularısıerung 1mM 18 Jahrhundert und der Säkularısation VO 1803 diskutieren.
Zu konstatieren 1st jedoch, ass bei einıgen wenıgen Andeutungen bleibt. »Im Um-
teld der Aufklärung« se1l der »kırchliche Besıtz erneut 1n eıne kritische Diskussion« gCc-
raten, erfahren wiır, un! »In diesem VO zunehmender Säkularisierung gepragten gesell-
schaftlichen Differenzierungsprozeis« se]en 1mM Zuge »der Mehrung des 1ssens die
Welt un! der zunehmenden Entsakralisıerung aller menschlichen Lebensbereiche 1M -
InNeTr mehr weltliche Gebiete Aaus der kırchlichen Eıinflufßssphäre herausgelöst« worden. So
hätten sıch » in der Moderne relatıv Bereiche (Politik, Waırtschaft, Wıssen-
schaft, Recht)« herausgebildet, während INan »relig1öse Bindungen« zunehmend als
»obsolet« betrachtet habe und die Religion »auft den kırchlichen Bereich zurückge-
drängt« worden sel. Von diesen Tendenzen seılen VOTI allem Joseph M aber auch Fried-
rich der Große, beeintlusst worden. FEın Zusammenhang mıiıt 1803 wiırd 1U  an aber nıcht
hergestellt. »Duie größten Säkularısationen 1mM Deutschen Reich wurden durch dıe Ko-
alıtıonskriege Frankreich ausgelöst«, 1St vielmehr lesen; »Kaıser und Reichs-

hätten »dıe Feststellung des Entschädigungsgesetzes eıner diesem 7wecke gebil-
deten Reichsdeputation« übertragen. Nur ımplizit können WIr schliefßen, die ın dieser
Deputatıon vertretenen Delegierten hätten ganz 1m Sınne aufgeklärter Kırchenkritik
agıert.

och NCUCI, und ZWAar 1mM Jahre 2000 erschienen, 1St der dritte Band VO »Metzlers
Lexikon Religion«, 1n dem Säkularısıerung un: Säkularisation 1in einem Artıikel erklärt

Ulrich RuyH/Christian CHULTE/Reinhold SEEBOTT, Art., Säkularisation/Säkularisierung/Säku-
larısmus, in: S, 1999.
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werden!!. Nach dem Hınweıs, beide Begriffe würden umgangssprachlıch »oft 5SyMı-
gebraucht, obwohl S$1e »unterschiedliche organge« bezeichneten, ertahren WIr,

se1it der Antike hätte das »angehäufte Eıgentum« relıg1öser Einrichtungen und Organı-
satıonen »dıe Begehrlichkeıit VO politischen Instanzen« geweckt, »die sıch 1in notor1-
scher Fınanznot befanden«. Das lasse sıch in Asıen in Gesellschaften, »die bud-
dhistiıschem Einfluß standen«, ebenso beobachten Ww1€e 1n ıslamıschen Ländern un! 1m
Chrıistentum. Dabeı habe s »keinen Unterschied« gemacht, »ob die polıtischen Systeme
sıch als religionsfreundlich der religionsfeindlich gerierten«. »Im christlichen kzı-
dent« ließen »sıch mehrere Säkularıiısatiıonen feststellen«, heißt 65 ann: »Im Jahrhun-
ert in Franken durch arl Martell, 1m Jahrhundert 1n vielen Ländern FEuropas be1
der Einführung der Reformatıon, iın Frankreıich 1mM Zuge der Großen Revolution VO

1789, 1mM Deutschen Reich 1803 durch den Reichsdeputationshauptschluss, in Russland
ach der Oktoberrevolution VO 191/« »Besonders die Siäkularısationen der euzelt«
hätten azu geführt, »dafß der dem Staat zunächst zugefallene Grundbesıitz durch Ver-
kauf privatisıert wurde un! 1n den allgemeinen kapitalistischen Verwertungsprozeiß
eingıng«. Eınzıges Motıv für diese weitreichenden organge sel, 1Sst festzuhalten, dıe
notorische Fınanznot der Staaten SCWESCH. Was den Begriff Säkularıisierung angehe,
se1l dieser »religionshistorisch un! religionssoziologisch« umstrıtten WwI1I€e aum eın
anderer Begriff. Während csS Posıtionen gebe, »dıe einen Prozefß der Verweltlichung als
unumkehrbare Entwicklung« annähmen, gyıngen andere Posıtionen davon AUS, »dafß
überhaupt keine Säkularısıerung gegeben habe, sondern lediglich eıne Veränderung der
Sozialgestalt VO Religion«.

Zuletzt erschien 1m Jahre 2001 das »Handbuch religionswissenschaftlıcher rund-
begriffe«. Im füntften Band wiırd das Stichwort Säkularısıerung erklärt!2. Säkularısıerung
könne »überall erfolgen, die Scheidung eınes weltlichen und eınes relıg1ösen Be-
reichs vollzogen 1st un! des verändert wird«, ertahren WIFr. Dies se1l

»VON >primitiven« Kulturen ber dıe Kulturen Israels, der Antike, Asıens und Afrıkas
bıs ZUr Industriegesellschaft«. Der Begriff Säkularısıerung werde »oft SYNONYM VC1-

wandt mıt ‚Entsakralısierung: un ‚Profanisierung««, während Säkularısatiıon für dıe »1M
ENSCICH Sınn verfassungs-, vermogens- und kirchenrechtlichen« Veränderungen stehe.
Säkularısmus bezeichne schließlich »eıne relıg1ös indıfferente Weltlichkeit«. Siäkularısa-
tiıonen selen se1lt dem Jahrhundert erfolgt, der Begriff lasse sıch aber »erstmals 1n den
Vorverhandlungen ZUuU Westtälischen Frieden belegen« eıne Aussage, die schon eın
Jahrzehnt vorher wiıderlegt worden WAar der Begriff der Säkularısıerung se1 schließlich
erst Begıinn des Jahrhunderts eıner Kategorıe des historischen Verstehens gC-
worden. Der restliıche Teıl dieses Artikels gilt den Diskussionen ber den Begriff Siku-
larısıerung 1mM und 1m Jahrhundert. Die 1M Reichsdeputationshauptschluss VeI-

fügte »grofße Säkularısation« VO 1803 wiırd miıt keinem Wort erwähnt.
In einer Art Zwischenbilanz ann viererle1 festgehalten werden:
In den meılisten NECUECICHN Lexika wiırd durchaus zutreiffend 7zwıischen Säkularısatiıon
und Säkularısıerung unterschıieden. Der Begriff Säkularısmus wiırd 1Ur eher selten
erläutert.
Nur 1ın einıgen wenıgen Lexika wiırd andeutungsweıse der Zusammenhang zwischen
Formen und Phasen VO Säkularısıerung un! Säkularisationsentscheidungen eror-
te  e Dabe1 werden treilich unterschiedliche Argumente angefü

11 Günter KEHRER, Art. Säkularisierung/Säkularısation, 11 Metzlers Lexikon Religion, Stuttgart
2000, 231—233

Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe, 2001, 914



18 ARTMUTI LEHMANN

In keinem der NEUCICIH Lexıka wiırd untersucht, ob einen Zusammenhang o1bt
zwischen den Prozessen der Säkularısıerung in der Frühen euzeıt und der graVvie-
renden Säkularisationsentscheidung VO 1803 Dort, auf deren Entstehung e1n-

wird, erfolgt lediglich eın Verweıs auf die Enteignung VO Kırchengut 1mM
Zuge der Französischen Revolution sSOwl1e autf die machtpolitischen Verschiebungen
als Folge der Revolutionskriege, die ıne Entschädigung deutscher Fuürsten für Ge-
bietsverluste auf dem Iınken Rheinuter notwendiıg machten.
D)ass 1803 auch viele tradıtionsreiche Reichsstädte iıhre Selbstständigkeıit verloren,
darunter auch meıne Vaterstadt Reutlingen, wiırd in keinem der Lexıiıka erwähnt.

Die rage, ob CS nıcht doch CENSCIC Zusammenhänge zwischen Formen der Säkularısie-
Iung spezıell 1m Zeıtalter der Aufklärung und dem Beschluss der Reichsdeputation 1mM
Jahre 1803 vab, soll 1m zweıten Teil dieses Artikels erortert werden. Vorauszuschicken
ist, 4aSss iıch nıcht bıs 1n die Antıke oder 1Ns Jahrhundert zurückgehen, sondern mıiıt
dem Zeıtalter der Retormatıon beginnen werde!?.

Versucht INanll das Verhältnis VO  e Prozessen der Säkularısıerung und Entscheidun-
SCHL, die in eıne Säkularısatıon mündeten, iın der eıt VO bıs ZU Jahrhundert
überblicken, lohnt eıne Eınteilung in verschiedene Perioden. Außerdem oılt beto-
NCN, dass, wenn INanl das Verhältnıis VOINl relıg1ösen un: weltlichen Strukturen un! Be-
wegUNSCH erortert, jede dieser Perioden durch gegenläufige Kräfte charakterisıiert Wal.

Begiınnen WIr miıt dem Zeıitalter der Retormatıion. Fınerseıits spielten schon be1 der
Durchsetzung der frühen Reformationsbewegung in Sachsen machtpolitische rwagun-
gCH eıne entscheidende Rolle Dıie Causa Luther:i1 hätte nıe Erfolg gehabt, WCIIN dıe Ba
therschutzpolitik des sächsischen Kurfürsten nıcht VO durchaus konkreten weltlichen
Machtinteressen SCWESCH wäre!*. Auf der anderen Seıte wurde durch die € 120
therbewegung aber nıcht 1Ur das Interesse der Gelehrten theologischen Fragen VeI-

stärkt, sondern vielerorts auch die Gemeindefrömmigkeıt intensıvlert. Beide Tendenzen
sınd auch 1mM weıteren Verlauft der Reformatıion und der Gegenreformatıion beob-
achten. Sowohl be] Altgläubigen w1e€e be1i den Neugläubigen tführte der heftige Religions-
streıt dazu, 4ss sıch breıitere Kreıse miıt relıg1ösen Fragen beschäftigten. Dazu gehörten
auch durchaus eintache Leute, be] den Täutern. Vor allem 1ın den bürgerlichen Kre1-
SC  — der Stiädte weckte die Suche ach den biblischen Wahrheiten auch eın starkes Inter-
CSSC geschriebenen un! gedruckten Wort. Bemühungen Glaubenssicherheit un:
Fortschritte be1 der Alphabetisıerung Z7wel Seıiten der gleichen Medhaılle.

Das Jahrhundert W ar jedoch auch das Zeıitalter des Machiavellismus. Ile Fürsten
verfolgten konsequent ıhre machtpolitischen Ziele un auch ıhre wirtschaftlichen Inter-
CIl. Nıcht 1Ur Anhänger der Lutherbewegung enteıgneten deshalb Kırchengut und
Klöster, sondern auch altgläubige Herrscher, Z Beispiel Kaıser arl V der 1528
das Bıstum Utrecht 1in das Herzogtum Burgund eingliederte. Insotern lässt sıch schon
1mM Jahrhundert eın Zusammenhang zwiıischen eıner durchaus säkularen, profa-
NCNM, VO innerweltlichen Zielen gepragten Staatsauffassung und der Bereitschaft ZUur Sa-
kularısatıon beobachten.

Ebenso wen1g 1st möglıch, hier ıne komplette Liste aller Literaturhinweise bringen. S1e-
he Säkularısierung, Dechristianisierung, Rechristianisierung 1mM neuzeitlichen Europa, hg Hart-
MUL LEHMANN, Göttingen 1997 DERS., Protestantische Weltsichten. Transformationen selıt dem

Jahrhundert, Göttingen 1998 DERS., Protestantisches Christentum 1m Prozefß der Säkularıi-
sıerung, Göttingen 2001

Wıilhelm ORTH, Dıie Luthersache (Causa Lutherı) 524, Lübeck/Hamburg 1970
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Hervorzuheben sınd freiliıch auch Jjene Fälle, be1 denen das enteignete Kırchengut
nıcht Ur für Zanz allgemeıne Bildungszwecke eingesetzt wurde, sondern speziell für
Einrichtungen AT Ausbildung künftiger Pastoren. Hıer gilt CS VOI allem auf dıe VOI-

bildlichen Leistungen des evangelıschen Herzogs Christoph VO Württemberg hınzu-
welsen. 1e] weıter verbreıtet als Herzog Christophs weıtsichtige Bildungspolitik WAar

den Fürsten der zweıten Hältte des Jahrhunderts jedoch eıne Politik kontes-
s1oneller Konsolidierung und Disziplinierung, das heißt eıne Polıtıik, die VO der Ab-
sıcht geleitet Warl, auf dem Wege ber eıne forcıerte Konfessionalisierung nıcht NUr die
Domestizierung VO Klerus und Gläubigen voranzutreiben, sondern dıe Diszıplinie-
rung der Untertanen überhaupt. Im Zeitalter der Gegenreformatıion mündete 1n katholi-
schen w1e€e in protestantischen Territorıen diese Art VOoO  - obrigkeitlicher Kirchenpolitik
in den Frühabsolutismus.

Im Jahrhundert aınderten sıch die politischen und ökonomischen Rahmenbedin-
und in der Folge auch die Art und VWeıse, 1n der sıch Säkularisierungstendenzen

manıfestierten, deutlich. Vor dem Hintergrund eiıner schweren demographischen Krise,
ausgelöst durch Miıssernten, Hunger un:! Seuchen, mıt der Folge drastiısch erhöhter
Mortalıtät, epragt auch VO ökonomischen Turbulenzen und sıch rasch steigernden
politischen und konfessionellen Spannungen, die langanhaltenden kriegerischen
Konflikten führten, verschärtten sıch iınsbesondere 1ın Mitteleuropa auch die relig1ösen
Gegensätze*”: Auf der einen Seıite fanden die Gruppen Zulauf, die das Hereinbrechen
der Endzeıt glaubten und die sıch deshalb durch dıe Lektüre VO Erbauungsschriften
un 1mM gemeınsamen Gebet auf Gottes Endgericht vorbereıten wollten. Teıilweise SCDPa-
rıerten sıch diese Kreıse VOo  »3 den etablierten Kirchen.

Auf der anderen Seıte drängten viele der Fürsten die Landstände ıhrer Territoriıen
AUsS$s der politischen Verantwortung mıt dem Argument, allein s1e seılen ın der Lage, die
schwere Krıse meıstern. Die Folge W ar eıne verschärtfte orm absolutistischer Herr-
schaft, gestutzt auf dıe Lehre VO Gottesgnadentum, ın der alltäglichen Praxıs aber cha-
rakterisiert durch eıne luxur1öse, inmıtten der allgemeınen Not geradezu skandalös LeU-

Hofhaltung, die der Repräsentatıon der Macht diıenen sollte. Traditionelle
christliche Moralvorstellungen galten diesen Höfen wen1g, 1m Gegenteıl: Manche
Theologen un! Pastoren begeisterten sıch für die barocke Hofkultur. Nıcht VErgECSSCH
se1 freilich, 4aSss auch viele Geıistliche dıe Lebenstormen den absolutistischen Höten
als sündhatt ablehnten.

Es verwundert nNnu  s aber treilıch nıcht, dass 1in diesem Klıma 1mM Friedenswerk VO

1648 dıe Säiäkularısatiıonen des Jahrhunderts och einmal bekräftigt, gewissermaßen
VO  - höchster europäischer Warte offiziell legıtımıert wurden. Das Selbstbewusstseıin
und dıe politische Stärke der katholischen Mächte 1mM Reich 1e 6S aber nıcht ass
der Besitzstand der geistlichen Fürsten damals weıter dezımıert wurde. och galt dıe
Maxıme der Parıtät.

Erwähnt se1 1mM übrıgen, 4aSss dıe Vertreter der Wissenschatften 1mM Jahr-
hundert och nıcht wesentlıch ZuU Fortschrıiutt der Säkularısıerung beitrugen. Das 1NSs-
esondere 1ın protestantischen Kreıisen starke Interesse (sottes Buch der Natur WAar

vielmehr stark VO  — relıg1ösen, teilweıse VO  3 eschatologischen otıven bestimmt.
Nıcht 1Ur Isaac Newton WAar eın TOmMMEer Mann. Vielmehr wıssen WI1r inzwischen, ass
auch diejenıgen, die sıch 1mM Alten Reich für Fragen der Natur interessierten un:! spezıiell
dıejenigen, die siıch auf dem Gebiet der Alchemie engagıerten, sıch keineswegs VO reli-

Im Zeichen der Krise. Religiosıität 1mM Europa des Jahrhunderts, hg. V, Hartmut LEHMANN/
Anne-Charlott TREPP, Göttingen 1999
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z1ösen Bezügen losgelöst hatten, sondern ıhre Nachforschungen un! Experimente als
eıl der Bemühungen eın besseres Verständnis der Heıilsgeschichte betrachteten. Im
Gegensatz dem VO profanem Machtegoismus bestimmten Bereich der Polıitik
Religion und Naturwissenschaften och nıcht geschieden.

Im 18 Jahrhundert verstärkten sıch 1n einem nochmals veränderten kulturellen, p —
lıtischen und geistigen Klıma diıe Kräfte wıederum deutlıch, die eıne Beschleunigung der
Säkularısıerung bewirkten. Ausschlaggebend WAar das umtassende Reformprogramm der
Auftfklärung, das alle Bereiche des Lebens veränderte. Im Erziehungs- und Bıldungswe-
SCIH wurde nunmehr ımmer größerer Nachdruck auf iınnerweltliche Lehrinhalte gelegt
Selbst iın den Schulen der Franckeschen Stiftungen 1n Halle wurden die Schüler mıt
Themen aus dem Gebiet der Realien traktiert. Zum Wıssen gebildeter Bürger gehörten
1mM 18 Jahrhundert Fragen der Philosophie und der Lıteratur, der Okonomie un! der
Fınanzen, kurzum Wıssensbestände, die aum och eLwAas mıt bıblischen Themen und
der christlichen Tradıition hatten. Insbesondere den Uniiversitäten un:! 1ın den
Rıtterakademien wurde der Kanon der Fächer sukzessive, aber konsequent erweıtert.
Die Naturwissenschatten wurden außerdem mehr und mehr auf eıne rein empirische,
experimentelle Basıs gestellt. Die Phiılosophıe löste die Theologie als Leitwissenschaft
ab, und selbst ınnerhalb der Theologie ahm die Bibelkritik eiınen ımmer größeren Platz
e1In. uch 1mM Justizwesen und 1n der Jurisprudenz wurden C Wege beschritten: In
den Dıiıskussi:onen ber die Todesstrate der den Kındsmor eizten sıch beispielsweise
jene Juristen durch, dıe sıch konsequent für ıne gesellschaftliche Kontextualisierung
der Straftaten SOWI1e für eıne Bestratung mıt dem Ziel der Wiıedergutmachung für die
verursachten Schäden einsetzten. Dıie Bestrafung wurde also nıcht mehr allein Gottes
Jüngstem Gericht überlassen.

In Fragen der Gesundheıt weıteten die Spezıalısten 1n der Medizın und Pharmazıe
ZUr gleichen eıt iıhre Tätigkeitsfelder ımmer weıter aus. Sıe dıagnostizıerten TNECUC

Krankheıten, verschrieben I1ICUC Medikamente und Therapien un legten fest, Wann Je-
mand gestorben War und wIıe jemand beerdigt werden durfte In der Landwirtschaft
wurden CUu«C Fruchtfolgen eingeführt, daatgut un:! NEUC Pflüge ausprobiert,
die Ernteerträge steıigern. Wenn 6S Miıssernten am, wI1e EeLTW. 1774/72, wurde
nıcht EeTW. Ww1e€e och 1m Jahrhundert ach allgemeiner Buße gerufen, sondern ach
eiıner Intensivierung der Agrarreformen.

Dıiese Beispiele moögen genugen, anzudeuten, WAarum die Säkularısiıerung insbe-
sondere 1n der zweıten Hältte des d Jahrhunderts große Fortschritte machte. ach
übereinstiımmender Meınung aller Gebildeten kam damals darauf dA. die VO Gott
den Menschen geschenkte Vernunftft besser als früher einzusetzen, die Lebensver-
hältnısse verbessern. Gottvertrauen WAar ZWAar ach Ww1€e VOT geboten. Die Berufung
auf göttlıche Gebote alleın enugte 1mM 18 Jahrhundert aber nıcht mehr, WenNnn 6csS arum
ing, polıitische, ökonomische, mediızınısche, pädagogische und landwirtschaftliche Re-
tormen begründen.

Vıer weıtere Faktoren gilt ın diesem Zusammenhang berücksichtigen:
Sowohl ınnerhalb des Protestantıismus Ww1e€e iınnerhalb des Katholizısmus begannen
sıch seıt dem spaten Jahrhundert die vıitalsten relıg1ösen Kräfte und Bewegungen
VO den Staatskırchen distanzıeren. Dass die Zahl der Kırchgänger schon damals
zurückging, 1Sst bekannt. Wıchtiger 1Sst aber, 4aSss viele tromme Leute nunmehr 1M -
InNerTr weniıger VO  S den kirchlichen Hıerarchien Im Protestantismus bau-
ten die Pıetisten eigene Organısatıonen auf, auch eıgene Kommunikationsstrukturen
Jenseıts der Landeskirchen. Im Falle der Herrnhuter entstand eın internatıo0-
nales Netzwerk VO  3 Verbindungen, das VO staatliıchen Behörden nıcht mehr kon-
trolliert werden konnte. Im Katholiziısmus entwickelten sıch lokale Formen intensıver
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Volksfrömmigkeıt besondere Heılıge un Walltahrten erum. Zu beobachten Ist
auch eıne iımmer deutlichere Dıstanz zwischen den relıg1ösen Orıentierungen der
Gebildeten und der relıg1ösen Praxıs des gemeınen Volkes. Gewiss: Fromme Pietis-
ten und brave Katholiken blieben VO der insbesondere 1n Kreıisen der Autklärer 1ın
Wort un! Tat geförderten Tendenz ZUr Säkularısıerung unbeeinflusst. Da sS1e ıhren
Glauben aber lokal und 1n der Regel 1in kleinen Gruppen praktizıerten, konnten s1e
den Fortschrıitt der Säkularısıerung den Höfen und ın den elitären Kreısen des
gebildeten Bürgertums aber nıcht bremsen, selbst WE S1e 65 gewollt hätten. Dazu
kam,
4ass sowohl den Höfen W1€ bei den Gebildeten sıch 1M Laufe des 18 Jahrhun-
erts eın ımmer tieteres Miısstrauen gegenüber Klerikern und besonders gegenüber
den Jesuiıten herausbildete. Die meısten führenden Aufklärer Protestanten
oder doch in einem protestantischen Milieu aufgewachsen. Sı1e alle verstanden ihre
Reformanlıegen als Fortführung und Vollendung der VO Martın Luther begonne-
NCN Retormatıon. Katholische Kleriker und Jesuiten 1n ıhren ugen Vertreter
des Obskurantısmus, Sal eınes reaktionären Aberglaubens. ber auch iınnerhalb des
Katholizısmus gab O® entsprechende Vorbehalte. Se1it der Mıtte des Jahrhunderts
ließen die Anhänger des Jansenısmus keine Gelegenheıt aus, die Machtgelüste und
den Machtmissbrauch durch die Jesuiten aNZUPTFansgecInNn und eıne einfachere, ethisch
sStrengere Lebenstorm der Gläubigen einzufordern. Selbst vieltacher Verfolgung AaUS-

ZESELIZLT, gelang N den Jansenıisten außerdem, eıne starke eıgene Tradıtion autfzubau-
D 1e bıs weıt 1Ns 18 Jahrhundert hıneın beobachten 1st und die nıcht NUr 1in
Frankreıch und Italıen Einfluss ausübte, sondern auch 1im katholischen Österreich.
Wenn sıch Joseph I vehement für das Verbot des Jesuitenordens aussprach un:
WEeNn in den 1770er Jahren zahlreiche Klöster auflöste und deren Besıtz eINZOßg,
ann stand dem Einfluss der Jansenısten, die schon ofe seıner Mutter,
Kaıserın Marıa Theresıa, eıne bedeutende Rolle gespielt hatten. Wenn InNnan die Ursa-
chen für die große Siäkularısatıon von 1803 untersucht, ist terner
die Bereitschaftt spätabsolutistischer Regıme ZuUur Gewaltanwendung ZUr Durchset-
ZUNg ihrer Interessen nıcht unterschätzen. Es se1 dahingestellt, ob sıch 1n dieser
Gewaltbereitschaft eıne besondere Varıante der Säkularısierung manıtestierte. Sıcher
1st jedenfalls, 4ss der Überfall Friedrichs des Großen auf Schlesien 1mM Hınblick auf
die künftige Anwendung Vo miliıtärischer Gewalt 1n Mitteleuropa eıinen sıgnıf1-
kanten Präzedenzfall darstellte. Präventives Vorgehen, gar Skrupellosigkeıt be1 der
Verfolgung der eiıgenen Interessen, zahlte sıch aus, mochte CS ach 1763 scheinen,
da Friedrich der Große ZWAar schwere milıtärıische Rückschläge hatte hınnehmen
mussen, sıch den Besıtz VO Schlesien aber letztendlich gesichert hatte. Durch die
offensive, expansıve Militärpolitik der französischen Regierung 1n den 1790er Jahren
wurde die Bereitschaft Zr Gewaltanwendung zusätzlich bestärkt. Schließlich gilt
1mM Hınblick auf dıe 802/03 getroffenen Säkularisationsentscheidungen beden-
ken, ass die auf das Prinzıp des Gottesgnadentum gegründete Regierungsform des
»aufgeklärten Absolutismus« 1in der Zzweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts
Formen eıner innerweltlichen Sakralisıerung höfischer Herrschaftstormen tführte Im
Zentrum standen die VO ıhrer Bedeutung zutietst überzeugten Fuürsten und ıhre
großartigen Repräsentationsbauten. In den 1n jener Periode NEeEUu errichteten Schlös-
SCIMN wurde die Kırche 1n orm eıner Kapelle 1n die Architektur der Gesamtanlage
eingefügt, somıt Aaus dem Blickfeld VO Besuchern entfernt, gewissermaißen mediatı-
sıert. Das höfische Leben Musık, 'Tanz un:! pern, Feuerwerk, Paraden und
Jagden, die gEsSAMLE demonstratıve Inszenıerung fürstlicher Macht und Verantwor-
tung ırug Züge einer sakralen Überhöhung miıt der Folge, dass tradıtionelle Formen
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kirchlicher Herrschaft als veraltet, Sar als obsolet erschienen, mehr och ass eıne
umftassende Säkularisierung geistlichen Besıtzes als konsequenter Schritt hın ZUT!T

Modernisıierung VO türstlıcher Herrschaft 1mM absolutistischen Staat erschien.

Als die Reichsdeputation den Auftrag erhielt, möglıche Entschädigungen für Gebiets-
verluste deutscher Fürsten auf dem lınken Rheinufter beraten, entstand deshalb eıne
höchst ungewöhnliche Sıtuation: Wiährend die geistlichen Gebiete 1mM Südwesten des
Alten Reichs auf Reichsebene keıine Fürsprecher besaßen, vertiraten die uUrs-
ten dieser Region machtvoll ıhre jeweıliıgen Interessen. Die Gebietsverluste Frank-
reich verschmerzen, weıl als Kompensatıon nıcht 11UTr eıne territoriale Konso-
lıdıerung möglıch WAal, sondern Sal eıne Vergrößerung des territorialen Bestandes: Dıies
Wal, mochte scheıinen, eıne geradezu perfekte Lösung für eın auf den ersten Blick
kompliziertes Problem. YSt ach 1815 sollten sıch die Nachteıle dieser Regelung 7e1-
gCch Aus Baden, Bayern un Württemberg wurden durch die Säkularısatiıonen, der
sollte ıch Gebietsannexionen des Jahres 1803 multikonfessionelle Staaten. Weder
die Regierung och die Verwaltung dieser Länder auf diese NEUC Sıtuation vorbe-
reıtet. Deshalb dauerte 65 Jahrzehnte, ehe die Landesteile auf ANSCHMECSSCHC Weıse
iın dıe alten Länder ıntegriert wurden. Dazu kamen sıgnıfıkante Verluste okaler Ira-
dition, auch kultureller Substanz, die nıe mehr wettzumachen och davon
wollte zunächst nıemand eLWAaS hören.

Um zeıgen, WwW1€e sıngulär die Konstellation 1mM Jahre 1803 WAal, soll abschließend
wenıgstens urz. auf die weıteren Phasen 1ın der Geschichte der Säkularısıerung einge-
ganscnh werden. Zunächst ZUT Epoche 7zwiıischen 1815 un:! 870/71 Auf der eınen Seıite
1st in dieser Phase eıne weıtere Verstärkung der Säkularısıerung beobachten iın der
Politik und 1ın der Wırtschaft, 1n der Wissenschatt un! 1ın der allgemeınen Kultur
Stichworte sınd der Ausbau rationaler bürokratıischer Strukturen, die das Schul- und
Krankenversorgungswesen ebenso einschlossen w1e die Wiırtschaftsförderung und die
öffentliche Ordnung; terner der Ausbau der Uniiversıitäten leistungstähıgen Lehr-
un Forschungsanstalten, MIıt Mathematik un Physık, aber auch den Philologien und
der Geschichte als Leitwissenschaften; schließlich: die Anfänge der Industriellen
Revolution SAamıt akzelerierter Urbanisıierung.

Auf der anderen Seıite seizte als Reaktıiıon auf den Rationalismus der Aufklärung
ohl 1mM Protestantismus WwI1€ 1m Katholizısmus schon bald ach 1800 ine Rückbesıin-
NUNg auf Fragen des Glaubens ein SOWIl1e auft eıne VO der Relıgion bestimmte Lebens-
führung Stichworte sınd 1er die Bibelverbreitung als Mittel ZUr Eiındimmung der
Ideen VO  - 1789; terner das ngagement 1ın der außeren 1ssıon als Zeichen weltweıter
Verantwortung für die Ziele des Christentums:; schließlich der Bau VO Rettungsanstal-
ten un:! der Eınsatz VO Diakonissen un: VO karıtatıven Orden, zunächst
die Opfter des Pauperismus un spater die Opfter torcıerter Industrialisierung CISOI -

SCH Freilich wandten sıch schon VOI 1848 große Teıle der Arbeiterschaft VO Chris-
ab Dıie bürgerlichen Kreıse, die den Glauben gesellschaftlıchen Fortschriutt

mıt TIreue christlıchen Überzeugungen verbanden, verloren zudem Einfluss. Fur
die ehemals geistlichen Gebiete, dıe ın die südwestdeutschen Miıttelstaaten inkorporiert
worden WAarcCIl, die Jahrzehnte VOTI 1870 eine Übergangs- und Anpassungszeıt.

Zwischen der Reichsgründung VO 1871 und der Zerschlagung dieses Reichs 1mM Jah-
1945 verwandelten sıch die Kräfte der Säkularısıerung auf eıne dramatische, höchst

ungewöhnliche Weıse in Kräfte innerweltlicher Sakralisierung. Im Zentrum dieser
Tendenzen standen aber nıcht mehr dıe christliche Tradıtion, beziehungsweıse

eiıne Revitalısıerung und Aktıvierung christlicher Werte, sondern das CUu«c Reich und
das in diesem Reich scheinbar endgültig geeıinte deutsche Volk, kurzum: der kleindeut-
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sche Nationalısmus. Insofern könnte INanll 1er VO einer einz1ıgartıgen Verbindung VO

eıner Säkularısierung des Religiösen und einer Sakralısıerung des Nationalen sprechen.
Denn heilıg gesprochen wurden mıt 1871 dıe Grenzen dieses Reıiches, 4Ss die
Gebietsverluste ach dem verlorenen Ersten Weltkrieg als Sakrileg empfunden wurden.
Heıilıg gesprochen wurde auch der Monarch und die Dynastıe der Hohenzollern, ob-
; ohl deren etzter Vertreter, Wılhelm H solchen Getühlen immer wıeder zuwiıider
handelte. Sakral interpretierte Zeichen sollten die historische Größe des Rei1-
ches erinnern: Im Teutoburger Wald kündete das Denkmal VO ermann dem Cherus-
ker den Sıeg ber diıe Romer; 1m Kyffhäuser ruhte mıt Friedrich Barbarossa zugleich
dıe Erinnerung die mittelalterliche Kaiserherrlichkeıt:; dıe Germanıa des Nıeder-
walddenkmals demonstrierte Rheın gegenüber Frankreich deutsche Ehre und Stär-
ke Selbst der Kölner Dom und das Straißßburger unster wurden als antiıfranzösische
Sakralikonen verstanden. 1883 wurde Luther als Ahnherr dieses grofßen Reiches
verehrt. Kurzum: Viele protestantische Deutsche verstanden sıch ach 1871 als olk
eiınes Bundes. Dem VO ıhnen inszenıerten Kulturkampf blieb treilich der Erfolg
versagt. Statt nationalprotestantischer Dominanz kam ZUT!T! Stärkung eınes politischen
Katholizısmus.

ach 1933 sollte schließlich auf eıne geradezu PEIVEISC Weıse das Blut eben dieses
deutschen Volkes selbst sakralısıert werden, enn den Konsequenzen der Verbin-
dung VO Rassısmus und Chauvınısmus gehörte die Ausmerzung lebensunwerten Le-
bens ebenso w1e dıe Vertreibung und Vernichtung anderer kultureller un relig1öser
Tradıitionen. Blicken WIr VO dieser eıt auf die Entscheidung VO  3 1803 zurück, VeEeI-

schieben sıch och einmal die Ma({fstäbe. Aus der Sıcht des Nationalsozialısmus ware
die rage ach dem Sınn eıner Bewahrung geistlicher Territorıien und deren Tradıtionen
nıcht 1Ur anachronistisch SCWESCH, sondern völlıg sınnlos erschıienen. Denn schon dıe
Nationalprotestanten un annn VOL allem die Nationalsozialısten angetreten,
klerikale Einflüsse vollends us  zen. [)as tiel letzteren uImNnso leichter, weıl 1933 1Ur

allzu viele Geıistliche und Theologen beider Kontessionen VO der Idee eiıner natıonalen
Wiedergeburt des deutschen Volkes begeıstert, wenn INa  - will, selbst Opfter der
Kombinatıon der Säkularısıerung des Religiösen und der Sakralisierung des Natıionalen

Wenn sıch ach 1933 dıe Vertreter der etablierten Kırchen für die kirchliche
Autonomıie un: die christliche Tradıition einsetzten, wurden s1€e VO den Natıionalsoz1ıa-
lısten und den mMIt diesen verbündeten Deutschen Chrısten heftig attackiert. Nur wenıge
Christen blieben standhaftft. Dıiejenigen, die den Weg des Martyrıums yıngen, sınd heute
.1IiSCGEE Vorbilder.

Yrst 1in der etzten Phase, erst 1n der eıt ach 1945, sollte vollends eıner
tassenden un: durchgreifenden Säkularısıerung des prıvaten und des öffentlichen Le-
ens 1n Deutschland kommen. rst Jetzt, erst 1im Zeichen einer Konsum- und
Freizeitgesellschaft, sanken dıe Kirchgängerzahlen autf unerwartet nıedrige Werte, wäh-
rend die Zahl der Ehescheidungen ebenso zunahm w1e das Praktiziıeren Lebens-
formen, dıe 1n offensichtlichem Widerspruch christlichen Geboten und Traditionen
standen. Gewı1ss, diese Tendenzen eizten sıch 1in protestantischen Regionen rascher und
stärker durch als in katholischen Gegenden. Gew1ss, eEUEC Formen esoterischer Orıen-
tıierung hatten in dieser Phase ebenso Konjunktur w1e€e eın politischer Radikalıs-
IN1UusS. Eınıige der verbliebenen Frommen suchten zudem Zuflucht in Freikırchen, die sıch
neben den etablierten Kirchen nıcht 1Ur behaupteten, sondern ıhren FEinfluss ausdehn-
te  S Aus der Sıcht dieser Phase eıner entschiedenen Säkularısıerung erscheint die
Entscheidung VO 1803 hingegen geradezu trıvial. Wiären dıe Bewohner der geistliıchen
Territorien 1mM Jahre 1803 nıcht der Säiäkularısatıon unterworten worden, waren S1€
spatestens 1mM ausgehenden 20 Jahrhundert ungehemmten den soz1ı1alen und kul-
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FIKE 3(/OLGAST
Sikularısatiıonen und Säkularisationspläne

1MmM Heılıgen Römischen Reich Deutscher Natıon
VO bıs Zu Jahrhundert

Säiäkularısatıon wırd 1m Folgenden verstanden als Entiremdung reichsunmittelbaren oder
landsässıgen Kırchenguts durch Übergang VO einem geistlichen Eıgentümer einen
weltlichen Fürsten oder eiınen städtischen Magıstrat. Für die Reichskirche bedeutet
dies, 4SS VO Säikularısatiıon erst gesprochen werden kann, WEeNnn die Selbständigkeıit el-
I9 Hochstitts beseıtigt 1St un:! seıne Souveränıität der dıe Temporalıen auf Dauer auf
einen weltlichen Herrscher übertragen werden. Bloßer Konfessionswechsel un! die 1N-
formelle Umwandlung des Hochstifts 1n eın evangelısches geistliches Furstentum mıiıt
eiınem Laıen als Hochstiftsinhaber stellen mıiıthın och keıne Sikularısatıon dar; dasselbe
oIlt tür die 5S0S: Retormatıon mediaten, landsässıgen Kirchenguts, iınsbesondere Kloster-
besıitzes, lange die ;bona ecclesiastıca« weıterhin dem ımputierten Stitterwillen gemäß
für kirchliche, wenn auch nunmehr: evangelısche, und sozıale 7Zwecke verwendet WCCI-

den rSst be] Umwidmung tür »Landesnotdurft«, »gemeınen Nutzen« der dergleichen
tindet eıne Säkularıiısatıon STa  ‘9 eıne gezielte Verwendung VO Besıtz, der ursprung-
ıch einem relıg1ösen Zweck gedient hatte, für einen profanen 7weck!

Die Auseinandersetzungen ber den ırdıschen Besıtz der Kırche zıehen sıch iınter-
mıiıttierend durch die Geschichte des Christentums. Eıner jeweılıg zunehmenden
Verweltlichung wurde erneut das Postulat der eigentumsfreıien Urkirche 31°
übergestellt. Nach einer fast beispiellosen Welle VO  - Stifterfreudigkeıt 1m Jahrhun-
dert und dem entsprechenden Anwachsen des Kırchengutes begann mıt der Reformati-

Anfang des Jahrhunderts die Diskussion ErNECUL, und ZWAar auf eıner qualitativ
Ebene, insotern durch die theologischen Anstöße Aaus Wıttenberg Kırche und

geistliche Aufgabe prinzıpiell NEeEUu überdacht wurden als Stichworte sel]len ZENANNL:
Predigt des reinen Wortes Gottes Abkehr VO  — aller Tradıtion und allgemeınes
Priestertum der Gläubigen. Die konkrete Diskussion erstreckte sıch bıs weıt ber die
Mıtte des Jahrhunderts hınaus VOL allem auf die ;»bona ecclesi1astıca mediata« in Gestalt
des Benefizialvermögens un! des Klosterguts“. Gegen diıe fiskalıschen Begehrlichkeiten
traten die Reformatoren beharrlıch dafür eın, das Kirchengut auf seiınen ursprünglıchen

Zum Begriff Kirchengut un! ZUr geschichtlichen Entwicklung vgl DPeter LANDAU, 11 18,
560—-575

Vgl 208 Folgenden Kurt KÖRBER, Kirchengüterfrage un:! schmalkaldischer Bund, Leipzig
1913 Hans LEHNERT, Kirchengut un Reformation, Erlangen 1935 Martın HECKEL, Gesam-
melte Schriften 3: Tübingen 1989/1997 Harm LUETING, Enteignung oder Umwid-
mung? Zum Problem der Siäkularisation 1m Jahrhundert, 1n: Zur Säkularisation geistlicher In-
stiıtutionen 1m und 1m Jahrhundert, hg Irene CRUSIUS, Göttingen 1996, 5/—-83 Vgl
jetzt uch Franz BRENDLE, Siäkulariısatiıonen in der trühen Neuzeıt, 1n Siäkularisation der Reichs-
kirche 1803 Aspekte des kirchlichen Umbruchs, hg. Raolf DECOT, Maınz 2002, 3355
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Stittungszweck zurückzuführen, mıthın 6S tür seiıne rel orıgınären Aufgaben VeCI-
wenden: Unterhalt der Kırchendiener (einschliefßlich der Schullehrer), Sozialfürsorge(Armenwesen), Unterhalt der Kırchengebäude‘?. Nur etwalge Überschüsse durften für
allgemeine Aufgaben des Landes herangezogen werden. Allerdings wurde VO den
Wıttenbergern auch dieser Verwendungszweck als VO Stitterwillen gedeckt angesehen:Der Fürst hatte eın Anrecht darauf, für seıne Aufgaben als >patronus ecclesiae« und als
Schützer des wahren Glaubens entschädigt werden.

ntgegen der Tendenz der Anfangszeit der Reformation ging das Kırchenvermögennıcht ın den Besıtz der Gemeinde ber ıhr blieb übliıcherweise NUuUr das unmıiıttelbare
Pfarreivermögen sondern wurde zentral zusammengefasst und VO  3 staatlıchen Instı-
tutiıonen verwaltet. Besonders weıt iın diese Rıchtung gıngen VO  3 vornherein Ernst VO  a}

Braunschweig-Lüneburg un:! Ulrich VO Württemberg, die die Eiınführung der Retor-
matıon 1n ıhrem Territoriıum azu nutzten, den Kıiırchenbesitz 1ın großem Umfang ZuU
türstlichen Kammergut schlagen. Se1it Ende der zwanzıger Jahre beschäftigte sıch
auch das Reıich mıt der Eınzıehung VO Kırchengut bzw dessen Verwendung für CVAanNn-
gelische Pfarrer und Gemeinden. Nachdem der Reichstag VO  3 1529 erstmals geforderthatte, ass keinem Angehörıigen des geistlıchen Standes seıne materiıellen Rechte O-
SCH werden durften*, befahl arl 1m Abschied des Augsburger Reichstags Ende 1530
dem sachsıschen Kurfürsten und seinen Miıtverwandten, dieselben spoliurte Klöster und
andere Geıistliche ın ıhren Fürstenthumen und Gebieten unverzüglıch wıeder iın ıhren
Besıtz, davon s$ze$ verjJagt und vertrieben seynd, kommen Zzu] lassen un sS1e
restituleren?. In der Folgezeıit wurden ımmer CUu«c Reformationsprozesse VOT dem
Reichskammergericht angestrengt, 1n denen fast ausnahmslos Sikularısationen
ving. Die evangelısche Seıite definierte derartige Vorgänge als Religionsfälle, die alt-
kirchliche Seıite als Fälle VO Landtriedensbruch un! Eıgentumsdelıkt (Spoluerung).Nachdem schon 1m Nürnberger Religionsfrieden VO  — 1532 die Reformationsprozessesıstlıert worden d  T, garantıerte der Frankfurter Anstand VO 1539 den Status JUO des
vorläufigen Besıitzes VO  3 Kırchengut, hne sıch auf die Eıgentümerproblematik eiINZU-
lassen®. Noch weıter ving die Geheimdeklaration, die ar] den evangelıschen Fürsten
auf dem Regensburger Reichstag VO  ; 1541 ausstellte?. War sollte der Bestand VO Kır-
chen und Klöstern garantıert werden (unzerbrochen und unabgethan), aber der Zzustan-
dıgen Obrigkeit Walr erlaubt, dieselben Christlicher Reformation anzuhalten 1mM
evangelischen Verständnis ermächtigte diese Klausel dazu, das Mediatkirchengut ach
Belıeben behandeln, zumal sıch schon der bisherige Umgang mıiıt dieser rage bei den
Evangelıschen dem Rubrum »christliche Reformation« vollzogen hatte. Der
Reıichsabschied VO  - Regensburg 1544 siıcherte den Status QJUO des Kırchenguts, mıthın
den evangelischen Besıtz Kırchengut, bıs ZUur Regelung auf einem Konzıil oder einer
Reichsversammlung?.

So Martın Bucer 1N einem Gutachten für den Straßburger Rat 1538; vgl KÖRBER, Kirchengü-terfrage (wıe Anm. 2); 167 Luthers prinzıpielle Stellungnahme vgl 1n seiner Vorrede ZUr Leıisni1-
SCI Kastenordnung (Ordnung eines gemeınen Kasten) 1523 Bd 1Z: 1115

Vgl Deutsche Reichstagsakten Jüngere Reihe (künftig: RTA Jg R.) Bd 7 1301, FEr(Reichsabschied VO Aprıl
Vgl Neue un! vollständigere Sammlung der Reichs-Abschiede Bd 2, 309
Vgl RTA Jg Bd 10, 1514, SE/ D Die Vorbereitung der Religionsgespräche VO  3 Wormsund Regensburg 1540/41, hg NEUSER, Neukirchen-Vluyn 1974,Vgl Bernd Christian SCHNEIDER, Ius Reformandiı. Dıie Entwicklung eines Staatskirchenrechts

Von seinen Anfängen bıs ZU Ende des Alten Reiches, Tübingen 2001, 117.
Vgl RIA Jg 15 84—91
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Aut dem genannten Geharnischten Reichstag VO Augsburg 547/48 verlangten
die katholischen Stände mıiıt dem bayerischen Kanzler Leonhard VO Eck und dem Köl-
1Er Karmeliterprovinzıial FEberhard Billick als Wortführer, arl solle unverzüglıch
dıe Restitution des entfremdeten Kırchengutes einleiten sS1e erklärten 1€es ZuUur Voraus-
SETZUNG aller Einigungsverhandlungen. Dıie evangelische Seıite insbesondere Jakob
Sturm AUs Straßburg raumte dagegen den Verhandlungen ber die Abstellung der
kirchlichen Missbräuche Priorität eın; die evangelischen Obrigkeıten hätten be1 Versa-
gCn der eigentlich zuständiıgen geistlichen Autorıitäten dafür gEeSOTgL, 4ass die Kirchen-
guter der Heıilıgen Schrift und den alten Canones gemäiß ZU Kirchendienst, für Schu-
len und für dıe Armen, also sad p10s ‘9 verwendet wurden. Der brandenburgische
Vertreter 1ın der Interiımskommissıon brachte die evangelische Auffassung ın die bündiıge
Formulierung: Wan MAN der reliıgıon verglichen, anurdt dıe restitution volgen”. Da beıde
Parteıen auf ıhren Standpunkten beharrten, ving arl pragmatiısch VOT un! verkün-
dete nterım un Formula reformatıon1s, ohne damıt dıe Rückgabe der Kirchengüter
verbinden; verschob dıe Erledigung dieser rage autf spater, obwohl die Bischöte ıhm

bedenken yaben, 4SSs hne Restitution ane denen O da s$ze VDOoNn noıtten, einıich
fruchtbare reformatıon unmöglıch 10

War das Problem des Mediatkirchenguts, rechtlich gesehen, VOT allem eıne Eıgen-
LUmMS- un Besitzfrage, oing 65 eım reichsunmittelbaren Kırchengut darüber hınaus
dıe Reichsverfassung und damıt das Selbstverständnıis des Heılıgen Römischen Re1-
ches Deutscher Natıon schlechthin. Bıs 1555 verblieb die Anzweıflung der Berechti-
gun VO ;»bona ecclesi1astıca ımmediata«< allerdings tast ganz 1m theoretischen Rahmen!!.

Luther Sing be1 seinem Verständnıis des bischötlichen Amtes immer VO dessen
geistlicher Aufgabe auUs, während ST die weltliche Herrschaftt der Reichsbischöte als Ak-
zıdens verstand, das freilich 1n der historischen Entwicklung die eigentlichen Amts-
pflichten ungebührlıch und funktionswiıdrig zurückgedrängt hatte dıe Bischöte
damıt »Fürstbischöfen« der »Schlossbischöfen« geworden »Kirchenbischöte«

se1n!?. Die reichsverfassungsrechtliche Konstruktion der Na duplex 1n eodem
homiıne«< sah CX theologisch gemäfß seıner Zwei-Reiche-Lehre als nıcht völlıg | e
schlossen a ohl aber als permanente und ernsthafte Gefährdung der Seelsorgearbeıt.
7Zweimal hat Luther konkrete Vorschläge gemacht, die problembeladene Verbin-
dung autzulösen. 1523 rıet dem Hochmeıister des Deutschen Ordens, Preufßen in P_
ıt1ıcam formam, s1uUeE princıpatum sıve ducatum überführen??; 1525 appellierte ın
einem gedruckten Sendschreiben Albrecht VO Maınz un: Magdeburg, das Bıstumb

weltlichem furstenthum machen, sıch Verzicht auf den falschen und
scheyn geystlichen standts'* verheıraten un damıt die Territorıen Z dynastısıeren.

Acta Reformationis Catholicae Ecclesiam Germanıae concernentla saeculı XVI (künftig: ARC)
Bd 5W 218, A0 vgl Zu (CGGanzen uch Horst RABE, Reichsbund un Interım, Köln/Wıen 1O71,
41 —4724

ARC % 313, 4£.; vgl die Antwort Karls ebd., 315, a  9
11 Dıie Protestantisierung der Reichsabteien Gernrode (1530), Herford (1533) un! Quedlinburg
(1539) ftand offenbar keinen größeren Widerhall 1n der Offentlichkeit. Zur Geschichte des reichs-
unmittelbaren Kirchenguts bıs ZU Westfälischen Frieden vgl Fike W OLGAST, Hochstift und Re-
formation. Studien ZUr Geschichte der Reichskirche zwischen 151/ und 1648, Stuttgart 1995 Für
weıterführende Literatur se1 allgemeın auf diese Arbeıt verwıesen.

Fa Luther vgl W OLGAST, Hochstift (wıe Anm. I:E} 29—39
Briete 5: 315, 74t
Bd 18, 408, 182{0
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Rechts- und Eigentumsfragen beschäftigten Luther bei derartigen Vorstellungen of-
tensichtlich nıcht. Für ıhn WAar Säkularıisation wichtig aus Frömmigkeıt, nıcht aus säku-
larısıertem Denken Kırche sollte wıeder Kırche werden, und ZWar voll und ganz. In
spateren Überlegungen ber das künftige Schicksal des Reichsklerus War die Selbstsä-
kularısation mıt anschließender Dynastıerung ber eiıne Heırat keine Lösung mehr, dıe
Luther favorisiert hätte. Stattdessen wollte Jetzt dıe geistlichen Territorien erhalten
wissen, wenn auch evangelıscher Leıitung und be] Freigabe der evangelıschen Pre-
dıgt'” Di1e gegenwärtigen Amtsınhaber sollten sıch, Wenn S1e nıcht die reine Lehre für
sıch akzeptierten, auf die Temporalıen beschränken und die Spirıtualien eiınem evangeli-schen Geıistlichen überlassen. Als Johann Friedrich VO  3 Sachsen das Hochstift Naum-
burg taktısch einziehen wollte, warnten die Wıttenberger Theologen, wenngleıch Velr-

geblich, VOT diesem Schritt. ber auch VO  I der Merseburger Lösung einer Teılung der
Kompetenzen in der Weıse, ass der Bruder des regierenden Herzogs Morıtz ZU Ad-
miınıstrator des Hochstifts miıt einem geistlichen Koadjutor seiıner Seıite gewählt WUuTI-
de, distanzıerte sıch Luther, da CT darın den ersten Schritt ZUuUr Säkularisation erkannte:
Me HNUNGHKAM Consuluisse, UT ONd ecclesziastica ıta In politica transferentur‘®.Melanchthon, der ber eın hochentwickeltes Rechtsbewusstsein verfügte, stımmte
miıt Luthers Auffassung VO  - der Erhaltungswürdigkeit der Hochstifte überein!7. Er 1npragmatiısch VO  _ den Gegebenheiten der Reichsverfassung AauUus un stellte daher die
Doppelfunktion des geistlichen Fürsten nıcht in rage, verlangte aber eine sorgfältigeIrennung der Aufgaben. In eiınem grofßen Gutachten tür den Frankfurter Bundestag
Lrat Melanchthon 1539 dafür e1ın, ass die schmalkaldischen Bundesstände eıne 4US-
rückliche Bestandsgarantie für die Reichskirche abgaben!8. Die evangelischen Obrig-keiten ZWAar für dıe christliche Reformation iıhrer Jandsässıgen Pfarreien, Stitfte
und Klöster zuständiıg, durften aber nıcht 1ın den Erstreckungsbereich remder Obrig-keiten WwI1e der Bischöte eingreıfen. Damıt für Melanchthon die Hochstifte und
die >duplex PC des Bischofs gesichert.

Keın Retormator der ersten Generatıiıon hat sıch eingehend und systematisch mMiıt
den Fragen des geistlichen Mediat- un Immediatguts beschäftigt WI1e€e Martın Bucer?!?.
1540 wıdmete dem Problem einen eıgenen, in Diıalogform abgefassten Traktat Von
Kirchengütern, den CT Pseudonym veröffentlichte. Um die Zufälligkeit einer kon-
tingenten personalen Säkularısation der Hochstifte mıt nachfolgender Dynastısıerungdurch den geistliıchen Fürsten auszuschalten, entwart Bucer das Programm eıner zentral
gEesStEUETTEN Veränderung, die aber sowohl den Charakter als kirchlichen Besıtz als auch
die Verfassungsform des Wahlfürstentums bewahren sollte. Dıie Aufgaben der >duplex
PE teılen. Die gegenwärtigen Amtsınhaber sollten die Verwaltung der
Temporalien behalten und den Tıtel » Fürst«, »Stiftsfürst« der »Erzfürst« führen, wäh-
rend geistliche Koadjutoren für die Erfüllung der pastoralen Aufgaben verantwortlich
. Wıe alle weltlichen Obrigkeiten sollten die Fürsten durchaus die

In einer Aufzeichnung Georgs VO  e} Anhalt heißt 1539 entsprechend: Nam episcopatus adhuc
SUNE salvı. Et doctor artınus verbis et Literis saepe testificatus est NnNON La rumnam Ep1iscopatuum,sed reformationem. Zıt nach Nıkolaus MÜLLER, Beıträge ZUr Kırchengeschichte der ark Bran-
denburg 1m Jahrhundert eft I Leipzig 1907,

WA Bd D, Nr. 5635a
Zu Melanchthon vgl W OLGAST, Hochstift (wıe Anm. 11), 39—43
Vgl Melanchthon, Briefwechsel Regesten 9, Nr 2171a
Zu Bucer vgl W OLGAST, Hochstift (wıe Anm 11), 45—54 Gottfried SEEBASS, Martın Bucers

Beıtrag den Diskussionen über die Verwendung der Kırchengüter, 1n Martın Bucer un dasRecht, hg V. Christoph STROHM, Genf 2002, 1671 83
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anımarum« für ıhre Untertanen wahrnehmen, wobe!ı Bucer diese Befugnis auf ıhre
bisherigen Diözesen ausdehnte, hne auf den ann unausweıiıchlichen Kompetenzkon-
$]lıkt mıt den weltlichen Fürsten, die auf ıhr »X1us retormandı« pochten, einzugehen. Dıie
Domkapiıtel sollten 1ın veränderter Gestalt bestehen bleiben. Sıe umftfassten ach Bucers
Vorschlag künftig 7Zzwel Kollegien: das Kollegiıum der Jungen, 1in dem der Nachwuchs
des Stiftsadels ErZOgCN werden sollte, und das Kollegium der Alten, das als Beratungs-

für den Stittsfürsten und als Teıilhaber der Stiftsregierung diente. Dıie Heırat
W ar freizugeben; jedoch wenıg der säkularısıerte Bischoft eıne Dynastıe auf das Stitts-
terrıtorıum fundieren durfte, wen1g durtten die Kapıtulare ıhre Pfründen vererben.

Das Postulat der Irennung VO geistlichen un! weltlichen Funktionen, die uflö-
Sung der Na duplex in eodem homine<«, besafß 1n der Publizistik seıt dem Jahr-
hundert eıne zumeıst adelsfreundliche Tradıition. Schon Nıkolaus VO Cues hatte
433/34 1n De concordantıa catholica als Kompromıiss vorgeschlagen, ass der weltliche
Besıtz Z W AAalr der Kırche verbleiben, aber VO weltlichen Beauftragten verwaltet werden
sollte. Die ELW gleichzeitig entstandene Reformatio Sıigismundi sah dagegen VOT, den
Bischöten un! Abten ıhre weltlichen Hoheitsrechte ganz entziehen. Sıe sollten ber
hein Schloß, Festung, Städte noch Zwang oder annn mehr verfügen dıe Hochstifte
sollten vielmehr das Reich zurücktallen und VO Kaıser den del Lehen aus-

gegeben werden?®.
1522 oriff der eintlussreiche Reichsritter Franz VO  — Sıckıingen Berufung auf die

retormatorischen Lehren das Erzstift Irıier Fernzıiel WAar offenbar die Säkularısation
des Terriıtoriıums und die Selbstetablierung Sickingens als Kurtürst?!. ber Einzelheiten
der Pläne des Reichsritters 1st nıchts bekannt, aber vielleicht sah Sıckıngen 1n der eıt
eines allgemeinen Infragestellens bısher verbindlicher Normen und auf der Welle des
populären Pfaffenhasses die Gelegenheıit gekommen, die herkömmlıiche Reichskirche
beseıitigen. In diesem Sınne tasste jedenfalls eın Teıil der fränkischen Rıtter Sickingens
Vorgehen auf, als s1e 1mM Januar 1523 beschlossen, ach dem Tode des Würzburger Bı-
schofs einen »Herzog Franken« instalheren.

Mehrere Programme autständıscher Bauernhauten torderten 1525 die Beseitigung
geistlıcher Fürstentümer“?. So verlangten die Salzburger des Erzbischots Matthäus
Lang einen Herzog VO Bayern als Herrn, die Würzburger ıhres Bischots eınen
»Herzog VO Franken«, dıe Aufständischen 1ın Brixen und Trıent die Inkorporation ıh-
FGr Hochstifte in die Gratschaft Tirol Andere Hauten torderten VO  3 ıhrem Bischof der
Abt, sıch un seın Terriıtorıum säkularısıeren. Der Bischof VO Speyer sollte den 32
tel »Herr Brurhein« führen, der Abt VO Fulda den eiınes » Fürsten in Buchen«. Der
für den Heıilbronner Bauerntag bestimmte Reichsreformentwurft Friedrich Weygands
sah ganz allgemeın dıe Aufhebung der tradıtionellen Strukturen der Reichskirche VO  -

Auft die lıyländischen Hochstifte beschränkte sıch 1525 der Rıgaer Stadtsekretär Jo-
ann Lohmüller, der ach der Säiäkularısation in Preußen eıne Denkschriuft vorlegte mIıt
dem programmatischen Tıtel Daß apst, Bischöfe und geistliche Stände eın Land un
Leute besitzen, mvorstehen oder regıeren moöogen, aAM der Heilıgen Schrift verfaft. Geıstlı-
che un weltliche Gewalt sollten werden, WOZUu allerdings ın gew1issem Wıder-
spruch stand, ass die Hochstiftsbesitzungen VO Rıga, orpat, Osel-Wiek und Kur-

Zur Tradition des Jahrhunderts vgl W OLGAST, Hochstift (wıe Anm. 11), 57%.
21 Zu Sıckingen vgl WOLGAST, Hochstift (wıe Anm IX 59f.

Zu Säkularisationsvorstellungen Bauernkrieg vgl WOLGAST, Hochstitt (wıe Anm 11), 61—68
ber die 1mM Folgenden gENANNLEN Bischöfe vgl GATZ, Bischöte 1996 Zu Matthäus Lang vgl

Johann SALLABERGER, Kardıinal Matthäus Lang VO  3 Wellenburg (1468-1 540), Salzburg/München
1997
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and sSOWI1e der rdensbesıtz dem lıyländıschen eıster des Deutschen Ordens, Wolter
VO  en Plettenberg, überwıesen werden sollten, ohne 4ss ausdrücklic eıne Umwandlung
ın ıne weltliche Herrschaft verlangt wurde. Der Liylandmeister lehnte die ıhm 1mM Fol-
gejahr VO den Stäiädten Rıga und Reval auch offiziell angebotene Saikularısation des Kır-
chenbesitzes ab

Ende 1525 tasste der bekannte Jurist Johann VO Schwarzenberg, Landhotmeister
des Markgraten VO  —; Brandenburg-Kulmbach, für den bevorstehenden Reichstag 1in
Augsburg einen Ratschlag ab, dem zufolge Kaıser un weltliche Stiände eıne Totalsäku-
larısatıon beschliefßen sollten, die Funktionsfähigkeit des Reiches verbessern. Dıie
gegenwärtigen Pfründeninhaber sollten auf Lebenszeıt entschädıgt, ıhre Stellen jedoch
nıcht wıeder besetzt werden. Dıie sechs Reichskreise für jeden Walr eın Bıschote
sehen erhielten die Verwaltung des für die Finanzıerung des Kırchenwesens, der SO7zZ1-
alfürsorge und des gemeınen utzens eingezogenen Kırchenguts übertragen. Eınen be-
sonders künstlıchen, das Utopische streıtenden Säkularısationsplan legte der kaiserliche
Feldzeugmeıister Miıchael Ott VO  —_ Echterdingen 527 1n seinem Kriegsbuch VOTVT. Zur Fı-
nanzıerung eınes stehenden Reichsheeres dem Betehl adlıger Offiziere sollte der
ZEsSAMTLE landsässıge Kırchenbesıitz eingezogen werden, OVON lediglich die unmıttelbar
der Seelsorge diıenenden Pfründen auszunehmen Den Hochstiften wollte Ott
eine CUuU«C organısatorısche Gestalt geben, iındem die Stelle des Domkapıtels ıne
»ritterliche Bruderschaft« Lral, für dıe U  — ein Kriegsdienst VO mehrjähriger Dauer
qualifizierte. Der Bischof wurde durch eınen VO  - der Bruderschaft aus ıhren Reihen
wählenden »gefürsteten Hauptmann« ersetzt He Mitglieder der Korporatıon durften
ebenso wI1e der Hauptmann heiraten, aber ıhr Amt nıcht vererben. Das Ergebnıis waren
weltliche Wahlfürstentümer SCWCESCH, deren reichsverfassungsmäßige Stellung jedochbıs hın ZUur Kurerzkanzlerwürde aufrechterhalten worden wäre“*?.

Es blieb 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts nıcht be] blofßen Projekten, SOMN-
dern verschiedentlich wurde VO  —_ weltlichen Fuürsten der Versuch gemacht, Hochstifte

säkularıisieren un:! dies keineswegs 11U!T VO  — Anhängern der Retormation. Der Wegdorthin führte ber die Aufspaltung der Zuständigkeiten, ındem der interessierte Fürst
die Temporalien sıch ZOR der versuchte, sS1e einem La:enangehörigen seıner Dynastıe
zuzuwenden, während dıe Spirıtualien bei eıner katholischen Lösung dem bısherigenAmtsınhaber verblieben, be] eiıner evangelıschen Lösung ıhrer Wahrnehmung eın
geistlicher Koadjutor bestimmt wurde. Jedoch handelte sıch ımmer 1Ur einzelne
Hochstifte, deren Inbesitznahme benachbarte Fürsten anstrebten, nıcht Versuche
ZUur Aufhebung des Reichskirchensystems. So ZOß Erzherzog Ferdinand 1mM
Bauernkrieg mıt Zustimmung der Tiroler Landstände dıie Verwaltung des Brixener
Hochstitts sıch, während dem Bıschof Sebastıan Sprenz die geistliıche Obrigkeıt VOCI -
blieb2*. Dıe Regelung sollte bıs ZU Konzıl oder bıs einem Beschluss des Reichstagsiın der Religionsfrage gelten. Die Residenzstadt mMUusstife Ferdinand un:! seınen Nachtaol-
SCIN bereıits die Erbhuldigung eısten. der Habsburger Erzherzog ernsthaft eıne
dauerhafte Säikularısation gedacht hat, 1st unklar; mıiıt der Wahl se1nes Onkels eorg VO  -
ÖOsterreich Zu Brixener Bischof ach dem Tod VO Sprenz och 1525 oing diese Ep1-sode jedenfalls tolgenlos Ende Ambitionen Herzog Wılhelms VO Bayern, wäh-
rend des Bauernkriegs dıe krisenhafte Entwicklung 1im Erzstift Salzburg dazu NUut-
ZCHM, wenıgstens Teıle des geistlichen Territoriıums auftf Dauer 1ın seıne and bringen,

Zu Lohmüller, Schwarzenberg un Ott VO Echterdingen vgl W OLGAST, Hochstift (wıe
Anm 11), 68—/2

Vgl dazu W OLGAST, Hochstift (wıe Anm. 11
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wurden VO seiınem Kanzler Eck mıt relıg1ösen Gründen erfolgreich bekämpftt: Got lebht
noch, un würdet gewislich und entlich nıt beschehen?>.

Erfolgreicher War Herzog Morıtz VO Sachsen?®. Im Hochstift Merseburg erreichte
anlässlich der Vakanz VO 1544 eıne Personalsäkularısation, iındem das Domkapıtel

andesfürstlichem ruck ugust VO Sachsen ZU Administrator wählte, der für
die Ausübung der Spirıtualien eınen Koadjutor 1n Gestalt des Fürsten Georg VO  — An-
halt€. Der Koadjutor wurde VO Luther 1n se1ın Amt eingeführt, nachdem
nächst offenbar ZUr Sıcherung der apostolischen Sukzession eınen der beiden
preußischen Bischöfe, den Brandenburger Bischoft un! den Kölner Erzbi-
schof als Ordınator gedacht worden WAal. Fıner Dynastısıerung hoffte das Domkapıtel
allerdings durch die Garantıe der Wahltreiheit 1n der Wahlkapıitulation für Herzog Au-
gust vorzubeugen. rst ach dem Sıeg des Kaısers 1mM Schmalkaldischen Krıeg MUsSsstie
der Admıinıstrator seınen Verzicht auf Merseburg erklären. Schon se1lt Ende 1542 VeEeI-

handelte Morıiıtz VO  a Sachsen mıt Kardıinal Albrecht VO  ; Maınz und Magdeburg ber
die Abtretung der Temporalıen 1im Erzstift Magdeburg und 1m Hochstift Halberstadt.
In beiden Territorien hatte sıch weıthın die lutherische Lehre durchgesetzt, und Alc
brecht hatte die Gebiete bereıts seinem Koadjutor un Vetter Johann Albrecht VOIl

Brandenburg-Ansbach übertragen. Morıtz VO  3 Sachsen bot dem hoch verschuldeten
Kardıinal ine Jahrespension VO  ; 5.000 Gulden die Überlassung der Stifte die
Albertiner all; für die Spirıtualien sollten die Kapıtel Koadjutoren wählen. Albrecht WAar

ZU Verzicht bereıt und behielt sıch 1Ur das Recht VOI, Titel, appen un! Namen ım
epıtaphio oder uberschrift begrebnis gebrauchen. Die Verhandlungen weıt
gediehen, scheıterten ann aber Einspruch des Koadjutors, der nıcht bereıit Wal, se1ın
Amt aufzugeben, und den Gegeneinwiırkungen des sächsischen Kurfürsten Johann
Friedrich, der selbst Ambitionen auf das Erzstift hatte. Ihm gelang P während des
Schmalkaldischen Krıeges, den Nachfolger Kardınal Albrechts ZUuU Rücktritt ZWI1N-
SCH un:! sıch kurzfristig die Temporalıen sıchern. In der Wıttenberger Kapıtulation
MUSSTIeE Johann Friedrich jedoch auf den lukrativen Vertrag verzichten.

Hatte Kardınal Albrecht Aaus materieller Not und Aaus UÜberdruss der kontess10-
nellen Entwicklung 1n jenen Gebieten seıne miıtteldeutschen Besitzungen aufgeben
wollen, handelten die durch den Fürstenautstand und die Kriegszüge VO Albrecht Al-
kıbjades ruımlerten Biıschöte VO  — Würzburg und Bamberg Aaus demselben rund finan-
ziellen Notstands, als sS$1e Ende 1553 König Ferdinand anboten, ıhre Hochstifte seiınem
gleichnamıgen zweıten Sohn dem Tıtel eınes Herzogs VO Franken erblich
übertragen; das Würzburger Kapıtel CI W OS SOSalI, das Hochstift dem evangelıschen
Herzog Christoph VO Württemberg unterstellen?7.

Bıs 1555 wurden Z7wel geistlıche Terrıtorıen offiziell säkularısıert. Beım Deutschor-
densland mıiıt seınen beiden Hochstiften Samland und Pomesanıen handelte sıch
den Fall einer Selbstsäkularisation des Amtsinhabers mıt nachfolgender Dynastısıerung.
Das Hochstitt Utrecht überließ Bischof Heıinrich VO der Ptalz 1528 aus finanziellen
Gründen arl als Herzog von Brabant, der sıch verpflichtete, dem Amtsınhaber und
seiınen Nachfolgern eıne Jahrespension gewähren. ])as Domkapıtel und die Kapıtel
der vier Utrechter Stitte stımmten dem Verkauf Z behielten ormell das Wahlrecht,

aber künftig die Omınatıon durch den Herzog gebunden. Das Hochstift
wurde Bestandteil der nıederländischen Besiıtzungen des Kaısers, der seıiner Titulatur die

Zu Bayern vgl ebd., 67%.
Zur Säkularisationspolitik Morıtz VO  3 Sachsens vgl ebV
Vgl dazu ebd.,
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Bezeichnung »Herr VO  a} Stadt, Städten und Landen VO Utrecht» hinzufügte. Mıt dem
Verkauf Warlr aus einem selbständigen geistlichen Fuürsten eın herzoglıcher Kirchenbe-

geworden. apst Clemens VIIL beschwor den Kaıser vergeblich, den Präzedenz-
tall vermeıden, der ın pernıcıem NO  s modo [lıus, sed alıarum praesertım DICINAYTUM
Germantae ecclesiarum führen müsste*?.

iıne Selbstsäkularıisatıon mıiıt Dynastiegründung plante iın den vierzıger Jahren Franz
VO Waldeck, der 1ın seiıner and die nordwestdeutschen Hochstifte Münster, Minden
un! Osnabrück vereinıgte. Nachdem 1n den dreißiger Jahren Verhandlungen mıiıt der
Regierung VO  - Burgund ber den Verkauf der Temporalıen ach Utrechter Muster
stattgefunden hatten dasselbe W ar beım Erzstift Bremen der Fall arbeıtete der Bı-
schof spater darauf hın, sıch aus seinem geistlıchen Besıtz ıne dauerhafte Landesherr-
schaft schaften. Be1 Philıpp VO Hessen, einem der Führer des Schmalkaldischen
Bundes, stieß allerdings auf keıine posıtıve Reaktion, da Hessen die Hochstifte für die
eigene Ausdehnung ach Norden 1mM Vısıer hatte. Der Versuch ZUur Einführung der Re-
formation, den ermann VO Wıed 1in öln und Paderborn unternahm, lässt sıch dage-
gCHh nıcht als Säkularısatiıon definieren. Der Erzbischof wollte den Konfessionsstatus der
Hochstifte andern, nıcht aber die Territorien 1in ıne weltliche Herrschaft umwandeln.
Wıe dıe Verfassung des Erzstifts sıch bei Gelingen des Versuchs gestaltet hätte, lässt sıch
nıcht SgCH ermann VO Wied und Franz VO Waldeck scheiterten Ausgang des
Schmalkaldischen Krieges“”. 1555 alle Hochstifte des Reiches ordnungsgemäfß
besetzt, mochten auch der Rechtgläubigkeit einzelner Amtsıinhaber VO  - katholischer
Seıite nıcht unbegründete Zweıtel bestehen*?®.

Mıiıt dem Augsburger Religionsfrieden sollte der kontessionelle Status qUO fixiert
werden?!. Fuür das bisher VO  ; den Protestanten Kiırchen und Schule, milden un
ern Sachen eingezogene reichsmittelbare Kırchengut wurde eıne Bestandsgarantie aUS$S-

gesprochen, wobel ber die Rechtstorm nıcht befunden wurde die evangelısche Seıte
sprach VO  ; »reformıeren«, dıe katholische VO  > »spoliieren«. Allerdings W arlr schon diıe
Normaljahrsregelung unklar, WE N hıeß Zur eıt des Passauıschen Vertrages |von

oder seıthero ursprünglıch hatte der Reichsabschied VO Regensburg 1544
grunde gelegt werden sollen miıt dem Zusatz oder seıithero: obwohl sıch die Parteıen
ann auf 1552 einıgten, blieb der Zusatz sinnloserweise erhalten. Reichsunmiuttelbares
Kırchengut, die Hochstifte und Reichsabteıien, VO dieser Bestimmung e1-
gentlich nıcht betroffen, da mındestens formal die Reichskirche och iıntakt WAal. Um s1e
auf Dauer schützen, fügte Könıig Ferdinand AaUs eigener Vollmacht Stillschwei-

Zu Preußen vgl ebd., 8391 Zum Hochstift Utrecht vgl ebd., 80—872
Zu Franz VO Waldeck vgl eb 100—-110 Hans-Joachim BEHR, Franz VO:  - Waldeck 1491 —

1553 FEın Leben 1n seiner Zeıt, Bde., ünster 1997 Tım UNGER, Das Nıederstift Uunster 1m
Zeıtalter der Reformation. Der Retormationsversuch VO:  - 1543 und seiıne Folgen bıs 1620, Vechta
1997 Zu Hermann VO  - Wiıed vgl W OLGAST, Hochstift (wıe Anm. H}} 91—99 Raıner SOMMER,
Hermann VO  - Wiıed Erzbischof und Kurfürst VO  - öln Teıl 539, Köln 2000 Martın
BUCER, Deutsche Schriften Bd 1171 Schriften ZuUur Kölner Reformation, Gütersloh 1999

Unter evangelischen Administratoren standen Brandenburg, Havelberg und Lebus, ohne
päpstliche Konfirmation amtıerten die Hochstiftsinhaber 1n Schwerin un:! Ratzeburg, während der
kontessionell ebenso zweıtelhafte Erzbischof VO  3 Magdeburg und Bischof VO:  ; Halberstadt, der
Hohenzollernprinz Sigismund, die päpstliche Konfirmation erhielt.
31 Zur Sıcherung der Hochstifte 1mM Augsburger Religionsfrieden vgl W OLGAST, Hochstift (wıe
Anm. 11), 255 Vgl Der Augsburger Religionsfriede VO September 1555 Kritische Ausgabedes Textes, hg. Karl BRANDI, Göttingen 927 Vgl SCHNEIDER, Ius Reformandıi (wıe Anm 7X
1521695
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SCH der Reichsstände den Geıstliıchen Vorbehalt in das Vertragswerk e1n, mı1t dem kon-
tessionelles Recht der katholischen Seıte ZESECIZL wurde Ferdinand formu-
hıerte damıt zugleıich die Gegenposıtion ZuUur evangelıschen Forderung ach allgemeiner
Freistellung. Der tradıtionelle Charakter der Hochstifte wurde durch eıne Doppelklau-
se] abgesichert: FEın ZU Augsburger Bekenntnis übertretender geistlicher Fürst I1USS5
seın Amt aufgeben; das Kapiıtel 1st verpflichtet, eiınen katholischen Nachfolger wäh-
len Versuche der evangelıschen Seıte, die Rıgorosıtät dieser zweıten Festsetzung da-
durch unterlaufen, ass eine Person, der alten Religion verwandt, I11UT eine andere
Person eingesetzt wurde, scheıiterten. Der Geıstliche Vorbehalt stellte klar, 4ass die
Temporalıen Bestandteil des Amtes, nıcht Eıgentum des Amtsınhabers damıt
Warlr für die Zukunft eıne Selbstsäkularisation ach preußischem Muster ausgeschlossen.

Die (Garantıe des gegenwärtigen Besitzstands WAar gleichwohl lückenhaft. Art des
Friedens versicherte, 4ass Kaıser und katholische Stände die CA-Verwandten nıcht
greifen würden ıhres Bekenntnisses und der Kirchengebreuche, Ordnungen und
Ceremonien, sze aufgericht oder nochmals aufrichten möchten. Dıie futurische Formu-
lıerung wurde VOINl den evangelıschen Ständen als Ermächtigung weıteren Siäkularısa-
tıonen Jandsässıgen Kırchenguts 1mM Rahmen der Ausübung des 1USs retormandı ausgelegt.
Außerdem regelte der Geıistliche Vorbehalt ZWar das Vertahren be1 Kontessionswechse]l
des Herrschaftsinhabers, berücksichtigte aber nıcht ausdrückliıc den Fall,; 4ass das Ka-
pıtel einen Kandıdaten wählte, der ZU Zeıtpunkt seiner Wahl bereıts evangelısch WAal,
also nıcht erst spater konvertierte. Gerade ber diesen Weg erfolgte jedoch iın den
kommenden Jahrzehnten dıe Protestantisierung der meıisten Hochstifte Nord- und
Miıtteldeutschlands.

Unabhängig VO dieser speziellen Auslegungsfrage WAar die eıt ach 1555 erfüllt
VO Streit ber den Religionsfrieden, 7zumal seıne Bestimmungen häufig dissımulierend
tormuliert €1. Nıcht wenıge Hochstifte durchliefen ıne Phase kontessioneller Un:
eindeutigkeıt, iın der weder die Eligendi (Wahlkandıdaten) och die Mitglieder der
Domkapıtel relıg1ös klar zuzuordnen Das ınderte sıch erst allmählich mıiıt der
Durchsetzung des TIrıdentinum in der Reichskirche. Die Konsolidierung hinderte Je-
doch die aktıvistischen evangelıschen Reichsstände Führung der Kurpfalz nıcht
daran, auf allen Reıichstagen der Folgezeit den Geıstlichen Vorbehalt als Ausnahmerecht

brandmarken und seıne Gültigkeıit bestreıiten. Umgekehrt beharrten die Katholi-
ken auf dem ıntegralen Wortlaut des Friıedens als Schutz angesichts evangelıscher An-
oriffe auf dıe Reichskirche.

In eindeutigem Verstoß den Sınn des eservatu eccles1astıcum verlor die
Mehrzahl der geistlichen Staaten 1in Nord- un Miıtteldeutschland, sSOWweılt Dynastıen
sıch bei der Besetzung der Bischotsstühle durchsetzen konnten, ıhren Charakter als
katholische Hochstifte?2. Das betrat die Hochstifte, die 1mM Machtbereich der VWettiner,
der Hohenzollern, der Welten, der Mecklenburger, Pommern und Holsteiner lagen. In
den kurmärkischen und sächsıischen Hochstiften Brandenburg, Havelberg und Lebus,
Merseburg und Naumburg WAar ebenso wıe 1mM pommerschen Cammıiın un 1MmM meck-
lenburgischen Schwerin schon VOT 1555 das evangelısche Bekenntnis verbindlich einge-führt worden, 1in den Erzstiften Bremen und Magdeburg sSOWwl1e in den Hochstiften L 43
beck, Ratzeburg, Verden, Miınden und Halberstadt wurde dieser Schritt 1n den sechziger
Jahren vollzogen. Außeres Kennzeichen WAar jeweıls dıe Verpflichtung der Stiftsgeist-iıchkeit auf die Contessio Augustana. Keın einz1ges Hochstift verlor jedoch ach außen
seiınen geistlichen Charakter und seinep Verfassungsstatus als Wahlfürstentum: des

Zum Folgenden vgl WOLGAST, Hochstift (wıe Anm. 11); 261—-285
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schleichend oder obrigkeıitlıch eingeführten Konfessionswechsels blieben die Institutio0-
LICH Bischof bzw. Administrator un:! Domkapıtel iıntakt. Überall wurde lediglıch die
Na duplex: aufgelöst, ındem die aUuUs der Dynastıe SCHOMUNENC Electi (Gewählten)
Lajen I1, die NUu  _ die Temporalıen verwalteten, während für die Spirıtualien CVANSC-
lısche Geıistliche oder Konsıstorien zuständıg wurden.

Keınem der genannten Hochstifte gelang 1m Verlauft der Protestantisierung auf
Dauer, eıner Dynastısıerung entgehen. Lediglich 1n Lübeck konnte dieser Prozess,
begünstigt durch die lange Amtszeıt Eberhard VO  e Holles, bıs 1586 aufgehalten werden.
Um die Eigenständigkeıit der Hochstifte auch gegenüber Kaıser un: Reich demon-
strıeren, wurde außer 1n Brandenburg un: Sachsen nıemals der regierende Fürst N
Admıinıstrator gewählt. Zur tormellen Sıcherung des Wahlrechts wurde prinzipiell L1UT

eın Unverheirateter gewählt, der be] spaterer Heırat se1ın Amt aufgeben der aber NEUC

Zusicherungen für die Wahltreiheit des Kapitels machen MUSSTiE. Dıie päpstliche Kon-
firmatıon erhielten die evangeliıschen Bischöte nıcht, auch wenn S1e sıch häufig hıs 1in dıe
achtzıiger Jahre hıneın ormell gegenüber ıhrem Kapıtel verpflichten mussten, be1 der
Kurıe darum nachzusuchen. Schwierig gestaltete sıch Je länger, Je mehr dıe reichsrechtli-
che Stellung der Admuinıstratoren, da der Kaıser be] Ausbleiben der päpstlichen Kon-
firmatıon die Regalienleihe ablehnte und miıt der Verweigerung der Session autf dem
Reichstag der Magdeburger Sessionsstreıt begann 1582° die prinzıpielle rage ach
der Gültigkeıit der Wahl und der Herrschaftsberechtigung niıchtkatholischer och-
stiftsınhaber aufgewortfen WAarl. iıne Lösung wurde bıs 1648 nıcht mehr gefunden.

Die durch den Geıistlichen Vorbehalt VO 1555 vermeıntlich gyarantıerte Rechtsge-
stalt als katholisches geistlıches Fürstentum wurde auch außerhalb der ord- und mıt-
teldeutschen Verlustzone in mehreren Hochstiften durch persönliche Entscheidungen
VO  } Bischöten 1in rage gestellt, VO  e} Erzbischot Gebhard VO  — Köln, der sıch verhe1-

und z“ evangelıschen Glauben übertreten, aber dennoch 1m Besıtz des Erzstitts
bleiben wollte. Er versicherte jedoch ausdrücklich, weder die Siäkularısatıon och eıne
Dynastısıerung anzustreben: Unser ll un MEYNUNZ 1sS keynes dahin gerich-
Let, Erzstifft auff NsSere Erben brengen. Welche Weıiterungen sıch aus Kon-
versıon und Heırat hätten ergeben können, INUSS unklar bleiben, da 1mM Kölner Krıeg die
katholische Parte1 sıegte. Im Hochstift Straßburg tand 1592 iıne Doppelwahl STa  9 da
das Kapıtel kontessionell gespalten War auch 1er trug die katholische Seıite schließlich
den Sıeg davon, da die evangelischen Reichsstände Ww1€e 1m Kölner Fall ıhren Glaubens-
verwandten LL1LUT verbal unterstützten?*.

Aktıve evangelısche Konfessionspolitik betrieb lediglich die Ptalz®>. Als Erzbischof
Salentin VO  — Köln, der Vorgänger Gebhards, beabsichtigte, seın Amt aufzugeben,
heıiraten, bot Kurfürst Friedrich I1l VO  3 der Pftalz ıhm 1573 eıne seiıner Töchter als
Ehefrau und rıet ıhm reı Jahre spater, als verheirateter Administrator 1mM Besıtz des
Hochstifts bleiben un:! ach dem Vorbild VO Magdeburg dıe Retformatıon eINZU-
führen Für diesen Fall versprach die Kurpfalz milıtäriısche Hılte Dem Speyerer Bischof
Marquard VO  3 Hattsteın hatte Friedrich I1L1 schon 1n den sechzıger Jahren eıne seıner
Töchter ZUr Ehe angetragen, auf diese Weıse den Weg einer Ptälzer Sekundoge-
nıtur 1n Speyer bahnen. 15/4 stellte derselbe Kurfürst dem aınzer Erzbischof Da-

33 Vgl dazu Joset LEEB, Der Magdeburger Sessionsstreit VO  - 1582 Voraussetzungen, Problema-
tik und Konsequenzen für Reichstag und Reichskammergericht, Wetzlar 2000

Zu den Krıisen in Köln und Straßburg vgl OLGAST, Hochstift (wıe Anm 11) 287297 Zu
Köln vgl auch Axel (GOTTHARD, Macht hab ehr, einen bischof abzusetzen. Neue Überlegungen
ZU Kölner Krıeg, 1N:' GK 113 1996, 270375

Zum Folgenden vgl OLGAST, Hochstift (wıe Anm. 9 289£., 304f., 319
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1e] Brendel VO Homburg den Schutz der weltlichen Kurfürsten 1in Aussıcht, WEeNNn
sıch UÜberrtritt, Heırat und Säkularisation des Erzstifts entschlösse. Dıie Kurpfalz Crıet in diıesen Jahrzehnten nıcht grundlos 1n den Verdacht, die Reichskirche 1n ıhrer bıs-
herigen Gestalt beseıtigen wollen, ass August VO Sachsen schon Ende 1569 se1-
NCNHN Pfälzer Kollegen arnte, sıch auf die Seılite derer schlagen, dıe die Stıfter
zerreißen möchten. Dass die Pfalz c 1n der Tat mındestens auf eıne schleichende Inkor-
poratıon geistliıchen Reichsbesitzes anlegte, lässt sıch Aaus der Reaktion eınes Pfälzer
Rates auf derartige Warnungen ablesen: Die faffen besorgen, INd  & Ne: ıre herlichkeit
un bauchspeis. Sachsen und Hessen haben gleichwol Zul darzu reden. Sıe haben ıre ZE-fressen und schon yverdauet.

Fur beıide Konftessionen schien sıch 1m Dreißigjährigen Krıeg och einmal eın Mög-lıchkeitsmoment ergeben, die kırchliche Landkarte des Reiches IlCU zeichnen und
den Status der Reichskirche verändern?. Dabe1 War dank des Kriegsglücks zunächst
der Kaıser 1in der Vorhand. Mıt dem Restitutionsedikt VO 1629 wollte CT das iımmediate
un: das mediate Kırchengut auf den Stand VO 1552 zurückführen??. Formal gab sıch
das Edıkt als authentische Auslegung des Religionsfriedens; VOTAaUSSCHANSCH WAar eın
Votum der katholischen Teiılnehmer des Kurfürstentags VO Mühlhausen 1627/7, das den
Kaıser aufforderte, das entfremdete Kırchengut zurückzunehmen. In Suddeutschland
traf das Restitutionsedikt VOT allem Württemberg, diıe 534/35 eingezogenenfangreichen Klosterbesitzungen während des Interıms die alten Konvente hatten
rückgegeben werden mussen un dıie Interimsfolgen erst durch dıe Klosterordnung VO
1556 rückgängıg gemacht worden Ferdinand I1 berijeft sıch 1U be] der Durch-
führung des Restitutionsedikts auf den Rechtsstatus VOIN 1548 In Württemberg wurden
W1e€e 1n Nord- und Miıtteldeutschland kaıserliche Restitutionskommissare eingesetzt, de-
TeCeNn eın summarısches Vorgehen vorgeschrieben WAal. Dıie Beweıslast für den Besıtz 1552
fiel iın jedem Fall dem evangelıschen Inhaber Catholische Ständte regulam DYTO ha-
ben:; dem Gegenteıl obliegt daher, seine Exceptionem In continentı darzuthun und ZU  C
beweisen??.

Angesichts der mıiılıtärischen Dominanz der kaiserlichen Parteı wagten die evangelı-schen Domkapıtel entweder keinen Widerstand oder ber ıhr Wahlrecht wurde hın-
WCSHSCHANSCH, ebenso ber die Rechte der evangelıschen Amtsınhaber, die mangelspäpstlicher Konfirmation un kaıiserlicher Regalıenleihe als >INtrusı< galten. Das Halber-
städter Kapıtel wählte bereıts 1627 den och minderjährigen Kaısersohn ErzherzogLeopold Wılhelm Zu Biıschof, 1ın Magdeburg 1e6 der Kaıser seiınen Sohn durch die
römische Kurıe z Erzbischof provıdıeren un: kassıerte das Wahlrecht der evangelı-schen Domherren. Dıie Hochstifte Schwerin und Verden raumte der dänische Könıig 1mM
Frieden VO Lübeck 1629; 1n Verden SEtZTLEC der Papst den Osnabrücker Bischof Franz
Wiıilhelm VO  — Wartenberg 1630 als Biıischof e1ın, ebenso 1ın Mınden. Der Erzherzog erhielt

Briefe des Pfalzgrafen Johann asımır miıt verwandten Schriftstücken Bd $ hg Friedrich
VO  - BEZOLD, üunchen 1882, 66, Anm

Zum Folgenden vgl W OLGAST, Hochstift (wıe Anm 11} 325—345
Vgl Heike STRÖLE-BÜHLER, Das Restitutionsedikt VO  5 1629 1m Spannungsfeld zwıschen

Augsburger Religionsfrieden 1555 un! dem Westtälischen Frieden 1648, Regensburg 1991 Mı-
chael FRISCH, Das Restitutionsedikt Kaıser Ferdinands Il VO März 1629, Tübingen 1993 (mıtTextabdruck). Martın HECKEL, Das Restitutionsedikt Kaiıser Ferdinands I1 VO Maäarz 1629
ıne verlorene Alternative ZUr Reichskirchenverfassung, 1N' Wiırkungen europäischer Rechtskultur.
Festschrift Karl Kroeschell hg Gerhard KÖBLERu üunchen 1997, 355—-376

Fit nach FRISCH, Restitutionsedikt (wıe Anm 38), 146 (Anweisung Ferdinands Il die kal-
serlichen Kommissare, ugust
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1628 VO  - der Kurıe zusätzlıiıch Magdeburg auch och die Koadjutorie VO Bremen,
das Hochstift Schwerin fiel mıiıt dem Herzogtum Mecklenburg Wallenstein. In Ha-
velberg un! Brandenburg vergab Ferdinand I1 1630 die Dompropsteıien Katholiken.

FEın Protest des Leipzıiger Konvents der evangelischen Stände (Februar-April
blieb Kaiserhoft Z W alr völlig unbeachtet, das Restitutionswerk brach aber sotort
SaIMIMMNCI, als Schweden 1ın den Krıeg eintrat, dıe geistliıchen Territorien Nord- und Mıt-
teldeutschlands besetzte und die Rekatholisierung rückgängıg machte. Seinerseılts be-
lohnte NU Schweden seıne bisherigen Parteigänger und warb CU«C durch ausgedehnte
Säkularısationen, dıe dıe Reichskirche 1mM bisher ungefährdeten Süden nachhaltıg gC-
ährden drohten. Magdeburg un: Halberstadt wurden 1633 den schwedischen rofß-
schatzmeıster für Deutschland, raf arl Christoph VO  n Brandensteın, verkauft, Mın-
den un Hıldesheim gyıngen weltische Prinzen. Das aınzer Eichsteld erhielt der
schwedische General Bernhard VO Sachsen-Weımar, Osnabrück un: Verden der ılleg1-
tiıme Sohn CGsustav Adolfs, rat (sustav Gustavson“®. Dem Landgraten VO  — Hessen-
Kassel wurden Paderborn, die Abteien Corvey und Fulda SOWI1e Teile VO unster und
öln zugesprochen. Würzburg ahm CGsustav Adolf als »Herzog VO Franken« zunächst
selbst 1n Besıtz, 1633 oing das Hochstift mMI1t Bamberg Bernhard VO Sach-
sen-Weımar. In Maınz wurde die schwedische Zentralverwaltung für dıe Regierung »1m
Kurfürstentum Maınz, dem Bıstum Worms un reserviıerten Orte iın Franken« einge-
richtet. uch och Sal nıcht eroberte Hochstifte w1e Eıchstätt, Augsburg und Konstanz
wurden verteılt, zahlreiche Reichs- und Mediatklöster als Dotatıon vergeben oder VeI-

kauft Die Reichsstädte, die auf schwedische Seıite übertraten, erhielten häufig die
Rechte un! Einkünfte VO katholischen Instıtutionen, dıe 1mM Weichbild der Stadt och
bestanden. Bıs 1635 gab 65 mehr als 250 solcher Schenkungen. Allerdings machte der
Zusammenbruch der schwedischen Vorherrschatt ach der Niederlage VO Nördlingen
1634 den Weg freı für dıe Wiıederherstellung der Reichskirche südlich des Maıns und 1n
Westdeutschland.

Im Prager Frieden mıt Kursachsen und dessen Anhängern suchte Ferdinand I1 1635
möglıchst 1e] VO Restitutionsedikt retten, ohne dass dessen 'Text 1m Friedensver-
rag erwähnt worden wäre*l. Fur landsässıges Kırchengut wurde erneut 1552 als Nor-
maljahr angesetzt; da sıch der Frieden nıcht auf Württemberg erstreckte, blieb für
dessen reiche Landesklöster beım Restitutionsedikt. Für immediates Kırchengut, das bıs
1552/1555 eingezogen worden WAal, und für seither der alten Kirche entfremdetes Gut
galt unabhängıg VO  e} seıner Rechtsqualität als Normaltag der November 1627
(Votum des Mühlhausener Kurfürstentages); auch der konfessionelle Status der Terrıito-
rıen W arlr auf diesen Normaltag zurückzuführen. Für Sessionen auf dem Reichstag blieb
dagegen dıe bisherige Regelung bestehen, dıe evangelisch gewordenen Hochstifte
WAaTiIicCch weıterhın nıcht vertreten. Die Normaltagsregelung sollte aber 1Ur für vierz1ıg Jah

iın Kraft bleiben. Innerhalb dieser Frist sollte versucht werden, durch Verhandlungen
eiıner endgültigen Übereinkunft gelangen; blieb der Erfolg aus, konnte anschlie-

Rend jede Parteı den Rechtsweg einschlagen. Dıiıe kursächsischen Dıplomaten hatten 1n

Dagegen bot der Kaıser dem dänischen König Christian 1631 die Hochstifte Bremen, Ver-
den und Schwerin d wenn sıch Dänemar Krıeg Schweden beteiligte; vgl OLGAST,
Hochstitt (wıe Anm 149; 2325 Zu Erturt vgl Dıieter STIEVERMANN, Erfurt 1n der schwedischen
Deutschlandpolitik 1-1  ' 1n Mitteilungen des ereins für die Geschichte un! Altertums-
kunde VO Erturt 57 4, 1996, 2156
41 Textabdruck vgl bei Dıie Polıitik Maxımiulıians VO  - Bayern und seiner Verbündeten 1618--
1651 Teıl 11 Bd 10/4, hg Kathrin BIERTHER, München/Wiıen 1997/, b  9 vgl FRISCH,
Restitutionsedikt (wıe Anm 38), 170-176 SCHNEIDER, Ius Reformandı (wıe Anm. 7), 3973$
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den Prager Verhandlungen das tür dıe Evangelischen sehr 1e] gyünstigere Normaljahr
1620 gefordert, gaben sıch annn aber mıiıt eiıner spezıell für Sachsen geltenden Regelung
zufrieden: 1620 als Normalhahr NUur für sächsisches Kirchengut einschliefßlich der rel
Landesbistümer, un! als Erstreckungszeitraum fünfzıg Jahre*.

War bıs 1648 eın Hochstift seines besonderen Verfassungscharakters als Wahlfürs-
der seıner un! se1 nominellen Selbständigkeıt beraubt worden (mıt Aus-

nahme des Deutschordenslandes 1n Preußen und des Hochstifts Utrecht), WeNnNn auch
nıcht wenıge die Kontession gewechselt hatten, Ünderte sıch 1es mıt dem Westfä-
ıschen Frieden grundlegend. Restitutionsedikt und Prager Frieden wurden ebenso w1€e
das nterım 1im Text des Friedens von 16458 ausdrücklich aufgehoben (IPO Art NH

Jetzt erfolgte eıne wirkliche Säkularısation 1mM Sınne einer Umwandlung VO och-
stiıften ın weltliche Terrıtorıen und ıhrer Eingliederung in einen Souveränitäts-
verband Verlust VO Autonomıie un! selbständıger Reichsstellung. Das oilt auch
dann, WEn der CU«C Besıiıtzer weıterhin die bisherige Reichstagsstumme des verschwun-
denen Hochstifts führte

Se1it 1646 gyaben dıe kaiserlichen Dıplomaten e1ım Westtälischen Friedenskongress
dıe evangelischen Hochstifte verloren. Gedeckt durch Gutachten seıner Theologen bot
Ferdinand 111 1ın seıner Instruktion VO Februar 1646 als Normaltag WwI1e€e beıim Pra-
gCI Frieden den November 1627 d allerdings Jetzt mı1t einem Erstreckungszeitraum
hıs ZUuUr friedlichen Religionseinigung”. Er verlangte aber die Aufrechterhaltung des freı-

Wahlrechts der Kapiıtel, dıe Selbständigkeıt der Hochstitte bewahren. Der 4:
tel des evangelischen Amtsinhabers sollte lauten: »Postulijerter der Elegierter ZuU Erz-
oder Bıstum NN.« Für die Regelung der Mediatgüterfrage sollte das gleiche Normaljahr
und dieselbe Frıst gelten. Die Evangelischen beharrten dagegen auf 1618 als Normaljahr
für beide Arten VO Kirchengut, dagegen bereıt, den geistlichen Charakter der
evangelıschen Hochstifte gyarantıeren. Der Kaıser sollte og das Recht der preces
prımarıae haben, wenn sıch verpflichtete, 1Ur evangelısche Personen präsentieren.
Den evangelıschen Amtsiınhabern WAar die Session auf den Reichstagen gewähren. Die
Evangelischen torderten terner den Verzicht auf den Geıistlichen Vorbehalt, 4SSs eın
geistlicher Fuürst das Recht erhielt, mıiıt Zustimmung des Kapıtels eın Hochstift —

formieren.
Schliefßßlich gab der Kaıser nach, den Religionsbann weniıgstens für seıne Erblan-

de sıchern**. Dıie »Endlıche kaiserliche Erklärung« VO Ende des Jahres 1646 bot als
Normaljahr 1624 all, für Mediatgut sollte dieses Datum allerdings nıcht gelten, WEeNn

das Kirchengut außerhalb des Terriıtorıums lag das WAar 1n kaıiserlicher Sıcht be1i den
württembergischen Landesklöstern der Fall Als Immediatgut, das be1 dem Nor-
maljahr 1n evangelısche Hände kam, nNnannte die Erklärung die FErzstifte Bremen und
Magdeburg, die Hochstifte Verden, Halberstadt, Meıßen, Naumburg, Merseburg,
Brandenburg, Havelberg, Lebus, Lübeck, Cammiuıun, Schwerin und Ratzeburg, nıcht da-

Minden oder Osnabrück, ferner die Reichsabteien Quedlinburg, Herstfeld, Saal-
teld, Walkenried, Hertord un Gernrode.

Im Friedensvertrag (ım Folgenden ach dem Osnabrücker Instrument zıtıert)”
wurde als Normaltag der Januar 1624 für den rechtlichen und den tatsächlichen Be-

Vgl BIERTHER, Politik (wıe Anm. 41), (Rezess betr. das kursächsische Kirchengut).
Vgl Acta Pacıs Westphalicae (künftig: APW) Ser I1 Bd 3, unster 1985, 279—311 (zum Un

tel vgl 309, 13f.) Zu den Verhandlungen vgl Frıtz DICKMANN, Der Westtfälische Friede, üUunster
SCHNEIDER, Ius Reformandı (wıe Anm Z

Vgl SCHNEIDER, Ius Retormandı (wıe Anm. Z); 358 DICKMANN, Friede (wıe Anm. 43), 2672
Neueste textkritische Ausgabe vgl APW Ser 111 Abt Bd WE Uunster 1998
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sıtzstand des mediaten Kırchenguts testgelegt (restitutıo0 In ecclestastıcıs: Art 25/26),
die württembergischen Klöster jetzt ausdrücklich einbezogen. Für dıe Kurpfalz
galt dıie Fristsetzung Aante Bohemicos, also 1618 (Art Das Normaljahr
624 sollte auch für das reichsunmıiıttelbare Kırchengut gelten. Be1 Konversion eınes
katholischen oder evangelıschen Amtsınhabers sollte se1ın Amt aufgeben, die Neu-
ahl durfte Ur auf eınen Angehörıigen derselben Kontession tallen damıt WAar der
Geıstliche Vorbehalt auf beıde Konfessionen erstreckt. Di1e Flecti hatten sıch mıttels
Wahlkapıitulationen verpflichten, ıhre Stellung nıcht erblich machen, sondern das
Wahlrecht der Kapıtel respektieren (Art $$ 15-1 Evangelische Amtsıinhaber
mMusstien VO Kaıser hne Wiıiderrede binnen Jahresfrist miıt den Temporalıen belehnt
werden, hatten aber die anderthalbfache Taxe eiınes katholischen Amtsınhabers ent-
richten 21) S1ıe tführten den Tıtel Electus AT postulatus ıIn archiepiscopum, eDISC-
OPUM, abbatem, praepositum (Art 22 Auf dem Reichstag Wurde tür S1e ıne Quer-
bank zwıschen weltlichen un geistlichen Fürsten eingerichtet.

Dieser Detailgenauigkeit kontrastiert der Umstand, dass dıe austührlichen Bestim-
INUNSCH NUr och auf das evangelısche Hochstift Lübeck zutraten SOWIl1e auf Osnabrück,
wenn 1mM Alternat eın evangelischer Prinz AUS dem Hause Braunschweig-Lüneburg als
Episcopus Augustanae Confessioni addıctus das Hochstift innehatte (Art II1 Uu.
le anderen, der alten Kırche entfremdeten Hochstifte tielen Sonderregelungen
1mM Zusammenhang MmMI1t den Entschädigungen. Die sachsischen un brandenburgischenLandesbistümer wurden 1m Friedensvertrag nıcht einmal mehr erwähnt.

Erstmals diente die Reichskirche 1648 als »polıtische Brandsalbe«46. Dıie ZUr Diıspo-
sıt1On stehenden Hochstifte wurden aber unterschiedlich behandelt. Als einz1ges wurde
das pommersche Hochstift Cammın als selbständiger Reichsstand aufgehoben, ındem
der Friedensvertrag Brandenburg ermächtigte, das Hochstift dem Terriıtoriıum Hınter-
POIMMECIN adıungere SC ıncorporare (Art XI 5: 1mM Wıderspruch azu wurde aber
weıterhin iın der Reichsmatrikel geführt” Schweden un! Brandenburg durften die
Domhbherrenstellen ach Ableben der gegenwärtigen Inhaber einziehen (Art 4; y q

5)48 Dasselbe Recht erhielten dıe Herzöge VO  3 Mecklenburg-Schwerin für die Kapıtelder ıhnen zugesprochenen Hochstifte Schwerin un! Ratzeburg. In den übrigen als Ent-
schädigung dienenden Hochstiften verloren die Kapıtel ZWAar ausdrücklich ıhr W.ahl-
un Miıtregierungsrecht, blieben aber bestehen; ın Magdeburg, Halberstadt und Minden
durfte Brandenburg allerdings eın Viertel der Stellen einzıehen. UÜberall protestierten die
Kapıtel dıe Regelungen des Westtälischen Friedens, Wenn auch vergeblich. Di1e
Bestandsgarantie der Kapıtel erlosch erst 1803

Dıie Hochstifte, die weltliche Fürsten übergingen, wurden 1m LP  < ausdrücklic
säkularısıert, ihres geistlichen Charakters entkleidet un:! mıiıt verfassungs-rechtlichen Bezeichnungen versehen. SO erhielt dıe Krone Schweden das Erzstift Bre-
ICN und das Hochstift Verden, WenNnn auch mıt Beibehaltung der Kapıtel”?, tiıtulo UCAad-

Mehrtach VO  - Heribert Raab ohne Quellennachweis benutzte Formulierung, 1n StL. 47/1988, 991.
Etw: in der Usualmatrikel des Reichskammergerichts VO  . 1/745; vgl Quellensammlung AAdLE

500—505
Geschichte der deutschen Reichsverfassung Bd Z hg V, Kar| ZEUMER, Tübingen 1913, 198/,

Allerdings verpflichtete siıch Brandenburg gegenüber Schweden (1653) un:! den pommerschenLandständen (1689), das Kapıtel bestehen lassen, dass TST 1811 aufgehoben wurde. VglJohannes HECKEL, Die evangelischen Dom:- und Kollegiatstifter Preussens, Stuttgart 1924, 90f., 291
Dıie Kapıtel wurden VO  an Schweden ennoch 1650 aufgelöst.
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LUS mıt den bisherigen appen (Art Sıe blieben Reichslehen®®. Fur die ran-
denburg abgetretenen Erz- und Hochstifte Magdeburg, Halberstadt und Minden führten
der Kurfürst und alle Markgraten des Hauses hınfort den Tıtel duces Magdeburgenses et
princıpes Halberstadienses el Mindenses (Art XI 11 ıne Inkorporationsformel Ww1e€
be1 Cammın ehlte; hıefß 1mM Vertrag NUI, ass das Erzbistum und die Bıstümer VeI-
bleiben sollten haereditarıo et ımmutabaılı Iure apud dominum electorem domum
Brandenburgicam ın plane UT de reliquıs Ferrıs ıpsorum haereditarıs IUYIS
est. Dıie Mecklenburger Herzöge erhijelten die Hochstiftte Schwerin un Ratzeburg als
princıpatus (Art X $1) Dıie Reichsabtei Hersteld fiel Hessen-Kassel, das aber, GUHO-
ties Au evenerıt, die Investitur dafür VO Kaıser einholen MUSssSsie (Art eıne
einfache Eınverleibung 1n die Landgrafschaft War mithın ausgeschlossen, 1mM Gegensatz
E Kloster Walkenried, das ohne jede Bedingung Braunschweig-Lüneburg tiel
(Art. 111 92 aber WwW1€ Hersteld weıterhiın ın der Reichsmatrikel geführt wurde.

1ne esondere Schwierigkeıt bot der Abtretungsmodus für die Hochstifte Metz,
Toul un! Verdun 1n den Verhandlungen mıt Frankreich®!. Dıie französıschen Polıitiker
verstanden episcopatus dıe Diözesen, 1n denen alle Reichs- un kaıiserlichen
Rechte das Königreich überzugehen hatten, während dıe kaıiserlichen Unterhändler
1Ur den Hochstiftsbesitz berücksichtigt wı1ıssen wollten. Im Friedensvertrag half INan
sıch mıt eiıner dissımulierenden Formulierung: Episcopatus €episcopatunm
distyictus (IPM

Der Westtälische Frieden öffnete nıcht das Tor einem Ausverkauf der Reichskir-
che, bahnte nıcht einen Weg, der determinatıv 1mM Reichsdeputationshauptschluss VO  —
1803 endete. Im Gegensatz spater wurde 1648 Von katholischer Seıite nıchts aufgege-
ben, W as nıcht schon seıt langem verloren WAarl. Keın eınz1ges 1m katholisch-kıirchen-
rechtlichen Sınn intaktes Hochstiftt Wal 1648 geopfert worden. Der Begriff Siäkularisati-

tauchte 1mM nNnstrumentum Pacıs Westphalicae nıcht auf> Dennoch tand 1n der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts zunehmend Eıngang in dıe Rechtssprache, ELW
saecularısatıio bonorum ecclesiastıcorum (1674) der Alternativbegriff profanatio seizte
sıch nıcht durch

Der Westtälische Frieden reduzıerte den Anspruchsbestand der Reıichskirche, retitetfe
aber ıhren Ist-Bestand®*. Allerdings blieben für einzelne Glieder der Reichskirche auch
in Zukunft Gefährdungen nıcht Aaus. Das Hochstift Hıldesheim lag als anderskonfessi0-
nelle Enklave inmıtten der evangelischen Weltengebiete, das Hochstift Osnabrück WAar
durch das Alternat ımmer wıeder bedroht. Auf Worms und Speyer Orlıentierte sıch 1in

Fuür das LCUC Herzogtum Bremen erhielt Schweden den ünften S1it7 auf der weltlichen Bank,
die Stimme für Verden wurde 1n der bisherigen Reihenfolge abgegeben; vgl 1IPO Art.
51 Vgl DICKMANN, Friede (wıe Anm 43), 4184721

Dıie ession des Reiches für das FElsass und die dre1i Bıstümer vgl APW Ser. L1 Bd FF
53 Angeblich wurde das Wort »säkularısıeren« 1646 Zzuerst VO  - den tranzösıischen Gesandten in
Münster verwendet; vgl Hans-Woligang STRÄTZ, 11 Geschichtliche Grundbegriffe Bd B 798—800
Zur UÜbernahme 1n die Rechtssprache vgl ebd., 800f.

Zur Reichskirche nach 1648 vgl usammentTfiassen! Heribert Raab, 1n HKG V, 152417 80, M
307, 533—554; vgl ferner Ludwig HÜTTL, Geistlicher Fürst und geistliche Fürstentümer in Barock
und Rokoko. FEın Beıtrag ZuUur Strukturanalyse VO  a Gesellschaft, Herrschaft, Politik und Kultur des
alten Reiches, 1n ZBLG 33 1974, 34 Hans Erich FEINE, Dıie Besetzung der Reichsbistümer
VO Westtälischen Frieden bıs ZuUur Säkularisation 803, Stuttgart 1921 Zu den Getährdun-
Cn der Reichskirche nach 1648 vgl die Übersicht be1i Heribert Geistige Entwicklungen und
historische Ereijgnisse 1im Vorteld der Säkularisation, 1n Säkularisierung und Säikularısation VOT

1800, hg Anton RAUSCHER, München 1976,
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Fortführung rüherer Tradıtionen die Ptälzer Expansıonspolitik. Um die Hochvstifte
gewıinnen, War arl Ludwig VO der Pfalz angeblıch ZUr Konversion bereıt; eben-

stellte Ernst August von Hannover als Preıs für die Überlassung VO  —; Hıldesheim un:!
Osnabrück 16/7/ seinen Übertritt in Aussıcht. Beides War nıcht gemeınt, WwI1e€e
auch die katholische Kırche nıcht bereıit se1ın konnte, für eıne blofße Fürstenkonversion
dauerhaft autf Besıtz verzichten. Insgesamt WAalr aber 1M Reich des und 18 Jahr-
hunderts auch be1 den mächtigen Fürsten das Rechtsbewusstsein und der Verfassungs-
respekt und ebenso das Bewusstsein der Machtbalance 1mM Reich groß, a4ass keıne
ernsthafte Säkularısatiıonsanstrengung nNte:  men wurde. Die gefährdeten Hochstifte
festigten zudem ıhre Posıtion durch Personalunij:onen iınnerhalb der Reichskirche.

An mehr oder weniıger elaborierten Säkularısationsplänen tehlte 1mM und 18
Jahrhundert gleichwohl nıcht S$1e erstreckten sıch 1mM allgemeinen auf einzelne Territo-
rialkomplexe, VOTL allem 1ın Nordwestdeutschland (Münster, Paderborn, Osnabrück,
Hıldesheim), und zielten übliıcherweise nıcht auf ıne völlıge Vernichtung der Reichs-
kırche Zudem derartige Programme meıistens Bestandteil VO Vorschlägen ZUr
Reichs- un! Kirchenreform.

Der konvertierte Landgraf Ernst VO  — Hessen-Rheintfels, Gesprächs- und Korres-
pondenzpartner VO Leıibniz, 1e 1656 1in kleiner Auflage privat einen TIraktat Der
wahrhaftige als QANZ aufrichtig und diskret gesinnte Catholische drucken, 1in dem für
den Verzicht VO  - apst un: Bıschöten auf ıhre weltliche Macht eintrat®>. Sein Ideal WAar
die IIN Kırche der Apostelzeıt. Im Reich sollte eın Erzbischof ber mehr als 5.000
Gulden, eın Bischot ber mehr als 4 .000 Gulden Jahreseinnahme verfügen. Das
Reichskirchengut W ar dem Kaıser übertragen, der daraus eıne für ıhn reservierte
weıtere Kurwürde errichten sollte. Spätere Pläne des Landgraten verbanden Säakularısa-
tıon, Kırchenreform und Konversıion: Wenn Hessen-Kassel, Württemberg und Kur-
sachsen sıch eiıner retormierten katholischen Kirche anschlossen, sollten die reı geıstlı-
chen Kurerzstifte S1e aufgeteilt werden: Bamberg un Würzburg konnten
einem Kurstaat vereıinıgt und Würzburg ZUr Residenz des Kaısers gemacht WEeI -
den Aus dem Reichskirchengut, sotern CS nıcht für den Unterhalt der N  e schaften-
den Bıstüuümer un: Erzbistümer benötigt wurde, sollten kräftige Mittelstaaten geschaften
werden: ein weıterer Teıl Warlr für Bıldungsaufgaben, Sozialfürsorge und Loskauf VO

Gefangenen verwenden.
In seıiner Pseudonym 166 / erschienenen Abhandlung De Statu Impert Ger-

MANILCL bedauerte Samuel VO  ; Putfendorf, 4Sss 1im Jahrhundert keine Totalsäkularisa-
tion durchgeführt worden war>?®. Aus Rücksicht auf seıne anderen Staaten hatte arl
CS ach Putendorfts Ansıcht nıcht gEeEWAaRLT, dem Beispiel der evangelıschen Fürsten und
Städte folgen und bonis SACYLS den Reichstiskus aufzufüllen. Andererseits sah Pu-
tendort durchaus die Schwierigkeıt, bei Aufteilung des Hochstiftsbesitzes auf Kaıser
und Fürsten die Reichsstabilität aufrechtzuerhalten. Er Ira deshalb für dıe Erhaltungder Reichskirche eın, WEEeNNn CS 1n seıner Sıcht auch wünschenswert SCWESCH ware, die
Kölner Versuche 1m VErgaANSCHNCNH Jahrhundert hätten ZU Erfolg geführt und andere
Bischöte hätten 6S ıhnen gleichgetan. Damals ware ON möglıch SCWESCHL episcopatus ıllos
ın princıpatus haereditarıos convertere?.

55 Vgl dazu Entwicklungen (wıe Anm. 54), 1517 (mıt weıterer Literatur).
Vgl Severıinus de MONZAMBANO (Samuel VO  3 Pufendorf), De Statu Impern Germanıcı, hgFritz SALOMON, Weımar 1910 Vgl Wolfgang BURGDORF, Reichskonstitution und Natıon. Vertas-

sungsreformprojekte für das Heıilıge Römische Reich Deutscher Natıon 1im politischen Schritttum
VO  3 1648 bıs 1806, Maınz 1998, 71+t.

MONZAMBANO, De Statu (wıe Anm 56), 155, 6—-12 (cap 111 / 163, 6—14 (cap VIII 10)
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ıne ad hoc-Säkularısatiıon aus aktuellem Anlass schlug der dem Pseudonym
Bontidıo Tuiskon schreibende unbekannte Vertasser eınes Traktats 1mM Jahre 1673 VO  Z

Er Lrat für den Reichskrieg Frankreich eın und wollte diesem 7Zweck die mıt
Frankreich verbündeten Erz- und Hochstifte öln und unster Brandenburg, Hes-
SC  e} und Hannover als Entschädigung für ıhre Kriegsbeteiligung geben”®.

uch spatere Vorschläge reagıerten VOI allem auf aktuelle polıitische Konstellatio-
NCIMN. Während des Friedenskongresses 1ın Nımwegen versuchte der päpstliche untıus
Luinig1 Bevilaqua 16/2, dıe Säkularısationsergebnisse des Westfälischen Friedens auf Kos-
ten Schwedens teilweıse revıdıeren. Verden sollte Hannover allen, das dafür auf
das Osnabrücker Alternat verzichten hatte. Gegen die Zuschreibung des übrıgen
schwedischen Besitzes 1mM Reıich, also VOTI allem Vorpommerns und Bremens, sollte
Brandenburg Magdeburg, Halberstadt un:! Mınden die Reichskirche zurückgeben.
Da Frankreıich jedoch autf der Wiederherstellung der schwedischen Machtstellung be-
harrte, wurden die Pläne Makulatur, obwohl Ernst ugust VOIl Hannover als Ersatz für
seıne Kriegskosten und für die Rückgabe der VO seınen Truppen eroberten Herzogtu-
INeT Bremen un Verden die Siäkularısatıon VO Hıldesheim und Osnabrück verlangte>?.

Im Vorteld des Pfälzer Erbfolgekriegs bemühte sıch Ludwig XN 1685/86, den
Konflikt Lothringen dadurch entschärfen, ass Herzog arl auf seın Terrıito-
1um verzichtete un! dafür die säkularısıerenden Hochstifte Münster, Paderborn un
Hıldesheim der aber Würzburg, Bamberg und Eichstätt erhijelt®°. Wiährend des Spanı-
schen Erbfolgekriegs Hochstifte in ıhrer FExıistenz dadurch bedroht, 4Sss dıe
bayerischen Wittelsbacher auf dıe tranzösısche Seıite übergetreten und Joseph
Clemens nıcht 1Ur Erzbischof VOINl öln WAal, sondern zugleich die Hochstifte Regens-
burg, Freising, Lüttich un:! Hıldesheim innehatte. 1706 wurde CT ın die Reichsacht CI -

klärt, dass Hannover erneut die Säkularısatiıon Hıldesheims anstrebte und als Preıs
den Verzicht auf das Osnabrücker Alternat anbot. Der Utrecht-Badener Frieden been-
dete auch diesen Versuch®!.

Im Zusammenhang bestimmter polıtischer Konstellationen wurde dıe Siäkularıisati-
onsfrage auch 1M 18 Jahrhundert gelegentlich wiıeder akut. Um die materıelle Basıs des
Wıttelsbacher Kaısers vergrößern, schlug der preufßische Mınıster VO Podewils An-
fang 1743 in eıner Denkschriuft VOI, arl VIL die Hochstifte Passau, Augsburg un Re-
gensburg überlassen, azu die Reichsstädte Augsburg, Ulm und Regensburg“®“. In eiıner
Randglosse notilerte Friedrich der Große Ajoutez-y Salzbourg®. hber die Seemächte
1eß Preußen den Plan den Kaıser gelangen, der seinerseıts zusätzlıch die Hochstifte
Eichstätt und Freising 1mM Blick hatte, sıch dann aber als TOMMEer Katholik VO dem
GGanzen distanzıerte. Als Preıs für seıne Unterstützung torderte Hessen-Kassel 1/44 1n
Verhandlungen mMiıt arl VIL un:! Preußen dıe Einziehung des Hochstifts Paderborn
un:! der Reichsabteien Fulda und Corvey, den alten hessischen Expansıonsplan ach

Vgl BURGDORF, Reichskonstitution (wıe Anm. 56), 86, Anm. TE
59 Vgl RAAB, Entwicklungen (wıe Anm. 54), ”1r
60 Vgl Heıinric Rıtter VO:  - SRBIK, Wıen un Versauilles Zur Geschichte VO:  3 Strafß-
burg, Elsafß und Lothringen, ünchen 1944, 202f.
61 Vgl Entwicklungen (wıe Anm. 54), 25
62 Vgl Peter BAUMGART, Säkularisierungspläne Könıg Friedrichs AF VO Preufßen. Zu einem
kontroversen Thema der Preufßenhistoriographie, 1n Säkularisationen 1n Ostmitteleuropa, hg
Joachim KÖHLER, Köln/Wien 1984, 59—69 Vgl uch Harm KLUETING, 11 Panorama der Frideri-
c1anıschen Zeıt, hg. Jürgen ZIECHMANN, Bremen 1985, 441 —445
63 Politische Correspondance Z. 3729 Nr. 1060; vgl ZU Folgenden Entwicklungen
(wıe Anm 54), 2756
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Norden verwirklichen. Die Habsburger Nufzten derartiıge Pläne und Projekte in den
folgenden Jahrzehnten, sıch den Hochstiften als Garantiemacht die Säkuları-
sationsvorstellungen Bayerns und der evangelıschen Reichsstände empfehlen.

Der Siebenjährige Krıeg bot nochmals Anlass Säkularisationsüberlegungen.
Friedrich der Große schlug 1759 ach Vorüberlegungen 756/57 VOT, durch Säkula-
risatıonen in Nordwestdeutschland den Krıeg Zu Vorteıl aller Kriegsparteıen, ınsbe-
sondere Preußens, beenden®*. Kursachsen sollte die Nıederlausıtz Preußen abtre-
ten und dafür das alınzer Terrıitorıum Erturt erhalten. Hannover Warlr mıiıt
Osnabrück un! unster entschädigen, Preußen miıt Hıldesheim und dem polnıschen
Bıstum Ermland. Wıe weıt dieser Plan, der Hannover mıt dem ausgedehnten Hochstift
üunster eınen ENOTINEN Gebietszuwachs eingetragen hätte, ernstgemeınt WAal, I1US$S$5 al-
lerdings otftfen bleiben. An der Aufrechterhaltung der Selbständigkeıt des Hochstitts
unster als eıner Art Pufferstaat jedenfalls die Niederlande un! Frankreıich 1N-
teressıiert. uch A4AUS den nächsten Kriegsjahren sınd Entschädigungspläne unterschiedli-
cher Provenıj)enz bekannt, die auf Kosten hochstiftischer Terrıitoriıen gingen. ber selbst
der gefährliche Moment des Todes VO  - Clemens ugust VO  - Köln, der zugleich Bischof
ın unster, Hıldesheim, Paderborn und Osnabrück WAal, 1m Februar 1761 Ying vorüber,
ohne ass die Reichskirche Schaden nahm, obwohl Preußen und Hannover die ord-
westdeutschen Hochstifte besetzt hielten, für die künftigen Friedensverhandlungen
ber Entschädigungsobjekte verfügen. Im Hubertusburger Frieden blieben sS1e aber
unangeftastet.

An der Peripherıe der Reichskirche ergab sıch ZWaNnZıg Jahre VOT der großen Säkula-
risatıon 1ne Gelegenheıt für ÖOsterreich, se1ın Territoriıum durch ımmediates Kırchengut

arrondieren®°. Ende 1781 bot der Irıenter Bischoft Peter Miıchael Viıgıl VO Thun und
Hohnsteın Kaıser Joseph I1 d das Hochvstift miıt allen Rechten un Einkünften iın die
Gratschaft Tirol inkorporieren. Als rund annte er Schwierigkeiten mıt dem
Domkapıtel, der Stadt und den Untertanen SOWI1e den VO  ; Osterreich bereıts ausgeüb-
ten Rechten; 1€es mache CS ıhm unmöglich, ıIn linea Justitialı oder politica, geschweigend
ın cameralı dıe nötıgen Anordnungen treffen. Als Gegenleistung tür die Abtretung
beanspruchte eıne Jahresrente VO Gulden Der VO Kaıser Rat gefragte
Staatskanzler Kaunıiıtz rıet dringend davon ab, auf das Angebot einzugehen. Der Bischof
habe ohne Zustimmung des Kapıtels und des Kaısers eın Recht, die Temporalıen auf-
zugeben; außerdem würden alle geistlıchen Reichsstände opponıeren dıe Sache hann
bey den Reichsständen schädliches Mißtrauen May) un den Verdacht noch —

derer Absıchten auf dıe Erweiıterung eYo Länder veranlaßen. W as sollte mıiıt der Trıen-
ter Stimme auf dem Reichstag geschehen, sollte s1e erlöschen oder auf Osterreich über-
tragen werden? Schließlich: Osterreich besitze bereıts Jetzt die wichtigsten
Hoheitsrechte 1ın TIrıient. uch tinanzıell stellte sıch die Transaktion ach Kaunıiıtz’ Be-
rechnungen als Verlustgeschäft dar Der Reichsvizekanzler Colloredo verwıes auf dıe
Verpilichtungen des Kaısers, die sıch aus dem Frieden VO  - 1648 und aus der Wahlkapı-
tulatıon ergaben. Joseph I1 entschıed daraufhin 25 Februar 1782, auf das Irıenter
Angebot nıcht einzugehen: Glaube Ich, dafß A diesem ZANZEN Geschäft nıcht el We-
sentlicher Nautzen ziehen SCYVYN awırd.

Vgl Politische Correspondance Bd 18, 612t. Nr Heribert Clemens Wenzes-
laus VO  ; Sachsen und seıne eıt9Bd 1, Freiburgi 1962, 121—128, 155

Vgl Hans VOLTELINI,; Eın Antrag des Bischofs VO Trıient auf Säkularisierung und FEinverlei-
bung seines Fürstentums 1in die Gratschaft Tirol VO: Jahre 781/82; 1n Veröffentlichungen des
Museum Ferdinandeum 1n Innsbruck, 16, 1936, 385—4192 Zıtate eb 405, 40/, 412) Zu Bischot
VO Thun vgl GATZ, Bischöfe 1990, 513
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Es könnte scheıinen, als habe die Reichskirche ıhrem Ende DasSsSıvV entgegengewarte
IDITS Stichworte Febronianısmus, Episkopalısmus und Emser Punktation VO 1786 be-
ZCUSCH dagegen dıe Lebendigkeıt und den Lebenswillen der Hochstifte Die Exıstenz
der Reichskirche W al lange gesichert, als Rechtsbewusstsein der Reichsstände, Eın-
satzbereitschaft des Kaısers und gegense1lgeE Blockade der Säkularısatiıonen nteres-
jlerten domuinierten. War schien vorstellbar, ass reichsternen un:! anderskonfessio0-
nell Orjıentierten Regionen Hıldesheim der Osnabrück verloren SINSCHL, aber
Gesamtumsturz bedurfte Cr der Einwirkung VO  3 außen. Selbst die Überlegun-
gCH des Öösterreichischen Außenmiuinisters Thugut VO Anfang 1793 ZUr Stärkung
der Westgrenze des Reiches Frankreich sahen ZWAaTr tiefe Eıngriffe die Geogra-
phiıe der Reichskirche VOIL, nıcht aber ıhre Aufhebung®. ach scinen Vorstellungen
sollten Kurpfalz, Österreich un! Preufßen die Barrıere ı Westen übernehmen. Zu die-
SS 7Zweck WAarlr die Kurpfalz durch die rechtsrheinischen Teıle VO Maınz, öln und
Trıier verstärken; arl Theodor sollte dafür Österreichs auf Bayern VOI-

zıchten, VO  — dem der nördliche eıl MmMIit der Oberpfalz ebenso WIC die SEeIL 1791 preußi-
schen Markgraftümer Ansbach un Bayreuth ZuUX Entschädigung der Rhein de-
possedierten geistlichen Kurfürsten dienen konnten Preußen sollte neben der Festung
Luxemburg Teıl der westtälischen Besitzungen anstoßenden Territorien
erhalten gememt War offenbar unster oder das öln gehörende Herzogtum
Westtalen Selbst diesem fortgeschrittenen Stadıum der Siäkularısationsdiskussion
wurde mıthin VO kaıserlicher Seıite nıcht auf C111 völliges Verschwinden der Reichskir-
che hingearbeıitet

Das Ende VO 1803 War nıcht 1648 präformiert und auch bıs 1789 nıcht determi-
Yst der e0ı und das Vorbild der Französischen Revolution, der Verlust der

Reichsintegrität durch Abtretung des linken Rheinuters, die Selbstaufgabe der kaiserli-
chen Amtspflichten durch Franz I1 un:! der nıcht mehr durch Rechtsbewusstsein un!
Verfassungsrespekt aum gehaltene Expansıonswille der weltlichen Reichsstände
ührten ZUr Totalsäkularisation un damıt ZUr Vernichtung der Reichskirche och VOTLT
dem offiziellen Ende des Reiches

Karl l Otmar Freiherr VO  3 ÄRETIN Heiliges Römisches Reich Deutscher Natıon 17/86—
1806 Bd Wiesbaden 1967 251%
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HERMANN

Dıie Kirchengutsfrage 1ın der Reformation!

In der Geschichte der Säkularısation stellt die Retormatıion eine nıcht unwichtige Stat1ı-
dar, da auch sS1e mıiıt Säkularisationen einherging. Dıiese erfolgten treilich nıcht

vermittelt, vielmehr bestand bereıts eın entsprechendes Umteld, CS gab schon ıne ein-
schlägige Diskussion und auch unmıittelbare Vorläufer?. So ZU Beispiel hob Herzog
Ulrich 516/17 die Niederlassungen der Brüder VO gemeinsamen Leben 1in Württem-
berg auf?. Dıiese Hauser, deren wichtigste Jjene 1in Urach, Herrenberg und auf dem Fın-
siedel 1m Schönbuch WAalIcCl, hatte raf Eberhard 1mM art se1lit 1477 gegründet“. Fragt
INall ach den Gründen für diesen Schritt, sınd diese VOI allem 1ın der revolutionären
Sıtuation beım Aufstand des Armen Konrad> 1514 suchen. Dieser bedrohlichen Ö1-
tuatıon hatte der Herzog NUur mıt Hılte der Landstände Herr werden können. Den An-
lass für diese sıch ber das Herzogtum erstreckende Verschwörung hatten die
Steuerforderungen des Herzogs geboten, die ıhrerseıts durch dessen erhöhten Geldbe-
darf veranlasst1: Nachdem der Herzog mıiıt der Hılte der »Ehrbarkeıit«, der ber-
schicht des Landes, dem Aufstand eın Ende hatte serizen können, MUSSTIE der daraufhin
versammelte Landtag auftf die Entschuldung Ulrichs bedacht seın und möglıchst ergiebi-
SC Geldquellen ausfindig machen. Dieses Bemühen verknüpfte sıch mıiıt dem Verlangen
der Landstände“®, die 1m Lande vorhandenen Pfründen 1Ur Landeskinder -
ben’ Diese Forderung MUSSTIE besonders die VO  3 außerhalb ach Württemberg gekom-

Referat bei der gemeınsamen Tagung des Geschichtsvereins der 1Özese Rottenburg-Stuttgart,
des ereins für württembergische Kirchengeschichte un! der Akademie der 1Özese Rottenburg-
Stuttgart 1n Weıingarten, 11215 September 2632

Vgl Kurt KÖRBER, Kirchengüterfrage un! schmalkaldischer Bund Eın Beıtrag ZUT deutschen
Reformationsgeschichte (Schriften des ereins für Reformationsgeschichte 123 Leipzig 1913
VOTL allem 28—47)

Wılfried SCHÖNTAG, Dıie Aufhebung der Stifte und Häuser der Brüder VO: gemeinsamen Le-
ben 1n Württemberg. Eın Vorbote der Retormation? 1n ZWLG 38, 1975 8296

Vgl allgemeın dazu Jetzt: Gerhard Faix, Gabriel Biel un! die Brüder VO: (Gemeinsamen Leben
Quellen und Untersuchungen Verfassung und Selbstverständnis des Oberdeutschen General-
kapitels (Spätmittelalter un! Reformation, Neue Reihe 11 Tübingen 1999

Hıerzu: Andreas Schmauder, Württemberg 1m Aufstand der ÄArme Konrad 1514 Eın Beitrag
ZU bäuerlichen und städtischen Wıderstand 1m Alten Reich un! ZU Territorialisıerungsprozeiß
1M Herzogtum Württemberg der Wende Zur frühen Neuzeıt (Schriften ZUTr südwestdeutschen
Landeskunde 21), Leinfelden-Echterdingen 1998

Beim Tübinger Landtag 1514, vgl dazu Walter (GRUBE, Der Stuttgarter Landtag. Von den Land-
ständen Zzu demokratischen Parlament, Stuttgart 1937 7986

Diese Forderung wurde beim Marbacher Städtetag 1mM Junı 1514 VO:  > Städten der Steig
erhoben; Württembergische Landtagsakten, bearb VO  - Wilhelm OHR Erich KOBER, Reıihe,
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Kappenherren treffen, w1e INa die Brüder VO gemeinsamen Leben nannte®.
Um möglichst 1e] der VO  - den Landständen übernehmenden Steuerlasten auf die
Geıistlichkeit Prälaten, Klöster, Stifte und Propsteien abwälzen können, orderte
die Landschaft die Verringerung der costen der clöster?. Damlıt W ar jedoch
keine Fundamentalkritik klösterlichen Leben gemeınt, vielmehr verknüpft sıch auch
diese Forderung wıeder mıt der anderen, der Besetzung der Pfründen mıt Landeskıiın-
dern un:! der Umwandlung der Stitte der Brüder VO gemeinsamen Leben in weltliche
Stifte, diese ann den Abgaben heranzıehen können, da die Niederlassungen
der Brüder stıftungsgemäfßs Abgabenfreiheıit CMN.

Die Landtagsverhandlungen ührten Zzu Tübinger Vertrag VO Julı 1514° dem
eın Nebenabschied!! VO selben Tag angefügt wurde. In ıhm wurde die Aufhebung der
Nıederlassungen der Brüder VO gemeiınsamen Leben 1n Aussıcht S  N. Dıie VO

Herzog hıerauf nachgesuchte päpstliche Genehmigung dafür wurde 1516 erteilt!2. Die
Niederlassungen der Brüder wurden aufgehoben, mıiıt Ausnahme des Eıinsiedel, sıch
die Grablege VO Herzog Eberhard 1M art befand und den die Landstände 1ın ıhrem
Forderungskatalog pietätvoll AUSSCHOININC hatten!?. Dıie Stifte der Brüder ın
Urach un! Herrenberg wurden weltlichen Stiften umgeformt. Be1 diesem Vorgang
ahm der Herzog miıt päpstlicher Genehmigung 1ne Teilsäkularisation VOI, iındem Gr
ıne Reihe der treiwerdenden Pfründen ZUuU Unterhalt seıiner Hofkapelle bestimmte.
Diıesen 30 Sangern wurden 1in der päpstlichen Bulle ZWAar ausschließlich Aufgaben ın di-
DINIS, also dıe Mitwirkung 1mM Gottesdienst zugedacht, s1e aber zweıtellos auch als
Hofkapelle des Musık lıebendenden Herzogs Ulrich tatıg.

Die ZUuU Tübinger Vertrag tührenden Verhandlungen belegen die schon VOT der
Reformatıion vorhandene Bereıitschaft, Kırchengut für weltliche Zwecke verwenden.
Dıiıeser Einstellung der polıtısch Handelnden entsprach eine allgemeıne Stımmung, die
sıch Schicksal der Klöster 1mM Bauernkrieg 1525 zeıgt, da Plünderungen und Zerstö-

Bd —  9 Stuttgart 1913; 139—145, hier 141 Das die ledigen pfründen, lihen
hat, erbern gelerten —O  x der landschaft, priester sien der ın hurzi werden mogen, VDOTYT
den uslendischen gelıhen werden, die durch sıch selbs resiıdenz Iuen. Dıiese Forderung wurde noch
öfter erhoben, 1n einer Beschwerdeschrift der Landschaft VO Jun1 1514, ebd., 167/-181, hıer
175€. Dem wollte der Herzog uch nachkommen, da 1n dem Nebenabschied ZU Tübinger
Vertrag heißt mıiıt den pfründen verlıihen, zwıll herzog Ulrich SINS fürstentumbs verwandten
gnediglich bedenken, ouch sıch muit versenhung der pfarren un selsorg, OLE ım (Grott und
auch NS gepurt un Zustel, halten, dabı allenthalb uch zyol bestet; Württembergische Land-
tagsakten } L 234—-240, hiıer 237
e Im Nebenabschied versprach der Herzog ferner, sıch bei den Prälaten dafür verwenden, dass
1n die clöster des fürstentumbs Landeskinder aufgenommen werden. Es heißt dann weıter: Und
söllen die kappenherren userhalp des Schainbuchs, darın herzog Eberhart als siner stiftung uwerl,
muit verwilligung bäpstlicher hailigkeit abgetan un ın stift gewendt werden: Württembergische
Landtagsakten (wıe Anm. 7 I, 1, 234—-240, hier 238

Ebd., 216
ruck ebd., 2 Ia

11 ruck ebd., 234—240
Dıie entsprechende Bulle Papst Leos VO: Aprıl 1516 1st abgedruckt bei Chriıstıian Fried-

rich SATTLER, Geschichte des Herzogthums Würtenberg der Regierung der Herzogen,
1.Teıl, Ulm 1769, Beilage 93; 235—241

Vgl Sıegwalt SCHIEK, Der Einsiedel bei Tübingen. Seine Geschichte und seine Bauten, S1ıgma-
ringen 1982; Zum rab Eberhards: Harald SCHUKRAFT, Die Grablegen des Hauses Württemberg,
Stuttgart 1989, 20122
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vorzugsweıse dıe Klöster betraten!?. Die Plünderungen hatten zunächst eınen
eın praktischen Zweck, enn ın den Klöstern die Vorräte vorhanden, dıe dıe
großen Bauernhauten ıhrer Versorgung benötigten. Freilich 4ATLETIE dıe Selbstversor-
ZSung in eiınem Kloster nıcht selten eiınem volksfestartigen Trinkgelage aus, Ww1€ ei-

1n der Weißenauer Chronik bildlıch dokumentiert*>, aber auch von anderen Klöstern
berichtet wiırd!®. Diıesen Ereijgnissen entspricht wıederum, dass der württembergische
Landtag VO 1525 unter dem Vorsıtz des damalıgen Landesherrn, des Erzherzogs Fer-
dinand, sıch u wıeder mıt den Schulden des Landes befassen musste, deren De-
ckung InNnan unverblümt dıe Sikularisatıon geistlicher CGuüter vorschlug. Man solle dıe
Klöster bıs autf ıne zımlıche anzal aussterben lassen, dıe überschüssıgen (suüter und
Finkünfte der herrschatftliıchen Kammer zuwenden, desgleichen die Zahl der Weltpries-
ter verringern und die freiwerdenden Pfründen Zu Nutzen des Landes verwenden!’.
Diese Beispiele dürften hiınreichend belegen, 4ass der Boden tür die Säkularısatıon
kırchlicher Güter, wıe S1e 1n Württemberg ach 1534 erfolgte, schon längst bereıtet Wal.

11

Dergleichen Säkularısationsprojekte nıcht Ur auf Württemberg beschränkt.
uch auf dem Reichstag in Augsburg 525/26 wurde das Projekt einer Siäkularıisatıon
1m Reich vorgeschlagen. Dessen Urheber WAarlr der tränkısche Adlıge Johann VO

Schwarzenberg‘®, der diesen Vorschlag für Markgraf Kasımır VOoOnN Brandenburgk
arbeıtet hatte. Demnach sollte das Kırchengut obrigkeitliche Aufsıicht gestellt
werden un: ausschliefßlich bestimmten 7wecken dienen. Dies Walt AL einen die Besol-
dung der Kırchendiener, einschliefßlich eınes Bischofs, der U  —_ eıne geistliche Funktion
haben sollte. Zum anderen sollte das Kirchengut für Schul- un Armenzwecke dıenen,

für die Unterhaltung eiıner Hochschule, aber auch für etliche Jungfrauenklöster,
miıt zweiıtellos adlıge amenstifte gemeınt sind!? Drittens sollte das Kırchengut dem

Dıie Bereitschaftt der einzelnen Haufen, Klöster nıcht DUr plündern, sondern auch nıederzu-
brennen, War unterschiedlich entwickelt. Zur Beschädigung VO Murrhardt durch die Limpurger
Bauern und dem mäßigenden Einfluss des württembergischen Hauftfens vgl Gerhard Frıtz, Stadt
und Kloster Murrhardt 1m Spätmittelalter un! 1in der Reformationszeıit (Forschungen aUus Würt-
tembergisch-Franken 34), Sıgmarıngen 1990, 88—90; dem VO  3 dem Gemeıinen hellen Hauften der
Limpurger und Gmünder Bauern verursachten Brand des Klosters Lorch vgl Hermann EHMER,
Lorch und die Reformation, 1n Lorch Beıträge ZUr Geschichte VO Stadt und Kloster. Heı1ımat-
buch der Stadt Lorch Bd K Lorch 1990,; 229—251, hier 2332236 Die konservatıve Haltung des
württembergischen Bauernhautens Matern Feuerbacher wiırd der Erhaltung des Klosters
Maulbronn ersichtlich, wohin ausgerechnet der be1i der Weinsberger Bluttat maßgebliche Jäcklein
Rohrbach als Betehlshaber einer Schutztruppe abkommandıert worden Wal, dem jedoch das Ab-
brennen des Klosters strikt untersagt wurde. Günther FRANZ-, Aus der Kanzlei der württemberg1-
schen Bauern 1M Bauernkrieg, 1n ViH 41, 1935 831 08, 281—305, hier Nr 66, 287

Vgl die bekannte Darstellung auf VI bei Jacob MURER, Weıssenauer Chronik des Bauern-
krieges VO:  ‘ I2 hg Günther FRANZ Werner FLEISCHHAUER, Sıgmarıngen 19/7

Zur Plünderung des Schwäbisch Gmünder Dominikanerklosters in der Osternacht 1525 vgl
Hermann EHMER, Andreas Althamer un: die gescheiterte Retormatıon 1n Schwäbisch Gmünd, 1n
BWKG /8,; 1978, 46—/2, hıer 60t.

GRUBE, Stuttgarter Landtag (wıe Anm 6), 147149
Vgl ıhm Friedrich MERZBACHER, Johann Freiherr Schwarzenberg, 1' Fränkische E e<

bensbilder, Bd 4, Würzburg 1971 178
F diesen vgl Geistliches Leben und standesgemäßes Auskommen. Adlige Damenstifte 1n
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gemeınen Nutzen dienen, nıcht zuletzt für dıe Unterhaltung eınes stehenden Heere40
Dieses Projekt W arlr jedoch ohne Realisierungschance, nıcht NUrTr, weıl der Reichstag VCI-

Lagl wurde. Es zeıgt aber eıne Rıichtung A 1n die die Überlegungen damals yingen.
Hınzu am, ass Johann VO Schwarzenberg eın Anhänger Luthers WAal, 1mM Gegensatz
ZU württembergischen Landtag VO 1525, der zweıtellos altgläubig WArL.

Die retformatorische Predigt stellte aber die Kirchengüterfrage neu*®!. Fragwürdig
wurde Jetzt die Jenseitsvorsorge durch Messstiftungen und Jahrtage. Hınzu kam, 4ass
sıch teilweıse auch die Klöster eerten, VOL allem diıe der Augustinereremiten. Diese La-
C weckte 7zweıtellos manche Begehrlichkeiten, 4SSs sıch für die Obrigkeıten eın
drıngender Ordnungsbedart ergab. Dıiese Sıtuation beschreibt Luther ın eınem Brief
VO 41 Oktober 1525 seınen Kurfürsten*?, 1ın dem berichtet, das Pfarren allent-
halten elend liegen. Der rund dafür 1st: da bezalet nıemand, opffer UunN seel
pfennige siıind gefallen, Ziıinse sınd nıcht da odder wen1g, acht der ZEMEYN IMNMAN 701
derprediger noch pfarrer.

Was jetzt Not Catl, W arlr iıne Neuordnung der FEinkünfte der Geıistlıchen, ebenso auch
eıne Umstrukturierung der Armenversorgung ıhres Zusammenhangs mıiıt den
Stifttungen für das Gedächtnis der Toten. Diese Aufgabe wurde zunächst ANSCHANSCH
durch Andreas Karlstadt?, der 521/22 1n Abwesenheıt Luthers seıne Ordnung der
Stadt Wittenberg“* schuf, dıe einen gemeınen Kasten als Sammelverwaltung für die Fın-
künfte der Stifttungen vorsah. Dıiese FEiınkünfte sollten nıcht Ur der Armenpflege die-
NCNM, sondern ELW auch Stipendien für Studierende bereitstellen?®>. Die Karlstadtsche
Ordnung wurde VO  — Luther 1m Einverständnis mıt dem Kurfürsten be1 seıner Zurück-
kunft VO der Wartburg aufgehoben. Diese Reformatıiıon WAar ıhm schnell und —

dikal Dennoch tragt die Wittenberger Ordnung VO  - 521/22 die Merkmale spaterer
lutherischer Kirchenordnungen.

Am wichtigsten diesen Kırchenordnungen 1st die Leıisniger Kastenordnung
VO  - 15238 die einen gemeınen Kasten als Sammelkasse für alle geistlichen Einkünfte
vorsah, auch für Opfer und Spenden, gegebenenfalls auch für »Steuern«, womıt allen-

Vergangenheit und Gegenwart, hg V. Kurt ÄNDERMANN (Kraichtaler Kolloquien Xi Tübingen
1998 Studien ZU Kanonissenstift, hg. Irene Crusıus (Veröffentlichungen des Max-Planck-
Instıtuts für Geschichte 167), Göttingen 2001

Eıke OLGAST,; Hochstift un! Reformation. Studien ZUT Geschichte der Reichskirche Z7W1-
schen 1517 und 1648 (Beıträge ZuUur Geschichte der Reichskirche 1in der Neuzeıt 16), Stuttgart 1995;
69—7/71 Mantred SITZMANN, Mönchtum un! Reformation. Zur Geschichte monastischer Institu-
tiıonen 1n protestantischen Terrıtorıen (Brandenburg-Ansbach/Kulmbach, Magdeburg). (Eıinzelar-
beıiten aus der Kirchengeschichte Bayerns 75), Neustadt a.d.Aıisch 1999 33£
271 Hıerzu KÖRBER, Kirchengüterfrage (wıe Anm. 2 4382

WABRr ILL, Nr. 937 594596
Zu ıhm: Ulrich BUBENHEIMER, Consonantıa theologiae jurisprudentiae. Andreas Bodenstein

VO  a Karlstadt als Theologe und Jurıist zwischen Scholastık und Reformation Tus ecclesiasticum
24), Tübingen 1977 DERSs., Andreas Bodenstein VO Karlstadt, 1n Gestalten der Kirchenge-
schichte. Dıie Reformationszeit 1: hg V. Martın GRESCHAT, Stuttgart 1981 105—1

ruck Flugschriften der frühen Reformationsbewegung (1518—1524), hg Adolt LAUBE,
Annerose SCHNEIDER, Sıgrıid O0OSS, Vaduz 1983, Bd Z

Vgl Stefan ÖOEHMIG, »Christlicher Bürger« »christliche Stadt«? Zu Andreas Bodensteins VO  -

Karlstadt Vorstellungen VO  3 einem christlichen Gemenwesen un den Tugenden seiner Bürger,
1n Querdenker der Reformation: Andreas Bodenstein VO  - Karlstadt und seıne frühe Wirkung, hg
V. Ulrich BUBENHEIMER Stefan OEgHMIG, Würzburg 2001, 1311

Vgl dazu arl DUMMLER, Dıie Leisniger Kastenordnung VO 1523; 1n Zeitschriftt für Evangeli-
sches Kirchenrecht 2 9 1984, 3237354
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falls notwendige Umlagen gemeınt emn. Als 7Zweck bestimmte dıe Leisniger Ordnung
iın erster Linıe die Besoldung der Kırchendiener, nämliı:ch Pfarrer, Schulmeıister und ‚—

ere Des Weıteren sollte AuUus dem Kasten die Armenversorgung bestritten werden,
ebenso die Bauunterhaltung der kirchlichen Gebäude. Diese Ordnung wurde VO Lu-
ther vollständıg approbiert; sıe ıhm ass sS1e miıt eıner eigenen Vor-
rede veröffentlichte?.

In seiınem Vorwort ZUur Leisniger Kastenordnung macht Luther grundsätzlıche Aus-
ber die Kirchengüterfrage, iınsbesondere ber Stifte und Klöster. Luther rat 1er

dazu, 4SSs erstens die Feldklöster abgeschafft werden, gemeınt sınd damıt dıe Klöster
der Benediktiner und Zısterzienser 1mM Unterschied den städtischen Klöstern der
Bettelorden. Zum anderen schlägt Luther dreijerle1 Verwendungszwecke tür die (Czüter
dieser Klöster VO  Z Zum eınen sınd die Klosterpersonen VErSOTSCN. Dies sollte
Luther möglıchst reichlich geschehen, üble Nachreden vermeıden. Zum andern
sollte INanl denjenıgen, die aus den Klöstern austreten, eLWwAas mitgeben, ıhnen g
wıssermaßen als Starthilfe den Begınn eıner Lebenstorm ermöglıchen. Drit-
tens sollte alles ın eınen gemeınen Kasten kommen. Auf diese Weıse würde der Stifter-
willen ertüllt werden. Er bezeichnete die Stiftung VO Klöstern ZW al als Irrtum, doch
se]ıen dıe Hauptzwecke eıner solchen Stiftung, namlıch die Unterhaltung des (sottes-
dienstes un! die Hılfe für die Bedürttigen, für sıch zweıtellos richtig.

In einem dritten Abschnıiıtt seınes Vorworts OoOmMmmMt Luther auf die geistlichen uUurs-
ten sprechen. Diese sınd weltliche Herren und sollen 1es auch se1n. Der Hochmeis-
ter des Deutschen Ordenss, Albrecht VO Brandenburg, hat deshalb auch 1525 auf den
Rat Luthers das Ordensland Preußen säkularısıert?3. Viertens behandelt Luther das Wu-
cherproblem, das durch den Wiıederkauf?? gemeınt sınd kurzfristige Kredite un:!
überhöhte Zıinsen entstanden se1?®. Luther fordert deshalb, die Zinspflichtigen enNntL-

schädıgen. Aus den Bettelklöstern das 1St der füntte Punkt in Luthers Darlegungen
sollten gutle Schulen für Knaben un Mädchen gemacht werden, ansonsten könnte INa  z

solche Häuser auch Wohnungen umwıdmen. Das übrıge würde sıch finden, WL

inNnan einen gul dotierten gemeınen Kasten habe, der durch die Kumulatıon aller Stittun-
SCH zustande komme. Eınen solchen gemeınen Kasten wollte Luther aber nıcht 1in der
Verfügung der einzelnen Gemeinde belassen, Ww1e€e 1€es 1n Leisnig angestrebt worden
Wal. Denn auch Oort wurden dıe Verhältnisse alsbald durch das Eıngreiten der Obrıg-
eıt verändert?!.

Das Verfügungsrecht der Obrigkeıiten 1n Sachen Kırchengut hatte sıch damıt durch-
ZESELTZL. Luther schrieb namlıch D November 1526*? seınen Kurfürsten, dass die
Klöster und Stitte dem Landesherrn 1n die Hände tallen sollten, bestehe die Ge-
fahr, 4SsSs s1e der del sıch nehme. Damiıt talle der Obrigkeıt auch dıe Aufgabe Z

ruck XIL, 11—30; Flugschriften der frühen Reformationsbewegung, Bd Z
vgl uch Martın BRECHT, Martın Luther, Bd Ordnung und Abgrenzung der Reformation
1572 11 53Z, Stuttgart 1986, 76£.

Dazu Walther HUBATSCH, Geschichte der Evangelischen Kırche Ostpreufßens, E: Göttin-
SCHh 1968, K

uch Bezeichnung für eın Zinsgeschäft, wobei diese Form gewählt wurde, damıt das ka-
nonısche Zinsverbot umgehen; Deutsches Wörterbuch VO'  3 Jacob und Wilhelm Grimm, Bd 14,
E 2 Leipzig 1960, SpZ

Zur Zinsdiskussion vgl Heıiko Augustinus OBERMAN, Werden und Wertung der Reformation.
Vom Wegestreıt ZU Glaubenskampf (Spätscholastik und Reformation 2X% Tübıngen 1989, 161—200
31 BRECHT, Martın Luther (wıe Anm 27);

WABr I Nr. 1052,; 133155



50 ERMANN

solche dıng ordenen Diese Ordnung sollte durch C1NEC Vısıtation erfolgen, bei der C1-

Untersuchung der wirtschaftlichen Grundlagen der Kırche Ort erfolgen USSC,
ebenso WIC dıe Prüfung der Personen, ınsbesondere der Pfarrer und ıhrer Lehre Dıie Vı-

sollte auch sıcherstellen, 4Sss das Kirchengut für den rechten Gottesdienst VeI-
wendet wırd Di1es bedeutete für die Pfarrstellenbesetzung, 4ass dafür SOISCH Wal,
ass ausschliefßlich Prediger des Evangelıums auf solche Stellen kamen Trst Zweılıtier
Linıe könnte I11all das Kirchengut ZU  S nds notturft odder ATINE leute wenden und
VOT allem das Klostergut azu verwenden, des ME MNANS deste has mverscho-
NETN, das heißt die finanziellen Belastungen tür die Untertanen niedriger halten Was
1er Luther vorbringt, 1ST der Vorschlag des württembergischen Landtags VO  —;
525 der das Kırchengut für allgemeine Zwecke des Landes herangezogen W155CH
wollte

eım Kırchengut sınd allerdings ZwWEe1 Komplexe unterscheiden Zum ersten geht
das örtlıche Kırchengut namlıch Pfründen, Stifttungen un: dergleichen Auft der

Pfründe ruhte der Versorgungsanspruch des Inhabers geistlichen Amtes, daher
konnte 1er nıcht aut 1Ne generelle Säkularısation abgesehen SC1IN, vorausgesetzt die
Stelle sollte erhalten bleiben Den zweıten Kirchengutskomplex stellten dıe Klöster dar
Obwohl das Klosterwesen VO  ; Luther grundsätzlıch rage gestellt worden WAar, blie-
ben 1er unterschiedliche Lösungen denkbar und möglıch Somıiıt 1ST eın einheıtliches
Verfahren be1 der Klosterretormatıon testzustellen, obwohl der Schmalkaldische Bund
sıch MIL dieser rage betfasst hat® Er tat 1€es allerdings erst 1537 als Vorwürte laut
wurden das Kırchengut werde entiremdet

Diese Vorwürte zıelten auf Herzog Ulrich VO Württemberg, WIC aus Schrei-
ben des Herzogs Landgraf Phılıpp VO 18 Oktober 1536° deutlich wiırd das 1116
austührliche Erläuterung der retormatorischen Ma{fßnahmen Württemberg bletet Der
Schmalkaldische Bundestag betonte deshalb 4ass die VO den Bundesmitgliedern CI -

griffenen Ma{ihnahmen legıtıim und legal T, da S1IC sıch Stittungszweck ausrichte-
ten Dıiese Feststellung WAar wiıchtiıg, dıe Retformatıon den Kaıser verteidigen

können Gleichzeıitig stellten die auft dem Bundestag anwesenden Theologen den
Antrag, die ausschließliche Verwendung VO Kırchen- und Klostergut tür Kırche und
Schulen, für die Besoldung der Pfarrer un! sonst1gen Kırchendiener, desgleichen
für Schulen und Stipendien un: die Versorgung der Armen, die Unterhaltung der Spi1-
täler USW. beschließen. ber dıe Verwendung des Kıirchenguts für dıese Zwecke be-
stand Eınmütigkeıt, blieb lediglich och klären, wofür dıe eventuellen ber-
schüsse verwendet werden und durch wen die Verwaltung des Kırchenguts erfolgen
sollte

ıne Beratung dieser och offenen Fragen wurde auf den Schmalkaldischen Bun-
destagen wıeder verschoben Nach VO  — Martın Bucer® 1538 erstellten
Gutachten sollte die Geıstlichkeit die Verfügung ber das Kırchengut erhalten. Diese
Auffassung wurde auf den Beratungen ı Arnstadt 1539 un: Schmalkalden 1540 abge-
lehnt und die Verwaltung durch die Obrigkeıt festgelegt. uch die Überschüsse sollten

33 KÖRBER, Kirchengüterfrage (wıe Anm 2); 83 189 Gabriele HAuG MORITZ Der Schmalkal-
dische und (Schriften zZur südwestdeutschen Landeskunde 44), Leinfelden-
Echterdingen 2002 530—538

Abgedruckt be1i Viktor RNST |DITS Entstehung des württembergischen Kirchenguts, Wuürt-
tembergische Jahrbücher 1911 311878 hıer 415—417/

Friedrich OTH Zur Kırchengüterfrage der eIlit VO:  - 1538 bıs 1540 Die Gutachten Martın
Bucers und der Augsburger Prädikanten Wolfgang Musculus und Bonitacius Wolfart über die
Verwendung der Kirchengüter ARG 1 903/04 299—3 236
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der Obrigkeıit zufließen, die diese EtW. für Defensionszwecke einsetzen sollte. Diese
Beschlüsse des Schmalkaldischen Bundestags stellten treilıch 1Ur einen allgemeınen
Rahmen dar, das Vertahren wurde aNsSsONStIeEN jedem Bundesmuitglıed anheım gestellt.

111

Wıe mıt dem Kırchengut 1mM Einzelnen verfahren wurde, soll 1er Beispiel des Her-
ZOgLUMS Württemberg dargestellt werden, weıl dieses Beispiel zahlreiche Aspekte bie-
A dıe auch 1ın anderen Territorien beobachten siınd Dıe Einführung der Retormati-

in Württemberg WAar se1mt 1534 1mM Gang. Vorausgegangen WAar die Wiıedergewinnung
des Landes durch Herzog UÜlrich:. der sıch seıit 1519 1m FExil befunden hatte. Dıie ück-
führung des Herzogs WAar mıiıt beträchtlichen Kriegskosten verbunden, die eiınerseılts
durch Landgraf Philıpp VO Hessen vorgestreckt, andererseıts auch durch eınen Kredit
des französischen Königs Franz finanzıert worden In beiden Fällen hatte INan

kurze Zahlungsziele vereinbart. Das heißt, A4ass der Kriegszug der beiden Fürsten auf
Erfolg ausgerichtet WAar und Herzog Ulrich daraufhin kurzfristig einen hohen Geldbe-
dart decken hatte?®. Dies WAar 7zweıtellos eın Ausnahmefall, doch konnte auch
gewöhnlıchen Umständen eın ahnlıcher, auUus den laufenden Finkünften des Landesherrn
nıcht mehr eckender Bedarf festgestellt werden. SO Zu Beispiel be1 Markgraf (Je-
OIg VO Brandenburg-Ansbach, der durch diese für den rühmodernen Staat letztlich
typische Sıtuation ZU Zugriff auf das Kırchengut geführt wurde?.

Das Kırchengut konnte autf verschiedene Weiıse für den Landesherrn nutzbar gC-
macht werden‘??. Herzog Ulrich verfügte als Mafßnahme ıne r1gorose Besteuerung
der Geıistlichkeit, die diıe Hältte des Einkommens des lautfenden Jahres abzugeben hatte.
Dieselbe Steuer wurde ann nochmals für 7wel Jahre erhoben, und ZWaTr nıcht L11UIr VO  -

den Prälaten, den Abten der großen Klöster, sondern auch VO der nıederen Geıistlich-
eıt und den geistlichen Stittungen, also VO  - dem sonstigen Kirchenvermögen. Diese
Besteuerung erfolgte nıcht 1Ur autf Betehl des Herzogs, vielmehr hatte CI sS1e VO eıgens
dafür einberutenen Landtagen beschließen lassen??. Durch se1in politisches Geschick
hatte der Herzog 1ne günstige Ausgangslage für diesen Beschluss geschaften, ındem
der Landschaft, den Stäiädten un Amtern des Landes, 20 000 Gulden der geforderten
Steuersumme nachgelassen hatte un: diese den Prälaten zusätzlich auftbürdete. Um die-
SCS herzogliche Zugeständnis nıcht gefährden, stiımmte die Landschaft der Besteue-
Iung Z dıe Prälaten hatten angesichts des erklärten Wıllens des Herzogs ZUur Retorma-
tion keıine andere Wahl, sıch seıner Steuerforderung beugen. Herzog Ulrich W ar

ıhnen deshalb mıt eiınem Betehl die Amtleute behilflich, denen aufgetragen wurde,
für die richtige und unverkürzte Abgabe des Zehnten die Geıistlichkeıit SOTrSCNH.

Gleichzeıitig mıt dieser Besteuerung wurde die Inventarısıerung des örtlıchen Kır-
chenguts verfügt. Die vorhandenen Pfründen wurden erfasst, der jeweılıge Patron und
der derzeıtige Inhaber notliert. Inventarısıert wurden auch dıe örtlıchen Kıiırchenklein-

Martın BRECHT/Hermann EHMER, Südwestdeutsche Reformationsgeschichte, Stuttgart 1984,
199—202

SITZMANN, Mönchtum un Reformation (wıe Anm 20), 31%.
Zu den einzelnen Mafßnahmen vgl die eingehenden Ausführungen VO:  - Werner-Ulric: DEETJEN,

Studien ZUur Württembergischen Kirchenordnung Herzog Ulrichs (Quellen und Forschungen ZUTr

württembergischen Kirchengeschichte 7), Stuttgart 1981
GRUBE, Stuttgarter Landtag (wıe Anm. 6), 11751
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odıen. Dıie dabei erstellten Lısten, die leider nıcht mehr für das Land erhalten
sınd, lassen einen etzten Blick 1n die Kırchen mıiıt ihrer spätmittelalterlichen Ausstat-
tung u  5 Aut die Inventarısierung folgte namlıch die Sequestrierung der Kırchenornate,
der Kelche, Monstranzen, Messgewänder USW., da das meıste für den evangelischen
Gottesdienst gänzlıch entbehrlıich, für das Abendmahl 1n kleineren Gemeıinden eın
Kelch, für größere deren Z7wel für ausreichend gehalten wurden. Diese sequestrierten
Werte wurden zweiıtellos als Überschüsse A4aUus dem Kırchengut angesehen, die auch tfür
weltliche Zwecke eingesetzt werden konnten. Dazu gehörten die Rüstungen, die Her-
ZOß Ulriıch 1n einem größeren Ma{fistab unternahm, iınsbesondere die Modernisierung
der Landestestungen und der Ausbau der Städte Schorndort und Kırchheim Teck

Festungsstädten“®.
Neben die Sequestrierung namhafter Teile des örtlıchen Kırchenguts 1St jedoch auch

dessen Innovatıon, das heißt die Neuordnung des örtlıchen Kırchenguts stellen.
uch in Württemberg erfolgte dies durch die Vısıtation, die somıt ine wirtschaftliche
und eıne personelle Seıite hatte. Die 1536 erlassene Kastenordnung“! stellte den rechtli-
chen Rahmen für die Innovatıon des Kıirchenguts dar. Es ging dabe1 in erster Linıe
die Schaffung örtlıcher Armenkästen, des nachmals gENANNILEN »Heıilıgen«, durch
» Visiıtationsbriefe«, das heißt durch die Zuweıisung bestimmter Einkünfte AaUuUs dem VOI-

handenen, durch die personelle Neuordnung frei gewordenen Pfründvermögen“*. Auf-
yabe des damıt jedem Pfarrort geschaffenen Armenkastens WAar dıie Armenversor-
gung, terner die Bauunterhaltung der Kırche und des Schulhauses. Der Armenkasten
leistete oftmals auch Zuschüsse für die Schule, für die Besoldung der nıederen Kırchen-
diener, ınsbesondere des Schulmeıisters. Für die Verwaltung des Pfründguts ZUrFr. Besoldung
der Geıistlichen wurden auf Amterebene eigene Geıistliche Verwaltungen Zzume1ıst 1in
Verbindung der Personalunıion mıiıt der okalen Amtsverwaltung eingerichtet, die der
Rentkammer unterstellt wurden.

Ebensolche Veränderungen erfolgten bei den Klöstern. Württemberg zählte l1er-
zehn große Männerklöster, deren hbte die landständıschen Prälaten 37 Hınzu ka-
INCIN och elf kleinere Bettelordensklöster un:! zwolf Frauenklöster, die allesamt der C1 -
wähnten Besteuerung unterworten worden waren®. Die nNventur dieser Klöster begann
schon 1mM November 1534 und wurde VO  - Kommuissıonen durchgeführt, denen übriıgens

Vgl dazu: Erwin HAASs, Dıie sıeben württembergischen Landesfestungen: Hohenasperg, Ho-
henneutffen, Hohentübingen, Hohenurach, Hohentwiel, Kirchheim/Teck, Schorndorf, Reutlingen
1996
41 Enthalten 1n: Von Gottes gnaden Christofts Hertzogen Würtemberg52  HERMANN EHMER  odien. Die dabei erstellten Listen, die leider nicht mehr für das ganze Land erhalten  sind, lassen einen letzten Blick in die Kirchen mit ihrer spätmittelalterlichen Ausstat-  tung tun. Auf die Inventarisierung folgte nämlich die Sequestrierung der Kirchenornate,  der Kelche, Monstranzen, Messgewänder usw., da das meiste für den evangelischen  Gottesdienst gänzlich entbehrlich, für das Abendmahl in kleineren Gemeinden ein  Kelch, für größere deren zwei für ausreichend gehalten wurden. Diese sequestrierten  Werte wurden zweifellos als Überschüsse aus dem Kirchengut angesehen, die auch für  weltliche Zwecke eingesetzt werden konnten. Dazu gehörten die Rüstungen, die Her-  zog Ulrich in einem größeren Maßstab unternahm, insbesondere die Modernisierung  der Landesfestungen und der Ausbau der Städte Schorndorf und Kirchheim unter Teck  zu Festungsstädten“®.  Neben die Sequestrierung namhafter Teile des örtlichen Kirchenguts ist jedoch auch  dessen Innovation, das heißt die Neuordnung des örtlichen Kirchenguts zu stellen.  Auch in Württemberg erfolgte dies durch die Visitation, die somit eine wirtschaftliche  und eine personelle Seite hatte. Die 1536 erlassene Kastenordnung“! stellte den rechtli-  chen Rahmen für die Innovation des Kirchenguts dar. Es ging dabei in erster Linie um  die Schaffung örtlicher Armenkästen, des nachmals so genannten »Heiligen«, durch  »Visitationsbriefe«, das heißt durch die Zuweisung bestimmter Einkünfte aus dem vor-  handenen, durch die personelle Neuordnung frei gewordenen Pfründvermögen*, Auf-  gabe des damit an jedem Pfarrort geschaffenen Armenkastens war die Armenversor-  gung, ferner die Bauunterhaltung der Kirche und des Schulhauses. Der Armenkasten  leistete oftmals auch Zuschüsse für die Schule, für die Besoldung der niederen Kirchen-  diener, insbesondere des Schulmeisters. Für die Verwaltung des Pfründguts zur Besoldung  der Geistlichen wurden auf Amterebene eigene Geistliche Verwaltungen — zumeist in  Verbindung oder Personalunion mit der lokalen Amtsverwaltung — eingerichtet, die der  Rentkammer unterstellt wurden.  Ebensolche Veränderungen erfolgten bei den Klöstern. Württemberg zählte vier-  zehn große Männerklöster, deren Äbte die landständischen Prälaten waren. Hinzu ka-  men noch elf kleinere Bettelordensklöster und zwölf Frauenklöster, die allesamt der er-  wähnten Besteuerung unterworfen worden waren“. Die Inventur dieser Klöster begann  schon im November 1534 und wurde von Kommissionen durchgeführt, denen übrigens  40 Vgl. dazu: Erwin Haas, Die sieben württembergischen Landesfestungen: Hohenasperg, Ho-  henneuffen, Hohentübingen, Hohenurach, Hohentwiel, Kirchheim/Teck, Schorndorf, Reutlingen  1996:  41 Enthalten in: Von Gottes gnaden unser Christoffs Hertzogen zu Würtemberg ... Summarischer  und einfältiger Begriff/ wie es mit der Lehre und Ceremonien in den Kirchen unsers Fürsten-  thumbs/ auch derselben Kirchen anhangenden Sachen und Verrichtungen ... gehalten und volzo-  gen werden solle. Tübingen 1559, ND Stuttgart 1968 (= GKO). Bl. 195r-242r. Neuerer Druck:  Vollständige, historisch und kritische bearbeitete Sammlung der württembergischen Gesetze, hg. v.  August Ludwig REvscHER, Bd. 12, Tübingen 1841, 122-132. — Vgl. dazu ausführlich DEETJEN,  Württembergischen Kirchenordnung (wie Anm. 38), 116-129.  42 Solche Visitations- oder Begnadigungsbriefe sind abgedruckt bei: Württembergische Visitati-  onsakten, Bd. I, bearb. v. Julius RAUSCHER, (1534) 1536-1540 (WGQ 22), Stuttgart 1932, und zwar  für Stuttgart (mit Revers der Stadt), 63-73, für Tübingen (mit Revers der Stadt), 210-225, für  Schorndorf 478—480, für Kirchheim (mit Revers der Stadt), 525-538. — In der Regel dürfte aber die-  se Innovation des Kirchenguts bei der Renovation, d.h. der Erneuerung der Lagerbücher, vorge-  nommen worden sein.  43 Dazu ausführlich DEeTtjJen, Württembergische Kirchenordnung (wie Anm. 38), 162-166,  364-367.Summarischer
und einfältiger Begriff/ w1e mıit der Lehre und eremonıen in den Kirchen 1SCIS5 Fürsten-
thumbs/ uch derselben Kırchen anhangenden Sachen und Verrichtungen52  HERMANN EHMER  odien. Die dabei erstellten Listen, die leider nicht mehr für das ganze Land erhalten  sind, lassen einen letzten Blick in die Kirchen mit ihrer spätmittelalterlichen Ausstat-  tung tun. Auf die Inventarisierung folgte nämlich die Sequestrierung der Kirchenornate,  der Kelche, Monstranzen, Messgewänder usw., da das meiste für den evangelischen  Gottesdienst gänzlich entbehrlich, für das Abendmahl in kleineren Gemeinden ein  Kelch, für größere deren zwei für ausreichend gehalten wurden. Diese sequestrierten  Werte wurden zweifellos als Überschüsse aus dem Kirchengut angesehen, die auch für  weltliche Zwecke eingesetzt werden konnten. Dazu gehörten die Rüstungen, die Her-  zog Ulrich in einem größeren Maßstab unternahm, insbesondere die Modernisierung  der Landesfestungen und der Ausbau der Städte Schorndorf und Kirchheim unter Teck  zu Festungsstädten“®.  Neben die Sequestrierung namhafter Teile des örtlichen Kirchenguts ist jedoch auch  dessen Innovation, das heißt die Neuordnung des örtlichen Kirchenguts zu stellen.  Auch in Württemberg erfolgte dies durch die Visitation, die somit eine wirtschaftliche  und eine personelle Seite hatte. Die 1536 erlassene Kastenordnung“! stellte den rechtli-  chen Rahmen für die Innovation des Kirchenguts dar. Es ging dabei in erster Linie um  die Schaffung örtlicher Armenkästen, des nachmals so genannten »Heiligen«, durch  »Visitationsbriefe«, das heißt durch die Zuweisung bestimmter Einkünfte aus dem vor-  handenen, durch die personelle Neuordnung frei gewordenen Pfründvermögen*, Auf-  gabe des damit an jedem Pfarrort geschaffenen Armenkastens war die Armenversor-  gung, ferner die Bauunterhaltung der Kirche und des Schulhauses. Der Armenkasten  leistete oftmals auch Zuschüsse für die Schule, für die Besoldung der niederen Kirchen-  diener, insbesondere des Schulmeisters. Für die Verwaltung des Pfründguts zur Besoldung  der Geistlichen wurden auf Amterebene eigene Geistliche Verwaltungen — zumeist in  Verbindung oder Personalunion mit der lokalen Amtsverwaltung — eingerichtet, die der  Rentkammer unterstellt wurden.  Ebensolche Veränderungen erfolgten bei den Klöstern. Württemberg zählte vier-  zehn große Männerklöster, deren Äbte die landständischen Prälaten waren. Hinzu ka-  men noch elf kleinere Bettelordensklöster und zwölf Frauenklöster, die allesamt der er-  wähnten Besteuerung unterworfen worden waren“. Die Inventur dieser Klöster begann  schon im November 1534 und wurde von Kommissionen durchgeführt, denen übrigens  40 Vgl. dazu: Erwin Haas, Die sieben württembergischen Landesfestungen: Hohenasperg, Ho-  henneuffen, Hohentübingen, Hohenurach, Hohentwiel, Kirchheim/Teck, Schorndorf, Reutlingen  1996:  41 Enthalten in: Von Gottes gnaden unser Christoffs Hertzogen zu Würtemberg ... Summarischer  und einfältiger Begriff/ wie es mit der Lehre und Ceremonien in den Kirchen unsers Fürsten-  thumbs/ auch derselben Kirchen anhangenden Sachen und Verrichtungen ... gehalten und volzo-  gen werden solle. Tübingen 1559, ND Stuttgart 1968 (= GKO). Bl. 195r-242r. Neuerer Druck:  Vollständige, historisch und kritische bearbeitete Sammlung der württembergischen Gesetze, hg. v.  August Ludwig REvscHER, Bd. 12, Tübingen 1841, 122-132. — Vgl. dazu ausführlich DEETJEN,  Württembergischen Kirchenordnung (wie Anm. 38), 116-129.  42 Solche Visitations- oder Begnadigungsbriefe sind abgedruckt bei: Württembergische Visitati-  onsakten, Bd. I, bearb. v. Julius RAUSCHER, (1534) 1536-1540 (WGQ 22), Stuttgart 1932, und zwar  für Stuttgart (mit Revers der Stadt), 63-73, für Tübingen (mit Revers der Stadt), 210-225, für  Schorndorf 478—480, für Kirchheim (mit Revers der Stadt), 525-538. — In der Regel dürfte aber die-  se Innovation des Kirchenguts bei der Renovation, d.h. der Erneuerung der Lagerbücher, vorge-  nommen worden sein.  43 Dazu ausführlich DEeTtjJen, Württembergische Kirchenordnung (wie Anm. 38), 162-166,  364-367.gehalten und volzo-
SCH werden solle Tübingen 1359 Stuttgart 1968 KO) 95r—-24972r Neuerer ruck
Vollständige, historisch und kritische bearbeitete Sammlung der württembergischen Gesetze, hg
August Ludwig REYSCHER, Bd 12 Tübingen 1841, 17221372 Vgl dazu austührlich DEETJEN,
Württembergischen Kirchenordnung (wıe Anm. 38), 116-129

Solche Visıtations- oder Begnadigungsbriefe sınd abgedruckt beı: Württembergische Visıtati-
onsakten, Bd E bearb Julius RAUSCHER, (1534) (WGQ 22); Stuttgart 1932, und War
tür Stuttgart (mıt Revers der Stadt), 63—73, für Tübingen (mıt Revers der Stadt), 210—225, für
Schorndortf 47/8—480, für Kirchheim (mıt Revers der Stadt), 525—538 In der Regel dürfte aber die-

Innovatıon des Kirchenguts bei der Renovatıon, der Erneuerung der Lagerbücher, VOILSC-
OINmMen worden se1in.

Dazu austührlich DEETJEN, Württembergische Kirchenordnung (wıe Anm 38), 162-166,
364—367
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auch Vertreter der Landschaft angehörten““ Dıies WAar zweıtellos Bestandteil der Politik
des Herzogs, die Landschatt die Prälaten auszuspielen Die Inventuren verliefen
nıcht hne Probleme und Störungen Dem Abt Von Maulbronn gelang CS, sıch außer
Landes, den Hoft des Klosters Speyer begeben und VO Orft Aaus das Reichs-
kammergericht anzurufen“ uch der Abt VO  —3 Zwietalten ENLZOg sıch durch dıe Flucht,
überhaupt vermochte dieses Kloster retormatorischen Zugriffen MIiIt habsbur-
gischer Hılfe entgehen*®. Nıcht 1Ur Maulbronn und Zwietalten gelang die Weg-
schaffung VO  »3 Wertgegenständen und wichtigen Dokumenten, auch ı Blaubeuren“”*.
Ansonsten WAarlr die nNnventur nıcht 1Ur C1NeC Feststellung VO Einkünften und Vermögen
des jeweıligen Klosters, S1IC stellte zugleich C11C dequestration dar, wenn auch C1iNeEC NUTr

teilweise Wertgegenstände und Dokumente wurden namli;ch MIit dreitachen Schlössern
Verschluss M  MIMCN, ass der Zugang azu künftig für Abt und Konvent NUr

Hinzuziehung Vertreters der egıerung möglıch WAar
Eın wichtiger Bestandteıl der Klosterreformation WAar die Klosterordnung, die

Julı 1535 erlassen wurde*? S1e stellte 1Ne evangelısche Ordnung des klösterlichen (30t-
tesdienstes dar und bot Freiheit VO den klösterlichen Vorschriften, VOT allem hinsıcht-
ıch der Kleidung, des Fastens und dergleichen. Allerdings War MIit dieser Ordnung eın
evangelısches Kloster beabsichtigt, WEn auch Lektoren 1ı die Klöster kamen, beson-
ers qualitfizierte evangelısche Theologen, dıe be] den Konventen Überzeugungsarbeit
für die Reformation eısten sollten??. Es WAarlr vielmehr die Aufhebung dieser Klöster be-
absichtigt, enn die Klosterordnung bot die Möglıichkeıt Abtertigung, des Aus-
Lr1Itts aus dem Kloster, C1inN Leibgeding, C11C lebenslängliıche Rente, oder e1iNeE C11-

malıge Abfindung
Weder den Bemühungen der Lektoren och der Werbung für den Austrıtt WAal e1in

durchschlagender Erfolg beschieden Be1 den Frauenklöstern diese Anstrengun-

Die entsprechenden Ma{fßnahmen sınd beschrieben be1 DEETJEN Württembergische Kır-
chenordnung (wıe Anm 38) 160—-255
45 Hermann EHMER, Vom Kloster ZUr Klosterschule Die Reformation Maulbronn, aul-
bronn Zur 850jährigen Geschichte des Zisterzienserklosters (Forschungen und Berichte der Bau-
und Kunstdenkmalspflege Baden Württemberg Stuttgart 1997 59872 hier 60—6

Wilfried SETZLER Kloster Zwiefalten Eıne schwäbische Benediktinerabtei zwischen Reichs-
treiheit und Landsässigkeit Studien ihrer Rechts- und Verfassungsgeschichte, Sigmarıngen
1979 68—86 DERS Dıie Entwicklung VO »Römischen Kloster« bis ZU »Sonderfall« Reich

900 Jahre Benediktinerabtei Zwiefalten, hg Hermann Josef PRETSCH Ulm 1989 19—41 hier
34—4|

Hermann EHMER Blaubeuren und die Reformation, Blaubeuren Die Entwicklung
Sıedlung Südwestdeutschland hg Hansmartın ECKER-HAUFF Immo BERL S1igmarıngen
1986 265—295

Abdruck der Klosterordnung be1 Christian Friedrich SCHNURRER Erläuterungen der Würt-
tembergischen Kırchen Reformations- un! Gelehrten Geschichte, Tübıingen 1798 54/—554 Vgl
dazu (sustav ‚ANG, Geschichte der württembergischen Klosterschulen VO:  - ıhrer Stiftung bis
iıhrer endgültigen Verwandlung Evangelisch-theologische Seminare, Stuttgart 1938 38— 30 Zum

Vorgang vgl z Hermann EHMER, Die Reformation Herrenalb Das Ende des Klos-
ters un! der Versuch Neubeginns 850 Jahre Kloster Herrenalb Auf Spurensuche nach
den Zısterziensern, hg Peter RÜCKERT Hansmartın SCHWARZMAIER (Oberrheinische Studien
192 Stuttgart 2001 139—-166

Hıerzu das Beispiel VO  3 Alpırsbach vgl Hermann EHMER, Die Klosterschule
Alpirsbach Zur Geschichte VO  } Kloster un! Stadt hg Landesdenkmalamt Baden Württemberg
(Forschungen un! Berichte der Bau- un! Kunstdenkmalpflege Baden-Württemberg 10), Stutt-
gart 2001 6//—-/701 hier 6/8
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SCH och WECN1LSCI Früchte als beı den annsklöstern®° Es wurde deshalb alsbald ZUrFr

Sequestration der Säkularısation der Prälaturklöster geschritten. In tast allen dieser
Klöster wurden 1536 die och verbliebenen Mönche, die sıch der Reformation nıcht
schließen wollten, des Landes Die bte blıeben gewissermafßen als Verwalter
zurück, S1IC mMussten deswegen 1inNne Treueverpflichtung auf den Herzog ablegen, der die
Klöster 11U  — als Finanzquellen Nutfztie uch die kleinen Männerklöster wurden aufge-
hoben. Das Domuinikanerkloster ı Stuttgart wurde der Stadt ZUT: Errichtung Spi-
tals übergeben*!, das Tübinger Augustinerkloster wurde als Stipendienanstalt CINSC-
richtet, dem bıs heute bestehenden Tübıinger Stift>® Die Mehrzahl der rauenklöster
konnte sıch och halten, da S1IC sıch zäh und geschickt verteidigten un:! ohl auch VO  _
den Famılien der Nonnen, die dem del oder dem gehobenen Bürgertum angehörten,

wurden. Gleichwohl War abzusehen, 4ss auch S1IC WIC die Dınge damals
standen — Tages aufgeben MUsstien.

1ıne bedeutsame ÄAnderung der herzoglichen Klosterpolitik wurde schließlich VO  —
aufßen veranlasst, un: ‚War durch den Schmalkaldıschen Krıeg und das Interım, die C1-
NCN tiefen Einschnitt der württembergische Reformationsgeschichte bılden Dasselbe
oilt aber auch für dıe Kirchengutsfrage Durch das nterım mMuUuUussten namlıch diıe Klöster,
insbesondere die Prälaturklöster, wıederhergestellt werden Sobald dies möglıch Wal,
meldeten dıe Restkonvente, dıe außerhalb des Landes, größtenteıls Klöstern ıhrer
Orden, notdürftige Unterkuntft gefunden hatten, ıhre Ansprüche Di1e Wiedereinset-
ZUNg der einzelnen, stark ZUS ammengeschmolzenen Konvente erfolgte erst ach Eıinzel-
verhandlungen, be1 denen die herzoglichen Unterhändler darauf sahen, dass der
Herzog als Schirmvogt un:! als Landesherr anerkannt wurde In den tolgenden
Jahren konnten dıe Klöster die Männer- WI1eC die Frauenklöster — wıeder OVvIzen auf-
nehmen und sıch wıeder einıgermafßen stärken. Vor allem für dıe Frauenklöster War
damıt das Überleben für längere eıt gesichert®.

Eınen Umschwung brachte jedoch der Passauer Vertrag 1552 un: VOT al-
lem der Augsburger Religionsfrieden 1555 Zu diesen Ereignıissen der Reichspolitik, die
1U das Herzogtum Württemberg begünstigten, kam der Regierungswechsel, er  1
vielem 11C Anderung der Polıitik bewirkte. Herzog Ulrich WAar November 1550

Tübingen verstorben, un SC1MN Sohn Herzog Christoph (1550—-1568) Lrat dıe Regıe-
Iung Der TICUC Landesherr bewirkte e Neuorientierung der Kırchengutspolitik
VOI allem durch die Biıldung des Kırchenguts““ Schon 1551 wurden alle bestehenden
Pfründen zusammengefasst un! Verwaltung unterstellt Diıes WAar der Gemeıne
Kırchenkasten, der I11U als zentrale Stelle für dıe okalen Geıistlichen Verwaltungen fun-

Vgl dazu nach WIC VOT Konrad ROTHENHÄUSLER, Standhaftigkeit der altwürttembergischen
Klosterfrauen Reformations Zeıitalter, Stuttgart 1884 Die ohl dramatischste Geschichte
Frauenklosters Herzogtum Württemberg 1ST die des Klarissenklosters Pfullingen, vgl Hermann
EHMER Das Kloster Pfullingen der Reformation Vom Klarissenkloster ZUur herzoglich WUurt-

tembergischen Klosterhofmeisterei, Beıträge ZUr Pfullinger Geschichte 2003 62—95
51 Das 1ST der Hauptinhalt des oben erwähnten Visıtationsbriefs VO Februar 1536 RAUSCHER,
Visitationsakten (wıe Anm. 42),A

Otto SCHMOLLER, Die Anfänge des theologischen Stipendiums (Stifts) ı Tübingen Her-
ZO$ Ulrich 1536 bis 1550, Stuttgart 1893, 39_4% Martın LEUBE, Geschichte des Tübinger tifts,

un! Jahrhundert, Stuttgart 1921 11£€.
53 Als letzte württembergische Nonne starb 1619 Katharına Ungelter VO  - den Franziıskanerinnen
VO:  - Weiıler bei Blaubeuren Kloster Welden bei Augsburg, wohin der Konvent ausgewandert
War OTHENHÄUSLER Standhaftigkeit (wıe Anm 50),

Vgl dazu RNST Entstehung des württembergischen Kirchenguts (wıe Anm 34)
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xjerte. Der Gemeıine Kirchenkasten War 1U  ; aber nıcht mehr der Rentkamme unter-

tellt, sondern dem Konsıstorium. Damıt WAar Martın Bucers Gutachten VO 1538
miındest 1n Württemberg endlich verwirklıicht worden. War War das Konsıstorium eıne
herzogliche Behörde und bestand aus Theologen ebenso w1e aus Juristen und Verwal-
tungsleuten. Wıchtig War jedoch un: 1€es 1Sst dıe eigentliche Bedeutung dieser, sehr
wahrscheinlich VO Johannes Brenz durchgesetzten Regelung dass dıe Verwaltung des
Kirchenguts abgesondert War VO der übrıigen herzoglichen Finanzverwaltung.

Im Gemeınen Kırchenkasten wurden Trun: 1000 Pfarr-, Kaplaneı- und Frühmess-
pfründen, desgleichen ELW 100 Stiftspifründen, 22 kleine Klöster, 50 Waldbrüder- und
Beginenhäuser und die Vermögen VO  3 20 Ruralkapiteln zusammengefasst””. Hauptauf-
yabe des Gemeınen Kirchenkastens mi1t den ıhm unterstellten okalen Geıistlichen Ver-
waltungen WAar die Besoldung der Pfarrer, wobeı INall U  —; VO hergebrachten Ptrün-
denwesen abgıing. Es wurden Kompetenzen geschaften, fteste Gehiälter 1in
eld und Naturalıen, die Z W al nıcht grofßzügıg bemessen9 aber den Pfarrer VO  3

den Schwankungen der Ernteertrage unabhängıg machten. Der Begriff Kompetenz 7 O

ınnert daran, dass INnan 1er mıt emselben Vorgang tun hat, w1e€e be1 eıner Inkor-
poratıon”®. Das heißt, 4Ss dıe Pfründen dem Kirchenkasten einverleıibt worden
un: die Anspruchsberechtigten VO ıhm eiıne feste Besoldung erhielten. Diese Besol-
dungen wurden erstmals 1553 1ın einem Kompetenzbuch festgehalten; das alteste erhal-
tfene württembergische Kompetenzbuch 1Sst Jjenes VO  - 1559>°/

Der ordnungspolitische Abschluss der Retormatıion ınsgesamt, WwI1e€e auch der Kır-
chengutsirage, bıldete dıe Große Württembergische Kirchenordnung VO 1559° eıne
Kodifikation aller bıs dahın erlassenen kirchlichen Ordnungen 1m weıtesten Sınne, die
nıcht NUuUr Glaube, Lehre und Gottesdienst regelte, sondern ebenso auch das FEhe- und
Schulwesen, Ww1€ auch das Sozialwesen mıiıt der Kastenordnung un: die Verwaltung VO  -

Kiırche un:! Schule insgesamt. Die innenpolısche Bestätigung der Ergebnisse der Retor-
matıon erfolgte 1mM Landtagsabschied von 1565° 1n dem nıcht 1Ur das Bekenntnıis ZUr

Augsburger Kontession festgeschrıeben wurde, sondern auch dıe abgetrennte Verwal-
tung des Kirchenguts. Der Landtagsabschied VO 1565 hat seıne Bedeutung darın, a4ass

w1€e der Tübinger Vertrag VO  I 1514 den »Landeskompaktaten« zählte, den
Grundgesetzen des Herzogtums Württemberg, deren Eınhaltung bıs ZU Ende des Al-
ten Reichs VON jedem NECUu dıe Regierung antretenden Herzog beschworen wurde®.

Von entscheidender Bedeutung für die Kirchengutsfrage 1mM Herzogtum Wuüurttem-
berg WAal der Augsburger Religionsfrieden VO 15353 der 1in seiınem die Einziehung
VO  . Stiften, Klöstern und anderen geistlichen Gütern reichsrechtlich sanktıiıonıerte. Auf

55 Ebd., 4023
Hans FEINE, Kıirchliche Rechtsgeschichte, Weımar 1955, 39/-402,
ERNST, Entstehung des württembergischen Kırchenguts (wıe Anm. 34), 400 Das Kompetenz-

buch VO 1559 befindet sıch 1m Landeskirchlichen Archiv Stuttgart PZ; 41 Nr 12
Eıne wissenschaftliche Ausgabe der Großen Kirchenordnung und anderer einschlägiger wurt-

tembergischer Ordnungen der Reformationszeıit 1n der VO:  - Emil Sehling begründeten Reihe » Dıi1e
evangelischen Kirchenordnungen des DA Jahrhunderts« War für 7004 vorgesehen, konnte daher
für die vorliegende Arbeit nıcht mehr herangezogen werden.

EYSCHER, Gesetze (wıe Anm. 41), Bd 2 0 Vgl dazu Walter GRUBE, Stuttgarter
Landtag (wıe Anm. 6), 227230 Hermann EHMER, Valentin Vannıus un! die Retormation 1in
Württemberg 81), Stuttgart 1976, 736—-247

Zu den Auseinandersetzungen zwischen Herzog Karl Eugen un! den Ständen vgl Gabriele
HAuG-MOonRITZz, Württembergischer Ständekonflikt und deutscher Dualismus. FEın Beıtrag ZUr Ge-
schichte des Reichsverbands 1n der Mıtte des 18 JahrhundertsK122), Stuttgart 1992
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dieser Grundlage konnte in Württemberg 1556 ıne CUu«cC Klosterordnung“®! erlassen
werden, durch die die retormatorische Umwandlung der Prälaturklöster 1n Kloster-
schulen veranlasst wurde Damıt entstanden nıcht weniıger als 13 Klosterschulen, die der
Vorbereitung künftiger evangelıscher Theologen auftf das Studium dienten. Nachdem das
kaiserliche Restitutionsedikt VO  3 1629 diese Klöster wiıeder den jeweıligen Orden einge-
raumt hatte, stellte der Westtfälische Friıeden miıt dem Normaljahr 1624 die alten Zu-
stände wıeder her, WECII1N 65 auch och Jahre dauerte, bıs diıe Klosterschulen wiıeder in
Gang gekommen waren®?.

Württemberg WAar das Terriıtorium, 1ın dem die Zusammenfassung des Kırchenguts1n eiınem eigenen Fonds erfolgt war®>. Das War 1n Hessen 526/27 nıcht gelungen. ine
solche Zentralisierung WAar ansonsten 1Ur 1n den Städten üblıch, X Beispiel 1in
Nürnberg, während ın Ulm das freigewordene Pfründvermögen auf dıe bestehenden Pıa
COIPOIAa verteılt wurde®*. Dıies 1st eın Anzeichen dafür, 4SSs diese Einrichtung w1e€e auch
andere Eıgenheıten der kirchlichen Ordnung Württembergs auf den städtischen
Verhältnissen geschulten Johannes Brenz zurückgeht. Dıie wichtigste Leistung dieser
Ordnung War jedoch die abgesonderte Verwaltung des Kırchenguts dem Konsıs-
torıum®>. Dieses wurde 1698 ZWAar 1n Zzwel selbständige Behörden aufgeteilt, in das Kon-
sıstorıum in eigentlichem Sınne, das die CUYd anımarum versehen hatte, und den Kır-
chenrat, dem die UKYTd 0OECONOMUCA oblag®® Gleichwohl blieb die abgetrennte Verwaltungdes württembergischen Kirchenguts erhalten. Sıe endete erst Januar 1806, als K O-
nıg Friedrich VO  = Württemberg durch eın Generalreskript die Verbindung des bishe-
VISCH sogenannten Kirchen-Raths mit UNsSErEM Königl. Ober-Finanz-Departement VCI-

fügte un zugleich die auf dem geistlichen (Jut haftenden Schulden un Obliegenheitenauf dıe Staatskasse übernahm®7. Dıiıeses königliche Wort 1st die Grundlage der bis ZU

61 Gedruckt bei Christian Friedrich SATTLER, Geschichte des Herzogthums Würtenbergder Regierung der Herzogen, 4. Teıl, Tübingen 1771 Beilage 35 86—97
62 ‚ANG, Klosterschulen (wıe Anm 48), 1802211
63 Zur weıteren Entwicklung vgl H(einrich] HERMELINK, Geschichte des allgemeinen Kırchen-
ZULS 1n Württemberg, 1N: Württembergische Jahrbücher 1903 L, IL, { R  wr

ugen TROSTEL, Das Kırchengut 1mM Ulmer Terriıtorium besonderer Berücksichtigungder Stadt Geislingen. Eıne Untersuchung der Verhältnisse VOT und nach der Retormation
(Forschungen ZUrTr Geschichte der Stadt Ulm 15), Ulm 1976

Dıiese Ausübung der Kirchenleitung ‚War nıcht durch einen Bischof, aber iımmerhin durch
ıne Behörde betont James STES, Philıpp Melanchthon, Bishops, and the Reformation
(unveröffentlichtes Vortragsmanuskript). Für die Übermittlung des Manuskripts danke iıch James
Estes, Toronto, sehr herzlich.

Alfred DEHLINGER, Württembergs Staatswesen 1n seiıner geschichtlichen Entwicklung bıs
heute, Stuttgart 953; Bd 1—2, 3280 8994 Landeskirchliches Archiv Stuttgart. Übersicht
über die Bestände un! Inventar der allgemeinen Kirchenakten, bearb Gerhard SCHÄFER,
(Inventare der nıchtstaatlichen Archive 1n Baden-Württemberg 16), Stuttgart 1972, Einleitung, 13—1

REYSCHER, Gesetze (wıe Anm. 41), Bd %. Stuttgart und Tübingen 1830, 243 Dieses Gene-
ralreskript tehlt in der Quellensammlung VO:  5 Ernst Rudolf HUBER, Staat und Kırche 1m un!

Jahrhundert. Dokumente ZUuUr Geschichte des Staatskirchenrechts, hg. Wolfgang HUBER, Bd
1—5, Berlin —  9 hıer Bd Gleichwohl wırd erwähnt bei Ernst Rudolt HUBER, Deutsche
Verfassungsgeschichte selit 1789, Bd F: Stuttgart 1960, 54f.
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heutigen Tag VO Rechtsnachtfolger des Königreichs, dem Land Baden-Württemberg,
für die evangelısche Kırche in Württemberg erbrachten Staatsleistungen®?.

Die württembergische Besonderheit ergıbt sıch durch eiınen Vergleich mIı1t anderen
Terrıitorien, VOIL allem solchen, MmMIı1t denen Württemberg durch die Bildung des Landes
Baden-Württemberg in eın näheres Verhältnis 1st®? In der evangelıschen Mark-
grafschaft Baden-Durlach wurden die Geıstlichen Verwaltungen mit den Lokalverwal-
tungen verbunden und die Grundlage für eine schleichende Säiäkularisation gelegt, da
die Amtleute spatestens 1mM 18 Jahrhundert davon abgingen, geLrENNTLE Rechnungen
führen. Somıit WAar Ende des Alten Reichs ın der Markgratfschaft Baden das weltliche
und das geistliche Gut ununterscheidbar geworden. In der Kurpfalz hingegen WAar 1556
ach württembergischem Vorbild eine Geıstliche Verwaltung als Zentralstelle einge-
richtet worden. Durch alle Wechselfälle der kurpfälzıschen Geschichte 1st VO  n dem die-
SCI Geistlichen Verwaltung unterstellten Besıtz eın Rest och heute vorhanden, der in
der badıschen Landeskirche VO  } der Pflege Schönau verwaltet wiırd.

In Württemberg wWar aber, W as be] den Verhandlungen des Schmalkaldischen Bundes
nıcht gelungen Wal, das geglückt, Aass das Kirchengut der Geıistlichkeıit anveritiraut WUurrLr-
de Dies War durch die Schaffung eınes Gremumms erfolgt, des Konsıstoriums, das ZW ar

eine herzoglıche Behörde und VO Geıistlichen un! weltlichen Personen besetzt Wal,
aber doch eın Eigengewicht gegenüber dem Landesherrn besafßß, das eiınen gewiıssen
Schutz Zugriffe bildete. Gleichwohl sınd auch beım württembergischen Kirchen-
gul Zweckentiremdungen vorgekommen, dıe sıch bezeichnenderweıse auf altes Her-
kommen beruten konnten?”®. Nachdem Herzog Ulrich seıne Hotkapelle durch eıne Teıl-
säkularısation der Pfründen der Brüder VO gemeınsamen Leben hatte dotieren
können, wurden spater auch sonstige musikalısche Veranstaltungen württemberg1-
schen Hot A4AUS dem Kirchengut finanzıert, auch Hofoper un -theater 1n der eıt des
Herzogs arl ugen. In gleicher Weıse schrieben sıch dıe VO Kırchengut leistenden
Ausgaben für den herrschaftlichen Hoftstaat und diıe Jägereı VO einem alten Rechtsver-
hältnıs her, nämlıch VO  — der Gastung und der Hundslege ın den Klöstern, die der
Schirmherr beanspruchen hatte. Schliefßlich 1St och erwähnen, 4ass Schloss und
Stadt Ludwigsburg Beginn des 18 Jahrhunderts auf kırchenrätlichem rund un:!
Boden, der VO Kloster Bebenhausen herrührte, erbaut wurden!’!.

Be1i den Veränderungen, die das Kırchengut 1ın Württemberg iın der Retormatıionszeıt
durchmachte, WAar eıne Sonderrolle der Klöster bemerken. Zum eınen 6S

die landständischen Männerklöster, dıe einen Teıl des Kırchenguts darstellten, un be1

68 Klarl] MAYER, [Theophıil) WURM, Die Staatsleistungen für die evangelische Kirché 1n Würt-
temberg, Stuttgart 1925 Kar] GEIER, Die Staatsleistungen die evangelische Landeskirche, 11
Württembergische Jahrbücher für Statistik un:! Landeskunde 193637, 114—150 Hansjoachim
PETER, Zur geschichtlichen Grundlegung der Staatsleistungen die evangelische und katholische
Kırche besonderer Berücksichtigung der badisch-württembergischen Gebiete, Heidelberg
1971 zugleich Dıss. Jur Heidelberg 19/1

Vgl dazu Hermann EHMER, Dıie geschichtlichen Grundlagen der Staatsleistungen die Van-

gelischen Landeskirchen 1n Württemberg und Baden, 1N: Zwischen »Staatsanstalt« un Selbstbe-
stımmung. Kirche und Staat 1in Südwestdeutschland VO Ausgang des Alten Reiches bıs 1870, hg

Hans ÄMMERICH Johannes GUuT (Oberrheinische Studien 17), Stuttgart 2000, 2337253
Heıinric LEUBE, Dıie remden Ausgaben . des altwürttembergischen Kirchenguts, 1N; BWKG

Z 1925; 168—-199
/1 Das Ludwigsburger Schloss wurde 1704 der Stelle des auf ine Bebenhäuser Grangıe -
rückgehenden Erlachhots gegründet; Das Land Baden-Württemberg. Amtliche Beschreibung nach
reisen und Gemeinden, %. Stuttgart 1978, 47%
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denen schließlich 1556 das Ideal eıner reformatorischen Verwandlung 1in Klosterschulen
verwirklicht wurde, ındem Inan 13 Klosterschulen einrichtete”?2. Diese jedoch Ur

auft die Theologenausbildung orlentiert und besaßen damıt eıne ZEWISSE Eıinseıitigkeıit,
dıe sıch VOT allem 1mM Vergleich mıt den 1543 errichteten sächsıschen Fürstenschulen
herausstellt”?.

Die württembergische Klosterreformatıiıon unterscheidet sıch auch VO  - ande-
ICNH, ELW W InNnan die Klöster 1m Erzstift Magdeburg betrachtet, ach dem Kon-
fessionswechsel evangelısche Konvente bestanden?”*?. Immerhin hat Württemberg wen1gs-
tens eın adlıges Fräuleinstift, nämlıch Oberstentfeld, verzeichnen, das durch die An-
nahme der Retormation sıch hatte halten können un: bıs 1802 1n dieser orm bestand”©°.
Die württembergischen Klosterschulen hingegen wurden och VOTL 1600 auf tfünf verrin-
gert, wobeı jedoch die Gesamtzahl der Stipendiaten erhalten blieb Diese Sparmafßnah-

wWwWar ein Trıbut die Rentabilıtät, da die Erträgnisse der Klöster Zl Verfügung des
Herzogs standen und nıcht dem Steuerbewilligungsrecht des Landtags unterworten —

O12 Es also Renditegesichtspunkte, die die Reduzıierung der Klosterschulen VeEeI -

anlassten. Die Klosterverwaltungen wurden schließlich eıner eigenen Behörde, der
Mannsklösterrechenbank”®, unterstellt.

Diese Sonderrolle spielten die Klöster der Landstandschaft der Prälaten, die
schließlich allesamt durch evangelısche Theologen ersetizt worden Dıiıesen WUurTr-

den jedoch 1mM Laute der eıt die mıiıt der Prälatur verbundenen Verwaltungsautgaben
abgenommen, ass S1€e sıch ganz auf die Klosterschule konzentrieren konnten,
diese och vorhanden war’””. Vıer der Prälaten aber zugleıich dıe vier Generalsu-
perintendenten des Landes, die somıt neben der Landstandschaft zugleich eın wichtiges
kirchliches Amt bekleideten. Di1e einzelnen Prälaturen deshalb VO durchaus
terschiedlichem Gewicht, ZU Teıl sS$1e tatsächlich Ruhestandsposten, die VelI-

dienten Theologen zute1l wurden??. Andererseıts handelte CS sıch spater teilweise
reine Titularstellen. So führte der Kanzler der Universıität Tübingen 1mM 18 Jahrhundert
für längere eıt den Tıtel eınes Prälaten VO Lorch‘”. Johann Albrecht Bengel Z

War seıt 1749 Konsıistorialrat mıiıt Sıtz 1n Stuttgart un zugleich Prälat VO Alpırs-
bach®®; der Stuttgarter Stiftsprediger Ernst Urban Keller, kraft Amtes Mitglied des Kon-

Dazu: Hermann EHMER, Dıie Maulbronner Klosterschule. Zur Bewahrung zisterziensischen
Erbes durch die Reformation, 1n Anfänge der Zısterzienser 1n Südwestdeutschland. Politik, Kunst
und Liturgie 1mM Umtfteld des Klosters Maulbronn, hg. Peter RÜCKERT Dıieter LANCK (Ober-
rheinıische Studien 16), Stuttgart 1999 2337246
73 Vgl diesen neuerdings: Dıi1e sächsischen Fürsten- und Landesschulen. Interaktion VO  - Iu-
therisch-humanistischem Erziehungsideal und Eliten-Bildung, hg Jonas FLÖTER Günther
WARTENBERG (Schriften ZUT Säiächsischen Geschichte und Volkskunde 9), Leipzig 2004

SITZMANN, Mönchtum und Reformation (wıe Anm. 20), 195—-237)2
Hermann EHMER, Das Stift Oberstenteld VO  w} der Gründung bis ZUr Gegenwart, 1N: Geistliches

Leben und standesgemäfßes Auskommen (wıe Anm. 19); 59—89
DEHLINGER, Württembergs Staatswesen (wıe Anm 66), Bd {} 53
Besonders dramatisch gestaltete sıch der letztlich erfolglose Kampf des Herrenalber bts Kon-

rad Weifl die Schließung seiner Klosterschule 1599; vgl EHMER, Herrenalb (wıe Anm. 48),
164—166
78 Dazu Christoph KOLB, Zur Geschichte der Prälaturen, 1n BWEKG Z9; 1925, 2214

Dies die Kanzler Christoph Matthäus Pfaff, Kanzler selt 1720, Prälat VO Lorch seit
Z dann die Nachfolger Jeremi1as Friedrich Reuss, Christoph Friedrich Sartorius, Johann Fried-
rich Lebret und zuletzt, bıs 181/7, Christian Friedrich Schnurrer.

Vgl dazu Karl-Martıin HUMMEL, Bengels Präsentatıiıon 1n Alpırsbach, 1n BWERKG 89, 1989,
226— 338
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s1stor1ums, War der letzte Prälat VO  - Herrenalb (F TIrotz aller Unterschiede
sämtliche Prälaten Landstände, vertiraten also die Klosterterritorien 1m Landtag. Diese
wurden ach altem Herkommen ın der Weıse besteuert, dass die Prälaten und somıt
die Klosterterritorien 1/3 der VO Landtag übernommenen Steuern, die Landschaft
hingegen 2/3 übernahm$8®!.

Kurfürst Friedrich VO  —; Württemberg verfügte ach der Annahme der Königswürde
3() Dezember 1806 die Aufhebung der altwürttembergischen Verfassung. Damlıt

verbunden WAar die Vereinigung des Kırchenguts mi1t dem Staatsbesitz, die Beru-
tung auf den 25 des Reichsdeputationshauptschlusses erfolgte, der besagte, 4Sss den
Landesherren Kirchengüter Katholischer sowohl als Alugsburger] Cfonfessions] Ver-
zwandten ZU Behuf des Aufwandes für Gottesdienst, Unterrichts- und andere RC
meinnätzıge Anstalten, als ZUNY Erleichterung ıhrer Finanzen überlassen|...] selen. Aus
diesem Wortlaut sınd dıe Formulierungen der Reformationszeıt herauszuhören.
Glgichwoh! ving 1U 1mM Unterschied ZUr Reformation tatsächlich eiıne Säiku-
larısatıon, die zunächst das altwürttembergische Kırchengut betraf®?, dann aber auch das
neuwürttembergische®. eım altwürttembergischen Kirchengut scheıint übrıigens die 1n
der Reformationszeıt VOrTSCHOMMLEN! Zentralısierung die Siäkularısatiıon VO 1806 be-
yünstigt haben, da S1€e mıt einem Federstrich durchgeführt werden konnte. Jedenfalls
W ar die 1806 erfolgte Siäkularısatıon des württembergischen Kirchenguts 1n diesem eıt-
1 AaUIll die durchgreitendste eiıner evangelischen Kırche 1n Deutschland.

81 DEHLINGER, Württembergs Staatswesen (wıe Anm 66), E AI GRUBE, Stuttgarter
Landtag (wıe Anm. 6), 214

Nur we1l Beamte, ausgerechnet Mitglieder des Konsistoriums, hatten daraufhin dem König
den Eıd verweıgert, nämlich der Konsistorialdirektor Eberhard Friedrich Georgı1 (1757-1 830) und
der Konsistorialrat und Prälat VO Alpirsbach Davıd Bernhard Sartorius (1744—1825); Heinrich
HERMELINK, Geschichte der evangelischen Kırche 1in Württemberg VO der Reformation bıs ZUr

Gegenwart. Das Reich Gottes 1n Wirtemberg, Stuttgart un! Tübingen 1949, 281
Vgl Hermann EHMER, Dıie Säkularısation des Stitts Ohringen 1810 und die Versuche seiner

Wiıederherstellung, 1n W Hr 86, 2002, Festschrift für Gerhard Taddey), 507531
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L(/3ANZER
Dıie Kirchenreform ach dem Konziıl VO Irıent

hne Konzil keine Reform. Diese Meınung W ar 1M 15 Jahrhundert weıt verbreıtet!.
Die Reform der Kırche WAar eınes der hauptsächlichsten Themen 1m spateren Mittelalter.
Dıie Erkenntnis: hne Konzıil keine Reform, stand 1m Hintergrund der Forderung des De-
kretes Frequens, das auf der 309 Session des Konzıls VO  3 Konstanz Oktober 1417
apst un! Kirche ZUr regelmäfßigen Abhaltung VO Reformkonzzilien alle zehn Jahre
verpflichtete*.

Der Begriff »Retorm« 1st bıs 1n uUuNseICc Tage hereıin eın außerst schillerndes Wort
Was für Vorstellungen verbanden die Zeıtgenossen des 15 und Jahrhunderts mıt
dem Begriff »Reform«? Der Jesuitengeneral Jakob Lainez g1bt 1n seıner ede ZuUur Kır-
chenreform iın der Generalkongregation des Trienter Konzıls VO Junı 1563 eine
Definition dessen, W as Or Retorm der Kırche versteht. Er Sagt »Retorm 1st die
Rückführung der Kirche auf ıhre ursprünglıche Orm. Sıe 1st zweiıtach. Sıe betrifft den
ınneren Menschen und besteht 1ın der geistlichen Vereinigung mıt Gott; und S1e 1Sst ZU

andern eıne Umegestaltung des außeren Menschen, die sıch auf dıe zeıtlichen und außer-
lıchen Dınge bezieht*. Die Reform umtasst also Z7wel Aspekte: den ınneren Menschen,
mMan könnte SaScCHl, eıne geistlich-moralıische Umgestaltung, un dıe zußere Seıite des Fr
sammenlebens der Christen, das heißt die sıchtbare Gestalt der Kırche mıiıt iıhren inst1-
tutionellen Formen un Strukturen. Retorm der Kirche INnan könnte auch Er-
NCUCTUNGS 1st also eLwas Umfassendes, umschliefßt das kirchliche Leben, nıcht
NUur die außere sıchtbare Seıte, sondern auch Glaube und Theologıe.

Wäiährend bei den Reformforderungen des Jahrhunderts, ELTW auf den Konzıilien
VO  — Konstanz und Basel, vieltach och Dınge 1mM Vordergrund stehen, w1e Zurückdrän-
gung des päpstlichen Absolutismus, Retorm des Kardinalskollegiums, Reduktion der
päpstlichen Reservatıonen VO Pfründenbesetzungen und der Appellationen die Ku-
rıe, Einschränkung der Geldzahlungen Papst und Kardınäle und anderes mehr‘*, WCI-

den bereıts in der ersten eıt des Jahrhunderts zunehmend Stimmen laut, dıe in star-
kerem Maße auch eıne theologische und spirituelle Neubesinnung verlangen. Hıer sınd
die genannten »Biıblischen Humanısten« NECNNECNM, die das Studium VO Biıbel un:!
altchristlicher Lıiteratur 1ın den Voréergrund iıhrer Arbeit stellten?. In diıesem Zusam-

Vgl Kar! August INK, 1N: HKG9 1968, 561 Vgl uch Ulrich HORST, Zwischen Konzıt-
liarısmus und Reformation. Studien ZUT Ekklesiologie 1m Dominikanerorden, Rom 1985, 116-126

Concıliıorum oecumen1ıcorum Decreta, ed Centro di Documentazıone. stituto PCI le Scıenze
Religiose, Bologna 8

1 587 Reformatio est reductio ecclesiae ad primam formam et est duplex, m delicet ınter10-
Y1LS hominis, GUuAE consıstıt ın spirıtn adoptionits, et reformatıo exteri0r1ıs hominıs, GUAEC est secundum
temporalıa et qauaAE SUNLT exter1074.

Vgl Konzıil VO  - Konstanz, Sess10 (30 Oktober Conciliorum Oecumenicorum De-
(wıe Anm 2 444

Vgl Cornelis ÄUGUSTIJN, Dıi1e Stellung der Humanısten ZUr Glaubensspaltung 1n
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menhang sınd EL W: Namen WIC Desiderius Erasmus, Johannes Reuchlın, Faber tapu-
lensıs un! Thomas Morus NENNECN Man erstrebte diesen Kreısen 1er 1STt beson-
ers Erasmus CLNCH 1116 Dıstanzıerung VO  e der als überaltert empfundenen
Scholastik MI1L ıhren Zzu Teıl lebensternen Spitzfindigkeiten und 1NEe Hinwendung

biblischen Theologie un:! Spirıtualisierung des relıg1ösen Lebens der
Nachfolge Christı®. ber auch aus dem iıtalıenischen Raum SC1 C1inMn Zeugnıis ZENANNL. Dıiıe
beiden Kamaldulenser-Mönche Paolo Giustinıjanı un: Vıiıncenzo Quirini sandten Cin

Reformgutachten apst Leo 2 dem S1IC CM Abkehr VO der, WIC heißt,
»dekadenten Parıser Theologie« (gemeınt 1ST die Scholastık) un! e1iNE Konzentration auf
das Studium der Heılıgen Schrift und der Kirchenväter torderten’

Di1e Kirchenretorm auf der ersten und Zzweıten Periode
des Konzıils VO Trıent

Auf dem Konzil VO Trıient Walr VO  - Anfang neben Klärung der dogmatıschen
Fragen der Auseinandersetzung MIt den Retormatoren auch 1Ne Retorm des kırchli-
chen Lebens angestrebt Pı Begınn der ersten TIrıenter Tagungsperiode sprach sıch dıe
Mehrheıt der Väter zunächst tür C1NEC Priorität der Reformverhandlungen VOTr den dog-
matıschen aus® Andere, VOIL allem aAaus dem Kreıs der Legaten, wollten Zuerst das Dog-

erortern, dann die Retorm Das Ergebnıis War Cin Kompromıiss Man beschloss,
ogma un:! Retorm parallel behandeln Papst Paul 111 verwart dıe Parallelberatung
Seıin ENgSLEr Berater, der Papstenkel Kardınal Farnese besa{fß eın Urgan für die ele-
mentare Notwendigkeıt des Reformanliegens’” ank der energischen Haltung der Kon-
zılslegaten kam aber ann doch dahın, 4ass ogma und Reform parallel behandelt
wurden, un! War bıs ZU Ende des Konzıils!®

Auf der ersten un: zweıten Tagungsperiode kam keinen durchgreitenden Re-
tormmafßnahmen Di1e Generallınıe der Kurıe WAar Retormerische Aktıivıtäten des Kon-
z1ls un  en, aber zugleich Streng darüber wachen, ass die Kompetenzen des
Papstes und der kurıialen Behörden nıcht beschränkt werden, un ZWaAar rechtlicher
und finanzieller Hınsıcht!! »Ich weılß wohl« schrıeb Ende 1548 der retormeıft-
I15C Bischof Florimonte VO Aquıno Kardınal Cervını, »dass S1IC oft hören werden,
WEECNN ZUr Reform käme, würden die Einkünfte zurückgehen, die Beamten schreien,

würden keine Bediensteten mehr haben SC1IN; der Ruun des Römischen Hoftes WAare
da << Und Florımonte auf derartige Reden INnan » Was
dem Menschen, WEn dıe Welt SCWANNC, aber SC111ECTI Seele Schaden 1ıtte«
(Mt

Contessio Augustana un:! Confutatıo, hg Erwın ISERLOH (RST 118), Münster 1980 36ff
Vgl ebd 40ff
Vgl nton10 ENTILI Mauro REGAZZONI La spirıtualita della Rıforma Cattolica La

spirıtualita italıana dal 1500 al 1650, Bologna 1993, 40f£.
gl 1 Hubert JEDIN, Geschichte des Konzıls VO  - Trıent, Freiburg 1.Br. 1951—

1975 IL, 79I$$.
Vgl JEDIN, Geschichte (wıe Anm 8), 14

ebd 25ff
11 Vgl ebd

XI 308
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Dıie dritte Konzilsperiode (1562/63) die eigentliche eıt
der Retormen

Zu durchgreitenden Retormen kam 6S erst auf der dritten Tagungsperiode des Konzaıils.
Hıer die dogmatıschen Formulierungen nıcht mehr zahlreich. Auf dieser AA
gungsperiode traten aber die gegensätzlıchen Interessen einzelner Gruppierungen und
Kräfte 1m Hınblick auf die Kirchenreform offen ZuTLage.

Dıie nationalen Reform-Denkschriften
Das weıtere Vordringen des Protestantısmus 1n Deutschland und VOT allem 1n Frank-
reich, verbunden mıt einer Schwäche des tranzösıschen Könıigtums, und die Mattigkeıit
der Reformmafßnahmen der ersten und zweıten Konzilsperiode SOWIl1e die mangelnde
Inıtiatıve der römiıschen Kurıe, Retormen durchzuführen, all das führte den VCI->-
stärkten Bemühungen auch der weltlichen Mächte, auf der drıtten Konzilsperiode eıne
umtassende Kirchenreform einzuleıten. Einzelne Natıonen bzw. natiıonale Gruppen
reichten daher iıne Reihe VO  3 Reform-Denkschriftften beim Konzıiıl eiın!?. Zu NENNECN sınd
jer der portuglesische Hof, die spanıschen Bıschöte, eıne Reıihe iıtalienischer Bischöte,
Kaıser Ferdinand L dessen Reform-Denkschrıift dıe umfangreichste und gehaltvollste
aller Denkschritten WAal, un! schließlich die tranzösıschen Vertreter mıiıt ıhren Retform-
petiıtionen.

Das Grundanlıegen WAar allen Forderungen gemeinsam: eıinen fahıgeren und relıg1ö-
Klerus heranzubilden un! die Seelsorge entscheidend verbessern. Forderungen

w1e€e eıne bessere Ausbildung des Klerus, eıne ANSCHNCSSCHECIC Verkündigung, Eiınhaltung
der Residenz, Verbot der Pfründenkumulation, Beseitigung der Reservatıonen, AB
schaffung der Exemtionen, da diese eıner Reform oft 1im Wege standen, Zurückdrän-
Sung der Dispense, Abhaltung VO  — Diıözesan- und Provinzıalsynoden un! anderes
mehr, kehren ımmer wiıeder. och all diese Forderungen ührten auf einen ent-
scheidenden Punkt hne eıne durchgreitende Umgestaltung der kurıalen Praxıs un:!
der kurialen Strukturen konnte keıine Retorm auf Dauer gelıngen!*. Darum findet sıch
1ın den Reformdenkschriften auch ımmer wıeder die Forderung ach eıner Retorm des
Papsttums, der Kardinäle und der Römischen Kurıie?>. Wenn dıe Retormdenkschritten
auch nıcht 1n iıhrer (3änze dem Konzıil vorgelegt wurden, einzelne ıhrer Forderungen
wurden doch 1n dıe konziliaren Retormdekrete eingearbeıtet.

Dıie einzelnen Kräfte des Konzıls ın ıhrem Verhalten den Reformbestrebungen
Alles kam darauf d WwW1€ die Reformforderungen auf dem Konzıl durchgesetzt bezie-
hungsweise 1n bindende Konzilsdekrete gefasst werden konnten. Dabeı1 gab sehr
terschiedliche Tendenzen. Die stärkste Reformpotenz des Konzıils dıe spanıschen
Prälaten!®. Sıe anerkannten durchaus die Autorität des Römuischen Pontifex in der Kırche,
13 Vgl 1174 und 111/2 passım, SOWIl1e Josef STEINRUCK, Die nationalen Denkschriften der
dritten Periode des Konzils VO  - Trıient (1562/63), 1n 1974, 225239

Vgl uch JEDIN, Geschichte (wıe Anm 8), ILL, 139
Vglz Portugiesische Forderungen: 111/1, 531$ Nr. 13 Nr 16ff£.; 535 I1 Nr. Ka1-

serliches Reformlibell: XI11/1, 666f.
Vgl Klaus (JANZER, Das Konzil VO:  - Irıent Angelpunkt tür ine Reform der Kirche?,

DERS., Kirche auf dem Weg durch die e1t. Institutionelles Werden und theologisches Rıngen.



64 LA ‚.ANZER

aber sS1e fürchteten, 4ass der apst seıine Gewalt missbrauche. Sıe hıerın getreue
Schüler des großen Dominikaner-Theologen Francısco de Vıtorı1a, der geschrieben atte
» Der apst ann, wenn VO (Gesetzen und Dekreten der Konzilien der anderer Pap-
STE dispensıert, ırren und schwer sündıgen“!/, Gegen Missbrauch der päpstlichen Gewalt
aber dart sıch ach der Lehre des Francısco de Vıtor1a die Kırche Z Wehr SetzenN, al-
lerdings nıcht eın Einzelner, vielmehr hat eın Konzıl dagegen einzuschreiten!?. Warum
kam 6S 1n Spanıen diesem Misstrauen? Die katholischen Könige Fernando und Isabel
gyingen 1mM 15 Jahrhundert daran, die spanısche Kırche gründlıch reformieren. ber
s1e mMuUusstien erleben, WI1e ıhr Bemühen durch die Päpste ständıg unterwandert wurde,
indem diese Exemtionsbullen ausstellten, großzügıg Dispensen VO Kırchenrecht CI -

teilten, und die Bıstümer Ausländer übertrugen, die Spanıen nıe VO der ähe sahen.
So heßen sıch diese Könige das Präsentationsrecht für die Biıstümer übertragen, den
Einfluss der reformteindlichen Päpste auszuschalten und Männer des rneuerten relig1ö-
SC  e Geilstes auf die Bischofsstühle bringen. Dıie Überzeugung, 4ass VO  ; Rom keine
Inıtiatıve für eıne Kiırchenretorm erwarten sel, beherrschte auch 1in der Folgezeıt diıe
Meınung 1in Spanıen. Daher erstrebten die Spanıer eıne durchgreitende strukturelle Re-
torm auch der Römischen Kurie VO Konzil!?.

Dıie Franzosen autf dem Konzıil kamen 4aUus der Tradition des Gallikanısmus. Das be-
deutete, 24Sss für S1e das Konzıl ber dem apst stand?®. Natürlıch War die Gallıkanısche
Kırche sehr stark staatskirchlich ausgerichtet. Man wiırd jedoch ıhren Retormtorderun-
gCnh nıcht gerecht, WEn InNnan Ur diesen Aspekt sıeht. So setiztfe sıch ine Reihe franzÖösı-
scher Prälaten, darunter der Kardınal VO  3 Lothringen, dafür eın, das königliche Nom1i-
nationsrecht für die Bischöte gänzlich abzuschaften. Statt dessen sollten die Bischöfe
wieder ach der altkırchlichen Praxıs gewählt werden?!. Die Franzosen verlangten 1n
ıhren Reformpetitionen manches, W as eıne Beschneidung der kurijalen Befugnisse un:!
iıne Einschränkung der römiıschen Praxıs bedeutete. Dıie wıiederholte Drohung der
Franzosen, die rage der Annaten-Zahlungen VOL das Konzıl bringen, bereitete der
Kuriıe wahre Alpträume, enn dieser Punkt War eın Eckpfeiler 1m päpstlichen Fınanzsys-
te  3 und rührte die materiellen Grundlagen des römischen otfeS‘  22

ıne weıtere entscheidende Kraft auf dem Konzıil Wal Kaıser Ferdinand 123 Dıiıeser
wünschte ine durchgreitende Kirchenreform, VOT allem der kontessionellen Lage

Ausgewählte Autsätze und Vorträge, hg Heribert SMOLINSKY Johannes MEIER (RST Supple-
mentband 4), Münster 1997 212-232, hier

Papa dispensando ın legibus et decretis Lam Concıliorum GUWAM alıorum Pontificum potest et

gravıiter peccare, Obras de Francısco VITORIA, Relecciones Teologicas. De potestate eit
concılı Nr. 6, ed Teoötıilo URD.  ÄNOZ, Madrid 1960, 4523 Vgl Ricardo VILLOSLADA, Pedro
(suerrero representante de Ia reforma espanola, 1n Concilio di Trento la Rıforma Triıdentina,
Rom U 1965, L 131
18 Propter IN1LUStLAaS dispensationes vel alıa mandata insolentia, GUAEC ın pernicıem Esslestae Ce-
dunt, possel CONVOCAYI eL congregarı concılıum generale CONLEra voluntatem VITORIA,
Obras (wıe Anm. X Nr. 24, 488

Vgl VILLOSLADA, Pedro Guerrero (wıe Anm. I 1335155
Vgl Brief der Legaten Kardıinal Carlo Borromeo: lacobi Laıiınez Diısputationes Trıdentinae,

ed Hartmannus GRISAR, Innsbruck 18386, 1 489 Vgl ANZER, L)as Konzıil VO  en Irıent (wıe
Anm 16), 220€
21 Vgl I 487—489 Votum Lothringens.

Vgl Klaus GANZER, Das Konzıil VO TIrıent und die Annaten, 1n Römische Kurie. Kirchliche
Fiınanzen. Vatikanisches Archiv. Studien Ehren VO  3 Hermann Hoberg, hg Erwıin GATZ,
Rom 197% L 5—247

Vgl (GGANZER, Konzıil VO  3 TIrıient (wıe Anm 16), 221
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1m Reiche wiıllen. Dabe:i schloss . auch eıne Retorm des Papstes und der Römischen
Kurıe e1In. Im März 1563 redete dem Papst 1ın einıgen Schreiben ernsthaft 1Ns Gewissen.

Dıie Haltung 1US WAar VO größter Wıchtigkeıt für die Reformgesetzgebung des
Irıenter Konzils?2*. Sein Retormwille Warlr VO  - Zwiespältigkeit epragt. iıne Reform der
Römischen Kurıe wollte 1US AaUuUs bestimmten Gründen nıcht A4AUS der and geben. Jedın
hat recht, WenNnn CT VO 1US schreıibt: »An der Kurıe grofßs geworden, konnte sıch
nıcht vorstellen, ass das Papsttum ohne das 1mM Mittelalter ausgebildete und durch die
Päpste der Renaıissance weıter ausgebaute 5System und dessen tinanzıelle Konsequenzen
seıne Aufgaben erfüllen könne«? Zahlreiche kurialistische Interessenvertreter ıh:
suchten zudem die Retormen bremsen. Carlo Borromeo, der Papstnetfe, vertrat
während der Konzıilszeıit die Konzilspolitik se1ınes Onkels. Seine große Stunde als Mann
der Kirchenreform kam erst ach seiner Übersiedelung 1ın seın Bıstum Maıland.

Be1 den Kräften, die das Konzilsgeschehen und amıt die Retormdekrete der drıtten
Tagungsperiode entscheidend bestimmten, 1st auch Kardınal G1ilovannı Morone NECMN-

NCN, erster Präsıdent des Konzıls VO Maäarz 1563 bıs ZU Abschluss?6®. Der Kaıser, Spa-
nıen und Frankreich beabsichtigten, eıne Retorm der Römischen Kurıe durch das Kon-
711 durchzusetzen. Es gelang Morone, eıne derartıge konzertierte Aktion entschärten
un:! den Kaıser durch Zugeständnisse VOT allem 1ın der rage der Bestätigung der Wahl
Maxımıilıans Il ZUuU Römischen König, auf eıne gemäfßigtere Bahn festzulegen.

Es W arlr notwendig, diese bestiımmenden Kräfte auf dem Konzıl urz skizzieren,
denn S1e haben das Schicksal der Retormdekrete wesentlich mıtbestimmt.

Kontroverse Gegenstände der Reform
Es gab einıge neuralgısche Punkte be1 den Reformverhandlungen be1 denen die _-
schiedlichen Tendenzen auf dem Konzıl zusammenprallten“”. Das betraf zunächst das
Residenzdekret. Das Dekret der ersten Tagungsperiode (3 März brachte keine
wırksame Retorm?28. Auf der dritten Konzilsperiode torderten die Spanıer, das Konzıl
solle erklären, die bischöfliche Residenz se1 durch göttlıches Recht geboten, enn da-
durch ware dem apst ıne Dıspens-Möglıchkeıit worden??. Auf kurıaler Seıte
aber sah INa  — 1mM 1US5 divinum der Residenz ıne Zerstörung des kurıalen 5Systems und
eıne Beeinträchtigung der päpstlichen Primatialgewalt. Am Ende der langen Auseılnan-
dersetzungen stand eın Kompromıuss. Das Dekret VO 15 Julı 1563 erklärte ZWAar die
Residenz der Bischöfe un! Pfarrer als göttliches Gebot, die Forderung der Spanıer, die-
SCS Gebot mıt eiıner dogmatischen Aussage ber das Biıschofsamt begründen, War ab-
gewlesen worden?®.

Eınen weıteren Streitpunkt bei den Reformverhandlungen bıldete die Forderung, dıe
Exemtionen gänzlıch abzuschaffen. Die meısten Natıonen eizten sıch für eıne Ab-
schaffung oder wenıgstens Eınschränkung der Exemtionen eın, esonders die Spanıer?".
Dıi1e spanıschen Bischöte sahen sıch nämlıch durch die Exemtion iıhrer Domkapıtel 1n

Vgl ebd.,
JEDIN, Geschichte (wıe Anm. 8), IV/2, 252
Vgl GANZER, Konzıil VO Trıient (wıe Anm. 16), RT
Vgl ebd., Z R
Vgl JEDIN, Geschichte (wıe Anm 8), IB 269—315
Vgl ebd., IV/1, DERS., Der Kampf die bischöfliche Residenzpflicht 1562/63, 1n

Kırche des Glaubens, Kırche der Geschichte, Freiburg 1.Br. 1966, IL,
Dekret Sess10 3, De reformatione M L

31 Vgl GANZER, Konzıil VO Trient (wıe Anm. 16), 225
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der Durchführung Vo  — Retormen beeinträchtigt, da die Domkapıtel durch Appellatio-
NeN ach Rom ımmer wiıieder die bischöflichen Retormen blockierten. Von kurıialer
Seıte, bestärkt durch Petitionen der spanıschen Domkapıtel, sah INa  j jedoch 1in der Be-
seıtigung der Exemtionen eıne Beschneidung der Stellung des Stuhles. Am Ende
stand wıeder eın Kompromıiuss. Das Retormdekret der Sess10 24 (4% November
erweıterte die Rechte der Bischöte beı der Durchführung VO Visıtationen den Exemten
gegenüber, hne jedoch die Exemtion selber aANZULAStTeEN. Die Bischöfe konnten be1 ent-

sprechenden Mafßnahmen auch als Bevollmächtigte des Apostolischen Stuhles
(tamguam Apostolicae Sedis delegatı) tätıg werden‘??. Die Exemtionen, VOT allem der
zentralen Bettelorden, für den Apostolischen Stuhl deshalb wichtig darauf
hat Joseph Ratzınger 195/ in se1ıner Arbeıt »Der Eintflufß des Bettelordensstreites auf die
Entwicklung der Lehre VO päpstlichen Universalprimat« hingewiesen”? weıl sS1e nıcht
unwesentlich Zur Ausbildung des päpstlichen Zentraliısmus beigetragen haben und ıh
unterstutzten

Fın heißes Eısen auf dem Konzıl bıldete auch die Annatenfrage. Dıie Franzosen
ICN entschlossen, die Annaten abzuschaften un! die Sache auf das Konzıl bringen?*.
Der egat Sımonetta schrieb ach Rom, 6S se1 gefährlıch, diese aterıe auf dem Konzıl
behandeln lassen®°. In Rom War INlall ber diese Sıtuation bestürzt un: sandte Mate-
rialıen ach Trıent, die der Protonotar Sırleto in der Vatikanıschen Bibliothek IM-
melt hatte und die der Annaten verwendet werden könnten. Dass die Anna-
tenfrage annn doch nıcht auf das Konzıl kam 1st der Haltung des Kardıinals VO

Lothringen verdanken, der durch ıne geschickte kuriale Politik vereinnahmt wurde.
iıne Rolle auf dem Konzil spielte auch die Fürstenretorm. 1US

hatte zunächst dıe Absıcht, AaUsSs taktıschen Gründen die weltlichen Fürsten schonen,
doch stellte sıch nıcht in den Weg, wenn die Konzilsväter Missbräuche der Fürsten
gegenüber den kırchlichen Institutionen ZUur Sprache brachten?®. In dem Retorment-
wurf, der 1mM Sommer 1563 dem Konzıl vorgelegt wurde, befand sıch auch eın umfang-
reiches Kapitel ber eıne Fürstenretorm”. Darın wırd der Anspruch eınes eigenen (38-

I 9’ 9872 Decretum de reformatione
33 Joseph RATZINGER, Der Einflufß des Bettelordensstreites auf die Entwicklung der Lehre VO

päpstlichen Universalprimat, besonderer Berücksichtigung des heiligen Bonaventura, iIn:
Theologie in Geschichte und Gegenwart. Michael Schmaus ZUuU sechzigsten Geburtstag, hg
Johannes AÄAUER Hermann VOLK, München 1957 697—-/724, 704$ »Die VO den Bettelorden 4AUSs-

gelöste hierarchische Entgrenzung hrte dazu, dafß 1U  3 allenthalben Seelsorger tätıg T, die
über keinen bischöflichen Auftrag und über keine bischöfliche Vollmacht verfügten, sondern Bo-
ten eines Generalministers I1, der sıch allein dem Papst verantwortlich wußte. Das bedeutete,
dafß 1U  - mıiıt einem Mal in der christlichen Welt ıne ruppe VO  - Priestern tätıg WAal, die
unmittelbar dem Papst unterstanden, ohne Zwischenschaltung eines lokal gebundenen Prälaten.
Daß dieser Vorgang weılt über die Ordensebene hinaus VO  — Gewicht Wal, 1st offensichtlich. Es be-
deutet nämlıch, da{fß jener Zentralismus, der sich zunächst als eın Novum innerhalb des Ordens
vollzog, zugleich uch übertragen wurde auf die Gesamtkirche, die jetzt und TSL jetzt 1m 1NnNn e1-
165 modernen Zentralstaates aufgefaßt wurde. Damıt wiıederfährt nämlich 1U  - dem Primat CELWAS,
W as Uu1ls War heute selbstverständlich 1St, W as aber keinesfalls notwendig Aaus seinem Wesen folgt
Er wırd und TST jetzt 1M Sınne des modernen Staatszentralismus verstanden«.

Vgl GANZER, Konzıil VO  - TIrıent (wıe Anm 22), 215—-247
35 Josef SUSTA, Die Römische Curıie un! das Conzıil VO  e} Trient Pıus I Wıen
LLL, 81

Vgl Borromeo Sımonetta, Marz 1563 SUSTA, Römische Kurıe (wıe Anm 35), 1LL, 273$
Borromeo Morone, Juni 1563 ebd., I 84f.
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richtsstandes für den Klerus bekräftigt, die kırchliche Jurisdıktion, auch ın temporalibus,
garantıert, die Besteuerung VO Kıirchenvermögen mıt Ausnahme der Tuürkensteuer Velr-

boten, das staatlıche Placet für kırchliche Erlasse untersagt, und überdies werden dıe
Privilegien, die den Fürsten gewährt worden} sSOwl1e die staatlıchen Pragmatıken
aufgehoben. Dıie Mächte leisteten hiergegen heftigen Wıderstand. Kaıiıser Ferdinand
lehnte das Fürstenkapıtel als unannehmbar ab Es stehe den Rechten des Kaıisers, seıner
Herrschatten un der Verfassung des Römischen Reiches entgegen”®. Im Verlaut der
Auseinandersetzungen dıe Fürstenretorm Lrat der Papst einen vollständigen ück-
ZUß an39 1US wollte durch den Verzicht auf dıe Fürstenreform die Zustimmung der
Mächte, VOT allem des Kaısers, einer baldıgen Beendigung des Konzıls erkaufen. Ub-
rıg blieb VO Fürstenkapıtel 1Ur eıne allgemeıne Ermahnung die weltlichen Herr-
scher, sS1e sollen dafür SOTrSCNH, ass die kirchlichen Jurisdiktionen, Rechte und Freiheiten
nıcht behindert werden“.

Dıiıe Reformbeschlüsse des Konzıls Uon 7563

Dıie weıtreichendsten Reformdekrete des Konzıls wurden zweıtelsohne 1mM etzten hal-
ben Jahr beschlossen. Dabe:i W ar CX das Verdienst des Präsıdenten Kardıinal Morone, diıe
grofße Reformvorlage auf den Weg gebracht un durch alle Fährnisse 1mM Kräfteteld der
Polıitik Ende geführt haben*!.

Dıie herausragendsten Bestimmungen der Retormdekrete betretfen die Bestellung
geeigneter Personen Bischöten: bonos et ecclesiae gubernandae ıdoneos?2.
Ganz allgemeın herrschte das Bestreben VOI, dıe Qualität der kirchlichen Amtsträger
heben®. Dıesem Anliegen dient VOT allem das Seminardekret**. Das trıden-
tinısche Priesterseminar hat ach Hubert Jedin rel konstitutive Merkmale*> Das tr1-
dentinische Seminar 1st eiıne Lehranstalt. Die Jungen Männer sollen 1ın den kirchlichen
Dıiszıplinen unterwıesen werden. Es dient der relıg1ösen Formung ın der vıta COIMNMN-
munı1s des Seminars. Und 1st dem direkten Aufsichtsrecht des Bischots unterstellt.
Mıt dem Seminardekret beabsichtigt das Konzıl ın keiner VWeıse, WwI1e€e zuweiılen behaup-
teL, die Ausbildung der Priester VO  — den Uniiversıitäten abzuziehen und s1e in bischöfli-
che Priıesterseminare verlegen. DDas Konzıil wollte vielmehr für diejenigen Kandıdaten

di riıtorma dei princıp1 al Concilıio di Trento 1563, 1n Aevum 13, 1939 AL luseppe
ÄLBERIGO, La riıforma de1 princıp1, 1n Concılıo dı TIrento OIn CrocCevlia della politica CUTOPCA,
hg Hubert EDIN Paolo PRODI, Bologna 1979, 161—1
38 Schreiben Ferdinands die Konzilsoratoren VO August 1563 Theodor VO:  - SICKEL,
Zur Geschichte des Konzıils VO  - Trient 9—1  » Wıen 18/2, Aalen 1968, 585 Hıer sınd
auch die Gutachten der ober- und nıederösterreichischen Regierung für Kaıiser Ferdinand e1IN-
schlägig: 111/2, 524—532, 534—549
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45 Vgl Hubert JEDIN, Domschule und Kolleg, 1n Kırche des Glaubens (wıe Anm. 29), IL, 348359
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SOTgCNH, die keıine Möglıichkeıt hatten, eıner Uniiversıität ıhre theologische Ausbildung
erhalten.
Dıie Glaubensverkündigung der Wıille des Konzıls sollte wieder 1ın den Vor-

dergrund gerückt werden: Praedicationis quod episcoporum praecıpuum estl,
heißt es46 Wenn die Bischöte 1in herausragender Weıse das Predigtamt in ıhren Diözesen
ausüben sollten, annn W arlr Voraussetzung dafür, dass s1e 1n ıhren Diözesen weılten. Die
Residenzpflicht wurde also allerdings 1in dem oben genannten Kompromıiss —’ eınge-
schärtt.

Der Sicherstellung der Reformen sollten regelmäßige Visıtationen durch die Bı-
schöte der deren Vertreter diıenen“. Regelmäfßige Diözesan- un! Provinzialsynoden
werden vorgeschrieben*®. Das umfangreiche Ordensdekret War als Grundlage gedacht,

die zahlreichen Missstände 1in den Klöstern beseıtigen””. Die gratiae expectativae
sollen abgeschafft>, die Benefizienkumulationen autf allen Ebenen verboten werden?!.

Der Wunsch, dıe Seelsorge heben, zıeht sıch WwI1€ eın Faden durch viele Re-
tormdekrete. ber das TIrıenter Reformwerk W arlr eın Kompromuıuss. Jedın, 1m allgemeı1-
e  a eher behutsam 1n einer kritischen Sıcht des Trienter Konzıils, charakterisıert den
Irienter Reform-Kompromıiss folgendermaßen: » Die in den etzten beiden Sessionen
des Konzıls dekretierte Kirchenreform jeß das 1m spaten Mittelalter ausgebildete Kurı1-
alsystem 1mM wesentlichen intakt. Sıe blieb weıt zurück hınter den Zielvorstellungen
nıcht NUr konziliarıstischer un gallıkanıscher Reformer, sondern auch der Führer der
katholischen Reformbewegung des Jahrhunderts, ELW des berühmten Ratschlags für
Paul 1L aber auch der Reformdenkschriften, die dem Konzıil vorgelegen hatten. Sıe
WAar eın Kompromiß und trug alle Schwächen eınes solchen sıch. Sıe begnügte sıch
mıiıt kurzen Schrıitten, solchen, die eben och gangbar schienen, 1in der stillen Hoffnung,
dafß eın Geılst 1n die Kirche einkehren und weıtere Schritte ermögliıchen werde«>2

Wıe wirkten sıch die Kompromıisse 1ın den Reformbestimmungen des Konzıls aus”?
iıne hauptsächliche Schwäche bestand darın, 4Sss das Konzıil ZW aar in einzelne Prakti-
ken der Kurıe eingriff verbot beispielsweıse dıe Pfründenhäufung 65 verzich-
tete aber ganz auf direkte Eingriffe ın die Organısatıon der Kurıe, ıhre Behörden un:!
Tribunale®.

Wıe sıch die Halbherzigkeiten des Konzıils auswirken konnten, zeıgt das Beispiel
Gabriele Paleottis. Der Konsistorialadvokat und Mitarbeıiıter des Konzıls 1m IDienste
der Kurıe wurde 1564 Kardınal un: 1566 Erzbischof VO Bologna”*. Seine Bemühun-
SCH, die Reformdekrete des Irıenter Konzıls durchzuführen wurden ımmer wiıeder be-
hındert durch den päpstlichen (souverneur 1n Bologna, der mıt umfangreichen oll-
machten ausgestatte WAar und die bischöfliche Jurisdiktion durchkreuzte?>. Wollte
Paleottı beispielsweise eınen unbotmäfßigen Kanoniker des Domkapıtels ZUr Einhaltung
der Residenz zwıngen, erhielt dieser nıcht 1Ur die Unterstützung des Gouverneurs,

Sess10 24, De reformatione } 981
Sess10 24, e reftormatione 1 980 Sess10 25 De retormatione I
Sess10 24, De reformatıone L 979
Sess10 I
Sess10 24, De reformatıiıone I 987

51 Sess10 24, De reformatıone L 9%6
EDIN, Geschichte (wıe Anm 8); 1V/2, 184

53 Vgl ebd., 184
Paolo PRODI, Cardinale Gabriele Paleotti (1522-1 597); Bde., Rom 96/, hier E 230
Vgl das umfangreiche Kapitel »Impedimenta residentiae« bei PRODI, Cardinale Paleotti (wıe

Anm 54), LE 373388
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sondern erreichte auch, 4ass in Rom, wohin der Kanoniker appellierte, dıe Straten des
Bischots ıh aufgehoben wurden un! azu och höhere kirchliche Würden
übertragen bekam’°®. Come NON fusse fatto Concılıo, seufzte Paleott] 1M Jahre 1568
ber diese Zustände in seınem Bıstum?. Ne Interventionen Paleottis 1n Rom be] den
Päpsten 1US un: Gregor 111 fast ohne Erfolg, ass 1ın eiınem Briet
Carlo Borromeo resignıert bemerkt, i sel1l VEILOVUO CoN miıtrya sola NZdA Al DaASLOTaA-
1858 Hıer zeıgen sıch die negatıven Folgen der Tatsache, ass INa auf dem Konzıl
SCI der Gegensätze zwıischen dem kurıalen Standpunkt auf der einen un:! den Bestre-
bungen der Spanıer auf der anderen Seıte eıne nähere Umschreibung des Verhältnisses
VO  - Prımat und Episkopat bzw eıne umtassendere Detinition des Bischofsamtes aus-
klammerte??. ıne Übertragung einzelner päpstlicher Vollmachten dıe Bischöfe
tamq nam Abpostolicae Sedis delegatı WAar eın Beıtrag ZUr theologischen Bestimmung
des Biıschofsamtes, sondern 1Ur eın kirchenrechtlicher Kunstgriff, und erwıes sıch ber-
dıes oft als Hemmnıs für die Durchführung VO Retormen.

Die Durchführung der Irienter Retormdekrete 1N der Praxıs

Dıiıe rage ach der Durchführung der Reformdekrete des Trıienter Konzils 1St höchst
komplex und vielschichtig. Dıie Wiırkungsgeschichte der Trıenter Kırchenretorm 1sSt VON
Land Land, VO Diözese Diözese und VO Orden Orden verschieden. (sene-
relle Aussagen lassen sıch daher nıcht machen.

Global ann DESART werden: Was VO  3 den Irıenter Reformdekreten meısten TCA-
lısıert wurde und die nachhaltıigste Wirkung zeıtıgte, Warlr die geistige und geistliche He-
bung des Klerus durch die Gründung VO Kollegien, Uniıiversıitäten und Priestersemina-
1EeN. Die Folge davon Walr eıne Verbesserung der Seelsorge. uch haben die Visıtationen
1n nıcht geringem Ma{ Zur Retorm des nach-tridentinischen Katholizısmus beigetragen,
w1e gerade HEG einschlägige Forschungen zeıgen®”. Dabe! 1sSt jedoch beachten, ass
das Konzıil mehr eıne Handhabe für die Retorm der Kırche 1m ausgehenden und 1m

Jahrhundert bot. Konzilsdekrete stehen zunächst DUr auf dem Papıer. Entscheidend
iSt, WI1€ sS1e in der Praxıs umgesetzL werden. Es nıcht sehr 1Ur einzelne Dekrete
und Bestimmungen des Konzıls, dıe verändernd wirkten. Es WAar mehr das Atmosphäri-
sche einer gewıssen Reformmentalıtät, das gewirkt hat Diese Reformmentalıität aber
ving nıcht allein VO Konzil Aaus, sondern WAar durch die Kräfte der altkırchli-
chen Erneuerung inspirıert. Be1 der Verwirklichung der katholischen Reform ach dem
Konzıl kommt den TrNeuUuUerten oder Orden eıne besondere Bedeutung Es se1-

11UTr die Jesuıiten un! die Kapuzıner ZENANNL. ber auch Bischöfe spielten eıne wichti-
SC Rolle Beispielhaft selen Carlo Borromeo 1in Maıland, Gabriele Paleotti in Bologna
und 1n Deutschland Julıus Echter VO  — Mespelbrunn 1in Würzburg erwähnt. uch die

PRODI, Cardinale Paleotti (wıe Anm 54), M 268—3 70
Paleotti Altonso Bınarıo, Juli 1568 PRODI, Cardıinale Paleotti (wıe Anm. 54), IL, 2340

58 Brief Borromeo VO November 1581, zAt:. ebd., 380
Vgl EDIN, Geschichte (wıe Anm. 8), IV/1, 210-263, 1V/2, KO=/9
Vgl dazu: Dıie Vısıtatiıon 1im Dıienste der kirchlichen Reform, hg Ernst Walter ZEEDEN

Hans-Georg MOLITOR KLK 25/26), unster 1977 Peter Thaddäus LANG, Dıie Bedeutung der
Kirchenvisitation für dıe Geschichte der frühen Neuzeıt. Eın Forschungsbericht, 1n RIKG X 1984,
207212 Kirche und Visıtation. Beıträge ZUr Erforschung des ftrühneuzeitlichen Vıisıtationswe-
SCNHNS 1in Europa, hg. W Ernst Walter ZEEDEN Peter Thaddäus LANG (Spätmuittelalter un! Frühe
Neuzeıt 14), Stuttgart 1984
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nach-tridentinischen Päpste des ausgehenden und beginnenden Jahrhunderts
sınd eNnNnenNn Ihre Rolle beı der Verwirklichung der Irıenter Retormen wiırd jedoch
oftmals überschätzt. Das Beispiel Paleottis iın Bologna zeıgt, Ww1e€ die Reformbemühun-
SCH der nach-tridentinischen Papste ıhre Grenzen hatten.

ıne besondere rage War die Annahme der Konzilsdekrete durch dıe Souverane der
einzelnen Staaten.

Wenige Tage ach der Publikation der Bestätigungsbulle des Konzıls durch den
apst erließ Philıpp I1 VO Spanıen eın Dekret, iın dem der Könıig das Konzıil annahm
un versprach, mıt seiner ganzch Autorität für seıne Verwirklichung einzutreten®!. Arı
lerdings wachte Phılıpp in der Folgezeıt darüber, 4ass seıine köniıglıchen Rechte, EeLW.
dıe Patronatsrechte der prozessuale Angelegenheıten, durch dıe Konzilsdekrete nıcht
beeinträchtigt wurden®?.

Wıe WAar dıe Lage iın Frankreich? Im Gegensatz Zu deutschen Episkopat hatte 1ne
ansehnliche Gruppe tranzösıscher Prälaten der dritten Periode des Konzıls teilge-
NOMMECN, der Spitze der Kardınal VO  a Lothringen, Charles Guise. FEıner relatıv pOS1-
tıven Einstellung der französıschen Bischöte ZU Konzıil, VOT allem Lothringens, stand
ıne außerst distanzıerte Haltung der Krone Frankreichs gegenüber®. Be1 vielen franzö-
sıschen Klerikern setizte sıch zunehmend die Erkenntnis durch, eiıne durchgreitende
Retorm der Kırche Frankreichs se1 dringend notwendig. ıne derartıge Retorm aber
WAar 1Ur verwirklıiıchen, wenn INa sıch hınter die Reformdekrete des Konzıils VO

TIrıent stellte®*. Fur dıe ablehnende Haltung der Krone Frankreichs politisch-
pragmatische un: prinzıpielle Gründe mafßgebend. Die bedingt durch
die Hugenottenifrage. Sowohl Katharına VO  - Mediıcı, die Könıigıin-Mutter, als auch
Heıinrich 111 wollten die Calvınısten nıcht durch die Anerkennung des Irıenter Konzıils
provozıeren®. Die Hugenottenfrage betraf die dogmatische Seıte des Konzıils. Be1 den
prinzıpıiellen Gründen für eıne Ablehnung, die VO den Kron-Jurısten entwickelt-
en, ving die Retormdekrete. Man sah 1in der Durchführung der Retormdekrete
des Konzıils eıne Beeinträchtigung der Autorität des Königs, da CI dadurch sehr der
Gewalt des Papstes unterworten würde, un eıne Minderung der althergebrachten
Rechte und Freiheiten der Gallikanischen Kiırche®®.

Wıe Walr U  . dıe Sıtuation in Deutschland? Dıie Kurıe suchte ach Abschluss des
Konzıls ımmer wıeder den Kaıser eıner offiziellen Annahme der Irıenter Dekrete
drangen. War 6S ıhr be1 Ferdinand schon nıcht gelungen, WAar die Bereitschaft AazZzu
be] Maxımıilıan I1 och geringer. Maxımıilıan betrachtete das Konzıil als eın Hindernis
für die Verwirklichung seiner Lieblingsidee eınes Religionsvergleichs®. Die Römuische

61 Ignacıo Tellechea 1DIGORAS, Fiılıppo I1 il Concılıo dı Trento, 1n Concilio di Irento OINC

CrOCevlia della politica CUFOPCA, Ura dı Hubert EDIN Paolo PRODI, 1n Annalı dell ‚Istiıtuto
StOr1CO italo-germanico, Quaderno 4, 1979 127$

Vgl ebd., IL, 131
63 Vgl Hermann WEBER, L’accettazıone 1in Francıa del Contcilio di Trento, 1n Contcılıo di
Irento (wıe Anm 61), Q5ff

Vgl Klaus (GGANZER, Dıi1e TIrıienter Konzilsbeschlüsse un die päpstlichen Bemühungen ihre
Durchführung während des Pontifikats Clemens’ VIIL (1592-1605), 1n DERS., Kirche auf dem
Weg durch die eıt (wıe Anm. 16), 522524

Vgl Michel FRANCOIS, La reception du Concıle France SOUS Henrı ; ın} Contcılıo dı
TIrento la Rıtorma Triıdentina (wıe Anm. L7 L, 383400 EBER, Accettazıone (wıe Anm. 63); 8Of.

Vgl z Charles Du MOUuLUuLIN, 1n MIGNOT, Hıstoire de Ia reception du Concile de TIrente
dans les differents etats catholiques, Amsterdam 1756, 5 335

Vgl Josef KRASENBRINK, Dıie Congregatı1ıo (Germanıca und die katholische Retorm 1in
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Kurıe suchte VOTLT allem den Augsburger Reichstag VO 1566 benutzen, 1nNne An-
nahme der TIrıienter Konzilsbeschlüsse durch das Reich durchzusetzen. Sollte 1e5s für
das gesamte Reich nıcht realisıerbar eın in der Instruktion für Kardınal Commen-
done, den päpstlichen Legaten des Reichstags moge die Publikation des Konzıils
wen1gstens in den Dıiözesen Salzburg, Konstanz, Eıchstätt, Augsburg, Freising, Passau,
Brixen und TIrıent erfolgen®?. uch die geistlichen Fürsten hatten bıs dahın keinerle1
ust geze1gt, die Konzilsdekrete veröftfentlichen. ıne Anerkennung des Irıdenti-
Uums durch das Deutsche Reich Waltr mıt dem Augsburger Religionstrieden VO  -
555 nıcht vereinbaren. In Rom hatte INan och nıcht realısıert, W as der Augsburger
Religionsfrieden für die katholische Sache 1n Deutschland bedeutete. Seine Aufhebung
ware einer allmählichen Protestantisierung der verbliebenen katholischen Reste gleich-
gekommen. In einem außerst schwierigen anoOver hat der egat Commendone den
VO 1US zunächst geforderten Protest den Augsburger Religionsfrieden auf
dem Reichstag VO 1566 unterlassen un:! damıt der katholischen Kırche 1n Deutschland
eınen unermesslichen Dıienst erwıesen®?. Bezüglıch des Irıdentinums vertuhr der egat
1n folgender Weıse: Er berief alle katholischen Stände und stellte ıhnen VOT

Augen, das einzıge Heıilmittel die Ausbreitung der Glaubensneuerung 1in
Deutschland se1 diıe Verkündigung und Verwirklichung der Irıenter Konzilsdekrete.
Die Stäiände versicherten dem Legaten, die Glaubensartikel des Konzıls nähmen sS1e VOI-
behaltlos A W as aber die Retormdekrete betreffe, mussten einıge Abstriche gemacht
werden, da schwierig sel, alle Forderungen 1n Deutschland verwirklıchen, 1NSs-
besondere, W as die Durchführung VO Provinzıalsynoden betreftte7®.

In der Tat WAar unmöglıch, dıe Irıenter Retormdekrete in ıhrer Gänze ın
Deutschland verwirklichen. Dem stand die tatsächliche Verfassung des Deutschen
Reiches Die Bischöte zugleıich Reichsfürsten, dıe geistliıchen Kurfürs-
ten Wiähler des Kaısers, die Domkapıtel Reservate des Adels Daher 1st generell
SCH, ass die Irıenter Dekrete bezüglich der Biıischöte und Domkapitel 1n Deutschland
erst selt dem Jahrhundert, das heißt ach der Säkularısation, durchgeführt werden
konnten.

Eın weıteres Moment, das sıch für die Durchführung der Retormdekrete als hınder-
ıch erwıes, War die oft 1WOITE kırchliche Lage in den Krisengebieten. Am Janu-

1591 berichtete der Kölner untıus Frangıpanı ach Rom, der Klerus könne in dieser
Region nell: temp1 present: calamiıtosı 1in vielen Punkten das TIrıienter Konzıil nıcht VeCeI-

wirklichen, VOT allem W as die Kompatibilität VO Benefizien, die Residenzpflicht und
das Alter Zur Erlangung VO Kırchenämtern betrefftfe. Der untıus schlug ann der Ku-
rıe VOI, als kleineres bel in diesen Fällen VO den Irıenter Bestimmungen dispen-
sıeren und die Kleriker legıtimen Inhabern der Benefizien machen, S$1e
durch Schroftfheit VOT den Kopf stoßen?’!.

Deutschland nach dem TIrıdentinum (RST 105), unster 1972 7$f
68 Nuntius Biglia (Junı), OoOmmMendone als Legat auf dem Reichstag Augsburg
1566, Nuntiaturberichte aus Deutschland IL, en bearb Ignaz Philipp DENGEL, Wıen/Leıpzı
1926, Vgl Konrad REPGEN, Dıie römische Kurie und der Westfälische Friede (Bıbliothek des
Deutschen Hıstorischen Instituts 1in Rom 24), Tübingen 1962, 1/1,

Vgl dazu REPGEN, Römische Kurıe (wıe Anm 68), 1/4.P
Nuntiaturberichte K (wıe Anm 68), 226%. Vgl REPGEN, Römische Kuriıe (wıe Anm. 68),

1/1, 141
F3 Nuntıus Ottavıo Mırto Frangıpanıi August—-1592 Junı) Nuntiaturberichte aus Deutsch-
and Die Kölner Nuntıatur, 11/2, bearb V, Burkhard ROBERG, München 1969, 31
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Die Kölner Sıtuation 1st exemplarısch für die Behinderungen be1 der Durchführung
der Irıenter Dekrete. Es ving die Bestandssıcherung der katholischen Kırche mıt
den damıt zusammenhängenden kriegerischen Auseinandersetzungen und notwendıgen
Kompromissen 1n kırchlichen Fragen. Hıer VOT allem die Bischöte entscheidend.
Die gegenreformatorische Politik auf diesem Feld hatte ZUuU Ziel, AT Sıcherung des
konftessionellen Besitzstandes Söhne bedeutender Fürstenhäuser, VOI allem Wıttelsba-
cher un! Habsburger, Bischöfen bestellen. Dıiese hatten das politische und milıtä-
rische Potential ıhrer Famılıen hinter sıch. Um die politisch-militärische Macht och
stärken, wurden 1mM Gegensatz den Trienter Retormdekreten mehrere Bıstümer
kumuliert un! dadurch größere territoriale Komplexe geschaffen. egen dieser polıtı-
schen Verknüpfungen jedoch die Auswahlmöglichkeiten bei den Bischofskandi-
daten gering. Man WAar auf den Personenkreıs angewılesen, den dıe betreffenden urs-
tenhäuser präsentierten. Als der Kölner Erzbischot Gebhard Truchsess VO  3 Waldburg”“
die protestantische Stittsdame Agnes VO  - Mansteld heıiratete und U Protestantiısmus
überging und dadurch Wahlkapitulation SOWIl1e Geıistlichen Vorbehalt des Augs-
burger Religionsfriedens verstießß, riet das Bayern, Spanıen und den Kaıser auf den Plan
ach Absetzung, Exkommunikation und Achtung Waldburgs 1583 wurde Herzog
Ernst VO Bayern ZU Kölner Erzbischof gewählt”?. Be1 Ernst mıiıt seıner ekannterma-
Ren geistlichen un weltlichen Misswirtschaft und seinem anstöfßigen Lebenswandel 1St
nıchts finden, W as dem Bischotsideal der katholischen Reform entsprach. Zudem
hatte CI neben dem Kölner Erzbistum auch die Bıstümer Freising, Hıldesheim, Lüttich
und üunster inne. Hıer hat die Kurıe 1mM Hınblick auf diıe Forderungen des Trıienter
Konzıils geeıgnete Personen als Bischöte bestellen, keine Kumulatıiıon VOIl 1stü-
INern zuzulassen nıcht 11UTr eın Auge, sondern beide ugen zugedrückt. ber auch der
sehr reformeifrige Ferdinand VO Bayern, der nıcht zuletzt auf Betreiben der untıen
Frangıpanı und Garzadoro 1595 achtzehnjährig ZU Koadjutor Ernsts mıiıt dem Recht
der Nachfolge gewählt wurde, spater auch die Bıstümer Lüttich, Münster, Hıldesheim
und Paderborn 1ın seıner and vereinıgte, und zeıtlebens die Priester- und die Bı-
schofsweihe nıcht empfangen hat, ann schwerliıch als tridentinıischer Bischof bezeich-
net werden??. Das Kölner Erzbistum blieb für tast 7wel Jahrhunderte 1n den Händen der
Herzöge VO  - Bayern. Noch Clemens ugust VO Bayern, eın bedeutender Bauherr in
den rheinıschen un! westfälischen Gebieten, vereinıgte 1m 18 Jahrhundert neben dem
Erzbistum öln vier weıtere Bıstümer 1ın selıner and und WAar überdies Fürstpropst
VO  - Berchtesgaden SOWIle och- und Deutschmeiıister des Deutschen Ordens’°. Er WUurTLr-
de deshalb sarkastısch als »Monsıeur de Cing-Eglises«, als »Herr VO Füntkirchen« be-
zeichnet.

Als weıtere Momente, dıe mıt eıner vollen Anwendung der TIrıenter Retormdekrete
1n Kollision gerleten, sınd andestürstliche Hoheitsrechte der sonstige althergebrachte
Gewohnheitsrechte und Freiheiten der verschiedenen weltlichen Stände NECMNNECI.
Während der Diskussion der großen Reformvorlage auf dem Konzıl 1m Herbst 1563
1e6 Kaıser Ferdinand VO den Regierungen seiner Erblande Gutachten anfertigen. Dıie
Gutachten der ber- und Nıederösterreichischen Regierung betonen bereıits mıt Nach-
druck, INanll werde nıcht hinnehmen, WEeNnN nıcht 1Ur die Rechte des Kaısers, sondern
auch seines Landes un seıner Leute Hoheıten, Freiheıten, Rechte, Gerechtigkeiten und

Vgl ıhm. Franz OSBACH 11n GATZ, Bischöfe 1996,
73 Vgl ıhm ebd., 163—171

Vgl ıhm Erwıin GATZ 11} GATZ, Bischöfe 1990, 107111
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Herkommen durch die Konzilsdekrete beeinträchtigt würden?®. Diese Eınwände kön-
NCMN nıcht eintach als mangelnder Reformwille weltlicher Stände beiseıte geschobenwerden. Es wird 1er das allen Zeıten außerst schwierige Feld der Abgrenzung VO  —
IUYd saecularıa und IUYTda ecclesiastica berührt.

Johannes Haller hat Begınn des Jahrhunderts bereıts testgestellt, das Problem
der Kırchenretorm 1mM ausgehenden Miıttelalter se1 nıcht sehr eın ethisches, als viel-
mehr eın polıtisches gewesen””, un Paolo Prodıi betont 1in seinem Buch 11 OVIallO

pontefice« ebentalls mıt Nachdruck den polıtıschen Charakter der Kırchenretorm 1mM
16 Jahrhundert”3. Dieser polıtische Charakter der Kırchenretorm 1m weıtesten Sınn,
WOZU auch die ganzen staatsrechtlichen Vorgegebenheıiten gehören, 1st be] der Durch-
führung bzw Nıchtdurchsetzbarkeit der Trıenter Retormdekrete beachten. Auft die
Eıgenart der Deutschen Reichskirche 1im Hınblick auf die Biıschöfe und Domkapıtelwurde bereits hingewlesen.

Da das Konzıl VO  ; Trıent, Ww1e€e oben bemerkt, auf weıtergehende Eıngriffe 1n die
Strukturen der Römischen Kurıe verzıchtete, dies betraf anderem die Reserva-
tiıonen VO Benetizien un andere Vorbehaltsrechte, die Exemtionen, die Annatenzah-
lungen sSOWwIl1e Reservatiıonen 1mM Bereich des Gerichtswesens flammten dıie Diskussio-
NCN dıe Ausübung des römischen Primats 1in seiıner zentralıstischen orm ach dem
Abklingen der gegenreformatorischen Ara wıeder auf und tührten den Auseinander-
SseEtTzZUNgEN den Episkopaliısmus des Jahrhunderts und den tranzösıschen
Gallıkanısmus.

Zusammenfassung und Folgerungen
Aus dem Gesagten, das Nnu  _ die groben Linıen der Entwicklung angeben konnte, ergıbtsıch: Dıie Durchführung der Trıienter Dekrete, VOT allem der Reformdekrete, WAar eın
außerst vielschichtiger Vorgang, sachlıch, zeıtlich un raäumlıch. Die Meınung, der INnan
oft begegnet, die Beschlüsse VO  — Trıent selen ach dem Abschluss des Konzıls VO  - der
Kırche mehr oder wenıger geschlossen un: aufgenommen worden, 1St eıne Ilusion.
Dıie Rezeption des Konzıls ZOß sıch zeıtlich bıs 1Ns Jahrhundert hın Die Autnahme
des Konzıils WAar raäumlıch sehr verschiıeden ach Ländern und Gegenden, bedingt durch
dıe unterschiedlichen Voraussetzungen. Und W as das Inhaltlıche betrifft, wurden
zahlreiche Bestimmungen mancherorts für lange eıt nıcht realısıert. Das betrifft 1mM
Deutschen Reich dıe Bischöfe un Domkapıtel hıs SA Untergang der Reichskirche bei
der Säkularısation des Jahrhunderts. Die Hındernisse für die Durchführung des
Konzıls lagen nıcht NUr in einer moralischen Trägheıt, sondern vieltach SySsStem-bedingt. Dabe!: spielte aber nıcht 1U  n das 5System des päpstliıchen Absolutismus eıne
Rolle uch die Staatskırchen-Systeme mıt den althergebrachten Rechten und Gewohn-
heiten un: auch die Exemtionsrechte hier wıirksam. Und schließlich erwıes sıch
auch die kirchenpolitische Sıtuation der Gegenreformatıiıon A als Hındernıis.

76 Gutachten der ber- und Nıederösterreichischen egierung den Retormartikeln des Kon-
zils, SOWeIılt s1e die weltliche Gewalt betreffenDIE KIRCHENREFORM NACH DEM KONZIL VON TRIENT  73  Herkommen durch die Konzilsdekrete beeinträchtigt würden’®. Diese Einwände kön-  nen nicht einfach als mangelnder Reformwille weltlicher Stände beiseite geschoben  werden. Es wird hier das zu allen Zeiten äußerst schwierige Feld der Abgrenzung von  zura saecularıa und iura ecclesiastica berührt.  Johannes Haller hat zu Beginn des 20. Jahrhunderts bereits festgestellt, das Problem  der Kirchenreform im ausgehenden Mittelalter sei nicht so sehr ein ethisches, als viel-  mehr ein politisches gewesen”’, und Paolo Prodi betont in seinem Buch »Il sovrano  pontefice« ebenfalls mit Nachdruck den politischen Charakter der Kirchenreform im  16. Jahrhundert’®. Dieser politische Charakter der Kirchenreform im weitesten Sinn,  wozu auch die ganzen staatsrechtlichen Vorgegebenheiten gehören, ist bei der Durch-  führung bzw. Nichtdurchsetzbarkeit der Trienter Reformdekrete zu beachten. Auf die  Eigenart der Deutschen Reichskirche im Hinblick auf die Bischöfe und Domkapitel  wurde bereits hingewiesen.  Da das Konzil von Trient, wie oben bemerkt, auf weitergehende Eingriffe in die  Strukturen der Römischen Kurie verzichtete, — dies betraf unter anderem die Reserva-  tionen von Benefizien und andere Vorbehaltsrechte, die Exemtionen, die Annatenzah-  lungen sowie Reservationen im Bereich des Gerichtswesens — flammten die Diskussio-  nen um die Ausübung des römischen Primats in seiner zentralistischen Form nach dem  Abklingen der gegenreformatorischen Ära wieder auf und führten zu den Auseinander-  setzungen um den Episkopalismus des 17./18. Jahrhunderts und um den französischen  Gallikanismus.  Zusammenfassung und Folgerungen  Aus dem Gesagten, das nur die groben Linien der Entwicklung angeben konnte, ergibt  sich: Die Durchführung der Trienter Dekrete, vor allem der Reformdekrete, war ein  äußerst vielschichtiger Vorgang, sachlich, zeitlich und räumlich. Die Meinung, der man  oft begegnet, die Beschlüsse von Trient seien nach dem Abschluss des Konzils von der  Kirche mehr oder weniger geschlossen an- und aufgenommen worden, ist eine Illusion.  Die Rezeption des Konzils zog sich zeitlich bis ins 19. Jahrhundert hin. Die Aufnahme  des Konzils war räumlich sehr verschieden nach Ländern und Gegenden, bedingt durch  die unterschiedlichen Voraussetzungen. Und was das Inhaltliche betrifft, so wurden  zahlreiche Bestimmungen mancherorts für lange Zeit nicht realisiert. Das betrifft im  Deutschen Reich die Bischöfe und Domkapitel bis zum Untergang der Reichskirche bei  der Säkularisation des 19. Jahrhunderts. Die Hindernisse für die Durchführung des  Konzils lagen nicht nur in einer moralischen Trägheit, sondern waren vielfach system-  bedingt. Dabei spielte aber nicht nur das System des päpstlichen Absolutismus eine  Rolle. Auch die Staatskirchen-Systeme mit den althergebrachten Rechten und Gewohn-  heiten und auch die Exemtionsrechte waren hier wirksam. Und schließlich erwies sich  auch die kirchenpolitische Situation der Gegenreformation z.T. als Hindernis.  76 Gutachten der Ober- und Niederösterreichischen Regierung zu den Reformartikeln des Kon-  zils, soweit sie die weltliche Gewalt betreffen  CT XIII/2, hg. u. bearb. v. Klaus GANZER, Freiburg  1.Br. 2001, 524-549.  77 Johannes HALLER, Papsttum und Kirchenreform, Berlin 1903 (Nachdruck Berlin u.a. 1966), I  ,  478f£.  78 Paolo Propı, Il sovrano pontefice. Un corpo e due anime: la monarchia papale nella prima etä  moderna, in: Annali dell’ Istituto storico italo- germanico, monografia 3, Bologna 1982, 20f.XI11/2, hg bearb Klaus (GGANZER, Freiburg1.Br. 2001 52  49

Johannes HALLER, Papsttum und Kirchenreform, Berlin 1903 (Nachdruck Berlin
478%.
78 Paolo PRODI, SOVTAaNO pontefice. Un OIpo due anıme: la monarchia papale nella prıma eta
moderna, 1n Annalı dell’ Istiıtuto StOr1CO ıtalo- germanı1co, monografia 3 Bologna 1982, 20€.
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Was VO den TIrıenter Reformdekreten meısten realısıert wurde un! die staärkste
neugestaltende Wırkung zeıtigte, War eiıne geistige und geistliche Hebung des Klerus mıt
der s1e bedingenden Gründung VO Kollegien, Uniiversitäten sSOwl1e Priesterseminaren.

Im übriıgen 65 nıcht sehr NUur einzelne Dekrete un! Bestimmungen des
Konzıls, die verändernd wirkten. Es Wal, w1e mMI1r scheınt, mehr das Atmosphärische e1-
NCTI gewıssen Reformmentalıtät, das gewirkt hat Diese Retormmentalıtät aber ving
nıcht allein VO Konzıl aus, sondern Warlr durch die Kräfte der altkırchlichen
Erneuerung, w1e€e ETW.: einzelne Orden, hervorragende Bischofsgestalten, einzelne Lan-
desherren, inspirıert. Man konnte sıch jedoch beı den Reformmafßßnahmen auf die De-
krete des Konzıls VO Trıent beruten.



DIETER

Katholische Aufklärung und Theologie

Das Scheitern eınes wohlmeinenden aufgeklärten Theologen
Ich glaubte, ın einer parıtätischen Reichsstadt würde nıchts wiuillkommener SECYN, als ıne
Predigt über die christliche Toleranz. Der Erfolg zeıgte, dafß diese Voraussetzung eben nıcht
die richtigste WAAaNY. Man lese NUN, un urtheile, ob dıe Kränkungen, die eın hatholischer
Prıiester ım Jahre 1785 EgCcCNn einer solchen Predigt aushalten mußte, gerecht Ny, oder
nıcht.
Ihr aber Freunde der Wahrheit un der Menschheit, lasset euch dadurch nıcht abschrecken,den Geist der Duldung ımmer mehr verbreiten, und die verabscheuungswürdıge Ver-
dammungssucht, diese Scheidewand der Liebe zayıschen den Menschen, welche sıch alle
einem Lehrer, Jesu, bekennen, niederzureissen! Man wird euch Vvon einer gewissen Beschei-
denheit predigen, welche Alles beim Alten läßt! Aber DWDer nıcht Muth hat, etwas fürdie gute Sache agcn WEr NUY solche Wahrheiten 'l)07‘t7'dg en wıill, welche weder seine
Gemächlichkeit, noch seine zeıtliche Vortheile beeinträchtigen, der verdient den Namen e1-
nes Nachfolgers der Apostel, eines Volkslehrers, gewiß nıcht!.

Der katholische Priester und Theologe, der 1er zornıg die christliche Toleranz 1mM Na-
INnen der Wahrheit un der Menschheıit einfordert, Hıntanstellung bestehender
dogmatischer, kanonischer un: reichsrechtlicher Hindernisse, 1st der Franzıskaner Eu-
logius Schneider?. Als Lektor der Philosophie un: geistlichen Beredsamkeit
Hausstudium se1nes Augsburger Klosters tiel ıhm Katharınentag, dem 25 Novem-
ber 1785. die Festpredigt 1n der Franzıskanerkirche och mıt seinem Versuch, relı-
Z1ÖSE Intoleranz durch Berufung auf Vernuntft und Evangelium überwinden, ber die
staatlıch geforderte außere Duldung verschiedener Religionen bzw Konfessionen hın-

Eulogius SCHNEIDER, Predigt über die christliche Toleranz auf Katharınentag 1/85, ‘gehaltenAugsburg, Augsburg 1785, 3B (»Vorbericht«).
Zu Eulogius Schneider vgl Edmund NACKEN, Studien über Eulogius Schneider 1n Deutschland,Dıss Bonn 1932 DERSs., Eulogius Schneider und Salzburg, 1n Mitteilungen der Gesellschaft für

Salzburger Landeskunde /4, 1937, 169—1 Livarıus ULIGER, Eulogius Schneider als Franzıska-
NeCr, 1n Franziskanische Studien _ IDE, 368—394 DERS., Eulogius Schneider als Hofprediger in
Stuttgart nach der Korrespondenz seınes Kollegen Fimus Bleibenhaus, 1n Franziskanische StTU-
dien R 1920, 292297 PAULIN, Der humanistische und philosophisch-theologische Biıldungs-
Sang Eulogius Schneiders 789 FEın geistesgeschichtlicher Beıtrag ZUr katholischen Aufklä-
rung, 1N: Elsässische Kırchengeschichte 9 1934, 287/—-3236 Karl Heınz MISTELE, EulogiusSchneider, 1nN: Fränkische Lebensbilder 57 1973, A 218 Max BRAUBACH, Dıie Bonner
Hochschule. Maxısche Akademie un! kurfürstliche Universıität SPRAFTF bis 17/98, Bonn 1966, 20  .r—
233 Jürgen Voss, Eulogius Schneiders Briefwechsel mit Karl Friedrich VO:  3 Baden (1789/90), 1n
Jahrbuch des Instıtuts tfür Deutsche Geschichte P 1984, 341—346 Hans Jürgen GEISINGER, Auf-
klärung und Revolution. Die Freiheitsbewegung 1n Bonn Ende des Jahrhunderts, Stuttgart1978 (Hochschulsammlung Philosophie: Geschichte 3, 61—-87
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A4AUS für persönlıche Herzenstoleranz? werben und sıch dabe!1 durch das Geschrei der
Dummkheit, das Geheul des Aberglaubens, un das Geschmier des eigennützıgen Vor-
urtheils nıcht iırre machen lassen“, scheıterte. Der Prediger mußte sıch och sel-
ben Tag außerhalb der Stadt in Sıcherheit bringen, oroß W ar die Erbitterung der VO

Ex-Jesuiten beherrschten öftentliıchen Meınung 1m katholischen Teıl Augsburgs.
Eulogius (eigentlich Johann Georg) Schneider (1756-1 794), Winzersohn AaUus Wıpfteld beı
Würzburg, hatte als Alumnus Würzburger Juliusspital seıt 1768 das Jesuıitengymna-
s1um besucht un! VO 1771 bıs 1775 der Würzburger Uniiversıtät studıert. ach dem
zweıjährıgen Philosophiekurs hatte eın Jurastudium begonnen, also gerade 1mM Jahr
des Umbruchs 1im Bıldungswesen des katholischen Deutschland, als ach Aufhebung
des Jesuitenordens die Uniuversıität Würzburg 1773 ach zahlreichen rüheren Retform-
versuchen einem der Vororte der katholischen Autfklärung wurde‘?. Schneider hatte
be1 dem 4AUS anz neuberutenen Benediktinertheologen Columban Rösser Logik un
Metaphysik un:! be] Nıkolaus Steinacher, eiınem Schüler des Würzburger Uniiversitäts-
reformers Michael gnaz Schmuidt, Ethik und Geschichte der Philosophıe gehört und
W ar 1n die zeıtgenössısche französısche und englische Aufklärungsphilosophie einge-
hrt worden. och prägender wurde für ıh: das anschließende Studium be1 Michael
gnaz Schmuidt, dem Theologen un Hıstoriker, der FE 1mM Auftrag des Fürstbischots
dam Friedrich VO  a Seinsheim den Reformplan für das gEsAMTE Bıldungswesen 1mM
Fürstbistum einschließlich des phiılosophischen und theologischen Studiums AUSSCAL-
beıtet hatte®. Der franzıskanısche Lektor un Toleranzprediger Schneider gehörte also

der Studentengeneration, die den Übergang VO der jesuıtischen Studıenordnung ZUr

Ordnung 1mM Geiste der Aufklärung bewufßt mıterlebt hatte un begeistert mi1t-
Lrug, WAal Zeuge dieser Reformanstrengungen un:! des diese gerichteten Wıiıder-
standes, ebenso WwI1e€e der EeLWAS altere Franz Oberthür, bıs 177 Kaplan Juliusspital,
un:! Schneiders Mitschüler und Kommilitonen Johann Michael Feder, Franz Berg und
Anton Dereser, die 1n den achtzıiger Jahren als Theologieprofessoren in Würzburg bzw
onnn (Dereser) Wortführern der katholischen Aufklärung wurden. Sıe alle
sıch ein1g 1n der schroften Ablehnung der bisher herrschenden, 1n ıhren ugen lebens-
ternen scholastiıschen Methode der Jesuitentheologie’, Ww1e€e auch der Lektor Schneider

SCHNEIDER, Predigt über die christliche Toleranz (wıe Anm. 1); 11%.
Ebd.,
Vgl Franz Xaver VO  3 WEGELE, Geschichte der Uniiversität Würzburg, Bd 1—2, Würzburg 1882,

Aalen 1969 arl Joseph LESCH, Neuorientierung der Theologie 1m Jahrhundert 1n
Würzburg und Bamberg (Forschungen ZUuUr ränkischen Kirchen- un Theologiegeschichte 1X
Würzburg 1978 Sebastıan MERKLE, Würzburg 1m Zeitalter der Aufklärung, In: DERS., usge-
wählte Reden und Aufsätze, hg. Theobald FREUDENBERGER, Würzburg 1965, 471—441 CGünter
CHRIST, Das Hochstift Bamberg und die Aufklärung, 1: Katholische Aufklärung Aufklärung 1mM
katholischen Deutschland, hg Harm LUETING in Zusammenarbeit mıt Norbert HINSKE Kar!
HENGST (Studien Z Jahrhundert 15); Hamburg 1993, 2169—409 Anton SCHINDLING, Dıie
Julius-Universität 1m Zeitalter der Aufklärung, 1n Vierhundert Jahre Universität Würzburg. Eıne
Festschrift, hg Peter BAUMGART, Neustadt a.d Aısch 1982, J1

Vgl LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm 5). 136—-1/3 Arnold BERNEY, Michael
Ignaz Schmiuidt. Eın Beıtrag Z Geschichte der deutschen Historiographie 1mM Zeitalter der Auftklä-
rung, 1n H} A 1924, 211—-239 Wılhelm BÜTTNER, Michael Ignaz Schmidt als Katechet, Pader-
born 1925

Vgl Protessor Franz Oberthür. Persönlichkeit und Werk, hg Otto VOLK (Quellen und Be1i-
trage ZUT Geschichte der Uniwversität Würzburg Neustadt a.d Aisch 1966 Karl Josef LESCH,
Johann Michael Feder, eın Prediger der Aufklärungszeit, 1n WDGB 41, 197% 169—1 Johann
Baptıst SCHWAB, Franz Berg, geistlicher Rath und Protessor der Kirchengeschichte der Uniuversıität
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in seinem Specımen cognıtıonum philosophicarum (Augsburg formulierte: Scholas-
1COYrUM hproprıe dictorum Philosophia quanium detrimentiı generı humano intulerit, dicı
NnNON potest. [Welch großen Schaden die Philosophie der scholastischen Dıktate der
Menschheıt zugefügt hat, 1st nıcht sagen]®.

I1 Zum Begriff »katholische Aufklärung«
Was aber 1st dem Begriff »katholische Aufklärung« verstehen? Ist CS überhauptsınnvoll, iın der Epoche des »Ausgangs des Menschen Aaus seiner selbstverschuldeten
Unmündigkeit« ach Kontftessionen unterscheiden?? Wenn katholischer Auf-
klärung der »Übergang VO einer weıtgehend geistlichen Kultur einer immer
mehr VO  — profanen Zwecken bestimmten Haltung iın Wıssenschaft, Kunst und Lıiıtera-
tur<lo und der umftassende Reformprozefß In Verwaltung, Justız, Landwirtschaft, Han-
del, Gewerbe und Bıldungswesen verstehen 1St, z1bt eigentlich keine Notwendig-eıt einer kontessionellen Unterscheidung, allenfalls ware festzuhalten, dafß dieser
Prozef( der Modernisierung des staatlıchen Lebens un:! der Säkularisierung der Kultur
1mM katholischen Deutschland mıt zeıtlicher Verzögerung eingesetzt hat: nachdem die
katholischen Reichsstände die Vormacht 1m Reich Preußen verloren hatten un Kaı-
serın Marıa Theresıia 1n iıhren Erbländern und die katholischen Reichsfürsten 1mM Zeichen
des aufgeklärten Absolutismus mıt Retormen VO Verwaltung, Wırtschaft und Biıl-
dungswesen begannen. Dıies 1st siıcherlich eıne wichtige polıtische Voraussetzung für die
Aufklärung 1im katholischen Deutschland, un eıne weıtere Voraussetzung kommt hın-
Z die Retormen VO ben hatten 1n den zahlreichen ıntormellen Zırkeln, Soz1ietäten
un:! Lesegesellschaften, die sıch allenthalben 1mM katholischen Reich gebildet hat-

Würzburg. Eın Beıitrag ZUur Charakteristik des katholischen Deutschlands zunächst des Fürstbis-
L[uUums Würzburg 1m Zeıtalter der Aufklärung, Würzburg 1869 Franz Xaver MÜNCH, Der außere
Lebensgang des Aufklärungstheologen Anton Dereser, Dıss 1929 Kar/ Josef LESCH, Oberthürs
Polemik die Theologie der Jesuıten un! seıne Bemühungen ine Reform des Theologie-studiums, 1n Kırche un! Theologie 1n Franken. Festschrift für Theodor Kramer WDGB 37/38),Würzburg 1975 5/-69 DERS., Neuorientierung der Theologie (wıe Anm 5); 267279 (zurTheologie Oberthürs), 292794 (zur Theologie Bergs und Feders).
Ö Eulogius SCHNEIDER, Specımen cognıtionum philosophicarum edent Praeside EulogioSchneider. Francıscano Recoll. Phil Lectore. Fratres Edmundus Mainhard. Cajetanus Geiıst.
Theodoricus Manz. Ejusdem Ordinis. Apud Francıscanos die Mayı Horıs CONSsUuEetlS, AugustaeVindelicorum MD  I: 13]

Zum folgenden vgl meıne Einleitung Dıie Aufklärung 1n den deutschsprachigen katholi-
schen Ländern 800 Kulturelle Ausgleichsprozesse 1m Spiegel VO.  - Bibliotheken 1n Luzern,Eıchstätt und Klosterneuburg, hg Dieter BREUER, Paderborn 2001, y A  ©O Ferner Harm KLUE-
TING, »Der Genius der elit hat sS1e unbrauchbar gemacht.« Zum Thema »Katholische Aufklärung«der Aufklärung und Katholizismus 1M Deutschland des Jahrhunderts. Eıne Einleitung, 1n
Katholische Aufklärung Aufklärung 1im katholischen Deutschland (wıe Anm. 5), 135 Bern-
hard SCHNEIDER: »Katholische Aufklärung«: Zum Werden un! Wert eines Forschungsbegriffs, 1n

93 1989, 354—397 Anton SCHINDLING, Zwolft Thesen ZU katholischen Bildungswesen
Vor der Säkularisation VO:  - 1803, 11 Zertall un! Wiederbeginn. Vom Erzbistum zZzu Bıstum Maınz
(1792/97-1830). Festschrift für Friedhelm Jürgensmeıer, hg Walter RÖDEL RegınaSCHWERTFEGER (Beıiträge ZUr Maınzer Kirchengeschichte Z Würzburg 2002, 8386

So Andreas KRAUS, Geschichte Bayerns. Von den Anfängen bıs ZUr Gegenwart, üunchen
1983, S47
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ten, eıne Basıs 1in der Bildungsschicht!!. Der Begriff »katholische Aufklärung« 1st aber
erst ann gerechtfertigt, wenn WIr die esonderen konfessionellen Antrıebe ZUr Moder-
nısıerung beachten, die seıt dem trühen Jahrhundert offen gebliebenen Fragen un
Posıtionen, dıe VO den Reformern wiederaufgenommen un:! ın ıhren Auswirkungen
auf die Lebenspraxıs untersucht wurden!?:

dıe jansenistische Tradıtion einer verinnerlichten persönlıchen Frömmigkeit
dıe och otftfene Realisierung vieler Retormdekrete des Trıienter Konzıls
die dogmatische Tradıtion der posıtıven Bewertung VO Iumen naturale und Wil-
lensfreiheıt
die 1in Philosophie und Theologie ungenutzte Tradıtion der historischen Methode in
der benediktinischen Hiıstoriographie und (maurinıschen) Editionsphilologie
die tradıtionelle, aber bisher tolgenlose Kritik jesulıtischen scholastischen Bıl-
dungssystem schon durch katholische Theologen des Jahrhunderts, VOIL allem aber
seıtens der Juristen
die gegenreformatorische Tradıition des Staatskırchentums 1n Bayern un Österreich
die ungeklärte kirchenrechtliche Stellung der Bischöte und eiıner natiıonalen Bischots-
konterenz 1m Reich gegenüber dem Pa ST
dıe französıschen un:! ıtalıenischen Vorbilder auf theologischem Gebiet, iınsbesondere
der Pastoraltheologie (Muratorı1)

Diese Eigentradıtion offenen Fragen pragte dıe Aufklärung 1m katholischen
Deutschland und modifizierte die Aneıgnung der Errungenschaften der protestantı-
schen Retormuniversıtäten un:! Kulturzentren un! den Ausgleich zwıschen den beiden
konftfessionellen Kulturen. Keineswegs ving CS Beseıitigung der kontfessionellen Eı-
genkultur, und 1es berechtigt uns VO katholischer Aufklärung sprechen. Daf die
konfessionelle Identität nıcht preisgegeben wurde, gilt übrigens tür beıde kontessionelle
Kulturen. Theologie und Frömmigkeıtspraxıs blieben aller ökonomischen und
politischen Veränderungen 1mM Mittelpunkt des kulturellen Lebens. Für den katholi-
schen eıl des Reiches oilt zudem, W as Harm Klueting un Anton Schindling gegenüber
der verbreıiteten Säkularisierungshypothese teststellten: dafß Aufklärung >»weıthiın VO  ;

Theologen und Kırchenmännern getragene innerkirchliche Aufklärung« WAar un! für die
Masse der Menschen dıe Kırche der wichtigste Raum geistiger Bildung blieb!>
Damıt diıe theologischen Fakultäten un: ıhre Zuarbeıter, die philosophischen Fakultä-
ten, angesichts der Erkenntnisse der Naturwissenschaften, Medizın, Rechtswis-

11 Vgl Dıieter BREUER, Autgeklärte Soz1ietäten im katholischen Deutschland des 18 Jahrhunderts,
1n Europäische Sozietätsbewegung und demokratische Tradıition. Dıie europäischen Akademien
der Frühen Neuzeıt zwischen Frührenaissance un! Spätaufklärung, hg. V. Klaus (GERBER Heınz
WISMANN Mitwirkung VO  } Wınfried SIEBERS (Frühe Neuzeıt B7 Tübingen 1996, Bd E

Vgl dazu meıine Einleitung und die Studien VO  ; Hanspeter MARTI (Kapuzinerbibliothek ı
zern), Bırgıt OGE (Hofbibliothek Eichstätt) un! Ralt Georg BOGNER (Stiftsbibliothek Kloster-
neuburg) 1n Dıie Aufklärung 1in den deutschsprachigen katholischen Ländern (wıe Anm. 9 iIz.
und die für alle Beıträge mafßßgebliche Unterscheidung zwischen binnenkonfessionellen, interkon-
tessionellen und überkontessionellen Ausgleichs- und Aufklärungsbestrebungen.

Vgl KLUETING, Der Genius der eıt (wıe Anm 9); Anton SCHINDLING, Bildung und Wıs-
senschaft 1n der Frühen Neuzeıt 0—1 4010 (Enzyklopädie deutscher Geschichte), München 1994,
DZ 78$. Ferner Klaus SCHOLDER, Grundzüge der theologischen Aufklärung in Deutschland,
1n Aufklärung, Absolutismus un: Bürgertum 1in Deutschland, hg Franklin KOPITZSCH, Mun-
hen 1976, 294—318
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senschaftt, Geschichte und Philosophie weıterhın ıhrer maßgebenden Funktion gerecht
werden sollten, etizten die Landesherren, iınsbesondere gerade dıe Fürstbischöfe, alles
daran, die Ausbildung der Theologen, der künftigen »Volkslehrer«, W1€ Eulogius
Schneider sıch ausdrückte, retormieren. Ich werde mich 1er auf die Studienreform
der Würzburger Universıität beschränken un: stutze miıch dabe auf die Forschungen
VO  j Klaus Schilling und arl Joseph Lesch!*.

111 Die Reform der theologischen Studien: Beispiel Würzburg
In Würzburg beginnt dıe Retorm der theologischen Studien Fürstbischof Johann
Philıpp Franz VO Schönborn 1770 mıt der Errichtung eınes Lehrstuhls für Geschichte,
der der theologischen Fakultät eingegliedert wiırd, aber erst 1ın der VO Friedrich arl
VO Schönborn verfügten Studienordnung VO  — 1731 bzw 1734 wırd den Theologen un
auch den Juristen eın zweıjähriges Geschichtsstudium verpflichtend vorgeschrieben.
Der Geschichtslehrstuhl wurde WwI1e€e die übrigen theologischen Lehrstühle mit Jesuiten
besetzt, die se1ıt 1759 für Juristen Profangeschichte und für Theologen Kırchenge-schichte lesen hatten, bıs c5 T73 ZUr tormellen Trennung der beiden hıstorischen Fä-
cher kam: die Kırchengeschichte verblieb be] dem jesuıtischen Hıstoriker, die Profange-schichte übernahm der spatere Universitätsreformer Michael gnaz Schmidt!>. Dıie
Aufwertung der Geschichte WAar der Schritt ZUr Hıstorisierung der einzelnen Fach-
studıen, auch der Theologie.

Schon dıe Studienordnung VO 1731 hatte für alle Dıiszıplinen zudem einen stärkeren
Praxisbezug gefordert, auch für Philosophie und Theologıie. Sıe hatte die scholastische
Theologie un!| die polemische Theologie auf zentrale Fragen beschränkt und der Mo-
raltheologie stärkeres Gewicht gegeben. Dıie Berufung des Autklärers Johann dam
Ickstatt!® als Protessor für Staats- un! Völkerrecht 1731 verdeutlicht allerdings, da{fß WwW1€e
auch andernorts die Juristen die Schrittmacher der Aufklärung WAarrcCl, in Würzburg —
ben Ickstatt der 17728 berufene namhafte Kırchenrechtler Johann Caspar Barthel, der das
Kırchenrecht historisch herleitete und schon VOT Hontheim-Febronius den tradıtionel-
len Papalısmus der Bischöte relatıvierte!7. Dıie Reform des Philosophie- und
Theologiestudiums erwıes sıch als schwieriger. Hıer hatten die Jesuiten se1lt der Univer-

LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm 5) Klaus SCHILLING, Dıie Kırchenlehre
der Theologia Wırceburgensis (Abh ZUuUr Philologie, Psychologie Soziologie der Religion und
Okumenik©Paderborn 1969

LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm 5 48—7/72 Zur wachsenden Bedeutung der
Geschichtsstudien vgl auch den Überblick be1i SCHINDLING, Bildung un! Wıssenschaft (wıe
Anm 13} 53—59

LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm X 81 Zu Ickstatts Bedeutung für die ka-
tholische Aufklärung un! Uniiversitätsretorm vgl Frıtz KREH, Leben und Werk des Reichsfrei-
herrn Johann Adam VO Ickstatt (1702-1 776) Eın Beıtrag ZUT Staatsrechtslehre der Aufklärungs-zeıt, Paderborn 1974 Ickstatt, der Aaus dem Maınzer Reformkreis Friedrich VO:  - Stadion kam,
Walr VO  5 Stadion Fürstbischof Friedrich Karl VO  — Schönborn empfohlen worden, wechselte nach
1Q0)jähriger Lehrtätigkeit 1n Würzburg 1/41 als Prinzenerzieher nach üunchen und hrte seıit 1/46
im Auftrag VO Kurfürst Maxiıimıilian Joseph, seinem ehemaligen Schüler, als Professor tür Rechts-
wıssenschaft und Diırektor der bayerischen Landesuniversität Ingolstadt den Wiıderstand der
Jesuiten die Universitätsreform durch

LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm 5), 110 Zu Johann Caspar Barthel vglNDB 1, 607$
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sıtätsgründung durch Bischof Julıus Echter 1575 das Monopol und lehrten ach WwW1e€e VOT

gemäfß ıhrer ratıo studiorum)3. TSt 1/4/ seizte Fürstbischot Anselm Franz VO  3 Ingel-
eım den Widerstand der Jesuiten diıe Verkürzung des Philosophiestudiums auf
Z7wel Jahre durch, verbot das Diıktieren iın phılosophischen un! theologischen Vorlesun-
SCH und schrieb die Benutzung geeıgneter Lehrbücher vor!?. Selbst Bischof dam
Friedrich von Seinsheim konnte dem Drängen der Retormer Ur insoweıt nachgeben,
dafß 1765 eiınen Lehrstuhl für Kxegese einrichtete, der aber auch mıiıt eiınem Je
suıten besetzt wurde?®. Unter dem ruck des Landesherrn, endlich Lehrbücher tür das
theologische Studium vorzulegen, stellten vier Jesuıtentheologen, Heınrich Kıilber,
Thomas Holzklau, Ulrich Munıer und gnaz Neubauer, dıe Traktate ıhrer Vorlesungen

eiınem Kompendium und publızıerten dieses 1in Bänden von 1766 bıs
177 dem Tıtel Patrum Socıetatiıs Jesu Theologia dogmatıca-, polemica-,
scholastıca et moralıs, praelectionıibus publıcıs ın alma Unwversitate Wıirceburgensı ACcC-

commodata, die dem Tıtel Theologia Wıirceburgensıs (Parıs ach langem
Scheintod 1ICUu erschien un für die Neuscholastık spate Bedeutung erlangte?!.

Das Kompendium““ konfrontierte 1774 die Autklärer eın etztes Mal miıt der tradı-
tionellen Dogmatık und ıhrer scholastischen Methode und bestätigte alle ıhre Vorurteıile.
Es zertällt 1in 14 TIraktate 1n dieser Reihenfolge:

De angelıs, beatıtudine el Aactıbus humanıs
De 1IuUre
De ıustıitia
De sacramentı1s generatım
De sacramenti1s Doenıtentiae el UNCLLONILS
De sacramenti1s ordiınıs el mMmatrımonı
De sacramentiıs trıbus prioribus
De verbo INCArNaAato
De peccatıs, gratiag, zustificatione el merıto
De Deo LUN  S el trInNO
De mirtutibus theologicıs
De legibus
Princıpia theologica
De religione

Jeder dieser Traktate zertällt 1n mehrere dissertationes, diese 1n capıtes und artıculi,
letztere wıederum 1ın einzelne theses. Die Thesen sınd 1n eNnOorY, Beweıs und objectiones
gegliedert, Begritfsbestimmungen fehlen. Die Beweıise gliedern sıch 1in Angaben der Je-
weılıgen Lehre der Kırche, Schrift-, Väter-, Tradıtions- und Vernunftargumente, dıese,
iınsbesondere die Schriftzitate, werden ohne Quellenkritik als bloße Belegstellen VOC1I-

18 LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm 53 21—39 Die ratio studiorum schrieb für
den nach Aristoteles unterrichtenden Philosophiekursus Logıik, Naturphilosophie, Moral und
Metaphysık VOI, für das Theologiestudiıum die Disziplinen Scholastische Theologie (Dogmatik),
Moraltheologie und Exegese, die nach Thomas VO:  - Aquın lehren In Würzburg lehrten
wel Professoren scholastisch-polemische Theologie, ein Protessor Exegese, eın Professor Kasuistik
und Kirchenrecht.

Ebd., 89973
Ebd., 106—-108%

21 Ebd.,, 1212128 Ausführlicher ZUr Vorgeschichte und Nachleben SCHILLING, Dıie Kirchenlehre
der Theologia Wirceburgensis (wıe Anm 14), B

Zum folgenden vgl SCHILLING, Die Kirchenlehre der Theologıa Wirceburgensis (wıe
Anm. 14), 1738



‚:TIHOLISCHE AUFKLARUNG UN HEOLOGI 81

wendet. Die objectiones, die Gegenargumente, die den meısten Raum einnehmen und
ach scholastischer Methode durch dıstinctiones, Unterscheidungen, entkrättet werden,
sınd me1st veraltet un! obsolet; die Autoren 5 als ob S1e sıch och ımmer 1im e1lt-
alter der Gegenreformation befinden un die Retormatoren widerlegen müßten, zeıtge-
nössısche deistische der materialıstische Gegenargumente christliche Glaubens-
satze werden nıcht einmal erwähnt. rst der vorletzte Traktat Princıpia theologica,
vertaßt VOoO  n} Heıinrich Kılber, enthält den Versuch der Rechtfertigung der scholastischen
Methode. War sıch Kılber ernsthaft mıiıt der auf Schrift und Tradıition gestutzten
posıtıven Theologie auseiınander, WI1€e sS$1e schon 1563 der spanısche Domuinikanertheolo-
SC un!: Jesuıitengegner Melchior Cano als Alternative ZUr spekulatıven Theologie ent-
wickelt hatte, doch beharrt 61 auf dem Vorrang der phılosophisch-arıistotelisch begrün-
deten un!| ınsotern spekulativen Vernunttwahrheiten in der Theologie*. Schrift und
Tradıtion sınd für den spekulatıven Jesuitentheologen 1Ur Hıltsmuittel be1 der Ertor-
schung der göttlıchen Offenbarung, während s1e schon für Cano oberste Autorität und
Quelle der Dogmatık sınd und mıiıt Hılfe hıstorischer Forschung gläubıiger Annahme
autbereıtet werden sollen. An dieser Alternative Aaus der eıt des Humanısmus konnten
die Reformtheologen des 18 Jahrhunderts anknüpfen.

Aus reformtheologischer Sıcht WAar die jesuıtische Theologia Wıirceburgensis eın e1n-
zıges Argernıis: e1in ZANZ nach der alten trockenen scholastıischen Methode, ohne ‚—
türliche Ordnung, ohne Zusammenhang usammengeiragenes Machwerk, w1e€e Franz
Oberthür, der Nachtolger der Jesuıtendogmatiker Thomas Holzklau und gnaz Neu-
bauer selıt 1//3) urteılte?*. ber auch ach 1773 mußten dıe Theologen 1n Ermangelung
eines anderen dogmatischen und moraltheologischen Lehrbuchs ach diıesem Werk leh-
ICH, auch Oberthür, erst 1780 wurde durch das altere, Jansenistisch orlentierte S1e-
benbändige Lehrwerk VOINl Louıs Habert (Theologia dogmatica et moralıs, Parıs 1 706—

ersetzt“>.
Nur iın kleinen Schritten und ach Kompromıissen suchend setizte der Fürstbi-

schof ach Aufhebung des Ordens den 1773 VO Miıchael gnaz Schmidt vertaßten Plan
Zur Retform der phiılosophischen und theologischen Studien Dıie meısten Jesultı1-
schen Protessoren beliefß 1mM Amt, die entlassenen er durch Retormer:
Oberthür mufte mıt dem (Ex-)Jesuiten Georg Franz 1esner Dogmatık
und Polemik lesen, der Reformtheologe Andreas Fahrmann Moraltheologie, Schmidt
erhielt den profangeschichtlichen Lehrstuhl für Geschichte des Römisch-
Germanıischen Reiches, während die Kirchengeschichte weıterhın der ehemalıge Jesunt
Grebner versah. In der phılosophischen Fakultät erhijelten die Retformer Rösser un:!
Steinacher die brisanten Lehrstühle, während die ıdeologıisch neutralen Protessuren
Physik, Mathematik und Astronomıie be] den Jesuıten verblieben?®.

Schmidts Reformplan als solcher 1st jedoch 1n allem die Gegenkonzeption ZUuUr Jesu1-
tischen Yatıo studiorum und annn uns das NEUEC Verständnıis der Theologie der katholi-
schen Aufklärung exemplarisch veranschaulichen. Ich folge der Darstellung VO
Lesch??:

Grundlage des Theologiestudiums 1st das Studium der Heılıgen Schriuftft. Als
göttlıche Offenbarung 1st S1e die eigentliıche Quelle der Theologıe. Daher ist dıe Fxe-

23 Vgl LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm 5), 263266
Zıt ebd., 125

25 Ebd., 127t Zu Habert vgl Martın (GRABMANN, Dıie Geschichte der katholischen Theologie selit
dem Ausgang der Väterzeıt, Freiburg 1.Br. 1932 199

LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm. 5), 136—-1
Ebd., 142—1572
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BCSC gegenüber den anderen Diszıplinen, insbesondere der Dogmatık, aufzuwerten
und ber dıe gEsSAMLE Studienzeıit VO  j vier Jahren lehren. Dıie exegetischen Vorle-
SUNSCH sollen den buchstäblichen Verstand, den Literalsınn bzw secCNSUS historicus
der Heılıgen Schrift erläutern, dıe azZzu nötigen hıstorischen und kulturhistorischen
Kenntnisse vermıtteln un! die Studierenden selbständigem Lesen und Verstehen
der Heılıgen Schrift und ZuUur Verteidigung des Offenbarungscharakters der christlı-
chen Religion gegenüber konträren Posıtionen der Aufklärungsphilosophie befähi-
SCH. Dem exegetischen Vorlesungszyklus sınd aus didaktischen Gründen Prolegome-

vorzuschalten (zum Begritf der göttlichen Offenbarung, ZuUur Textgeschichte,
den Bıbelübersetzungen und den Hılfsmitteln). Zum Erwerb der nötıgen Sprach-
kenntnisse (Hebräisch, Griechisch) sınd Sprach- und Lektürekurse einzurichten.
Mıt der Exegese CN verbunden 1st die Kırchengeschichte, dıe deshalb 1m Studienplan
ebenfalls eın stärkeres Gewicht erhält, denn, Schmuidt: die beste Auslegung der

Schrift ıst ın den merschiedenen Aussprüchen der Kirchenversammlungen un
Schriften der Väter enthalten, welchen die Kirchengeschichte den Zutrıtt ero
net?®8 Es geht Schmidt die moderne Erkenntnis der Geschichtlichkeit allen Ver-
stehens. Gegenstand der Kırchengeschichte, dıe als eigenständige Diszıplın aufgefafßst
wiırd, soll daher dıe Dogmen- un: Konziliengeschichte, Leben und Werk der Kır-
chenväter, die geschichtliche Entwicklung VO  — Kıirchenzucht und Liturgie sSOWwl1e die
Geschichte der Kırchengeschichtsschreibung se1n, die jeweıls anhand der Quellen CI -
arbeıitet werden sollen. Was dıe Methode betrifft, soll 1€es nıcht mehr WI1€e bısher in
chronologischer Aufzählung, sondern pragmatisch geschehen: muiıt sorgfältiger
Anzeıge der Ursachen Un Veranlassungen [der jeweıligen Ereijgnisse] nebst ıhren Je-
desmalıgen Folgen??. Schmidt vertritt also eıne funktionale Darstellung VO (3e-
schichte.
Die Dogmatık 1St ach Umfang un Funktion nıcht mehr die Kerndiszıplın des
Theologiestudiums. War S1e 1n der jesuıtischen Yatıo studiorum mıt vier Jahren aNnSC-
‘9 wırd S1e Jetzt auf Z7wel Jahre verkürzt. Der NEUEC dogmatische Kursus hat die
Aufgabe, dıe VO  e} Exegese und Kırchengeschichte erbrachten Materıen systematısch
darzustellen. Dıi1e Dogmatık wiırd somıt ın der Tradıtion des Melchior Cano als pOS1-
tıve Theologıe verstanden, WI1€e dies bıs FAr 14 Jahrhundert ohnehiıin der Fall SCWESCH
sel. Zeıtraubende Darlegungen VO  — Schulstreitigkeiten sınd unterlassen, da s1e 1n
die Kırchengeschichte gehören, Beweisführungen sollen urz un! klar abgefaßt WeI-
den Es gilt, Übereinstimmungen VO  ; Offenbarungs- un Vernunftwahrheit aufzu-
zeıgen.
In methodischer Hınsıcht soll der Dogmatıiker beım Autweıis VO Glaubenswahrhei-
ten mehr historisch als spekulatıv verfahren und Glaubenswahrheiten ach den Re-
geln der Hermeneutık aUus der Heılıgen Schriuft un der TIradıtion als den beiden
Quellen der Offenbarung herleıten. Im übrıgen soll dıe Dogmatık gelehrt werden,
dafß dıe Studierenden nıcht 1Ur wıssensmä{fßig, sondern auch 1mM persönlıchen Glauben
bereichert un gestärkt werden. iıne rationalistische Religionswissenschaft 1st nıcht
das Zıel, sondern ıne auf Nutzanwendung ausgerichtete Theologie, die die lau-
benswahrheiten dem Menschen der Gegenwart einsichtig un: glaubwürdig vermıiıt-
telt. Statt der bisherigen, vieltach mıt Unterstellungen arbeitenden polemischen
Theologie wırd eıne taıre un: VOT allem CNau«c Auseinandersetzung mıiıt den Argu-
menten der Gegner gefordert.

Pat.. ebd 146
i ebd
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Die Moraltheologie soll nıcht mehr Appendix der Dogmatık se1ın, sondern gleichran-
gıg neben dieser stehen. Sıe soll auch nıcht mehr als Kasuistik gelehrt werden, SOIN-
ern als ıne aus dem Evangelium hergeleitete Sıttenlehre, die ın ıhrer Erhabenheit
auch VO  a aufgeklärten Glaubensteinden akzeptiert werden könne. Die Moraltheolo-
z/1€ soll nıcht mehr probabilıistisch ıhre Satze auf schwankende un blos unwahr-
scheinliche Gründe bauen, sondern auf dıe ersien un untrüglichen Erkenntnisquellen
der theologischen Moral, nemlich Schrift, un dıe ın den Schriften der Väter
und Aussprüchen der Concılien enthaltene mündliche Überlieferung zurückführen®.
Zwischen phılosophischer Ethik un:! christlicher Moral se1l unterscheıiden, letztere
stehe als die verbindliche und anspruchsvollere ber der phılosophischen Ethıik uch
für die Moraltheologie wiırd gefordert, da{fß s1e nıcht als praxısferne Verstandeswissen-
schaft gelehrt wiırd, sondern ZUuUr sıttlıchen Festigung schon der Studierenden un!
künftigen Seelsorger beıträgt, also glaubwürdig 1St.
Schmidt hat auch schon dıe praktische Theologıe, die derzeıit och nıcht Bestandteıl
der Universitätslehre, sondern dem Priesterseminar vorbehalten WAal, 1ın seinen Lehr-
plan einbezogen und die zeittypıische Forderung ach dem Praxısbezug aller Wıs-
senschaft auch für die Theologie hervorgehoben. Dıi1e praktische Theologie wırd VO

ıhm, Ww1€ auch heute och üblıch, 1ın dıe Gebiete Homuiletik, Katechetik, Liıturgiewis-
senschaft und Pastoraltheologie gegliedert.
Dıi1e Homiuletik soll die Studierenden einer überzeugenden Beredsamkeıt anleıten
und dabe] den grundsätzlıch trohbotschaftlichen Charakter der Predigt betonen; dıe
Predigt soll Freude Christsein vermitteln, die bisherige Praxıs der roh- un:!
Vertröstungspredigten wırd als kontraproduktiv beurteılt, ebenso die Aufbauschung
VO  — dogmatischen Randproblemen.
Grofße Wertschätzung ertährt die Katechetik, die das Rüstzeug ZUr Vermittlung
grundlegender Glaubensinhalte die Jugend bereıtstellen soll Schmidt ordert VO

Katecheten, dafß Cr die relıg1ösen Fragen und Probleme der Jugendlichen kennt, auf
S1e eingeht un:! die Glaubensinhalte formuliert, dafß sS1e VO  - den Jugendlichen
Dwerden. Dazu sınd pädagogische Kenntnisse und pädagogisches Gespür
ertorderlich.
Dıe Liıturgiewissenschaft soll den Studierenden Anweısungen einer glaubwürdigen
Verwaltung der Sakramente geben SOWIe Herkuntftt, Entwicklung un:! Bedeutung der
Lıiturgie un! der lıturgıischen Handlungen historisch erklären.
Aufgabe der Pastoraltheologie schliefßlich 1st ıne praktische Anleitung ZUur Seelsorge
in allen ıhren Bereichen, aber auch einem UVon FEıgennutz un unlautern Absichten
gereinıgten Selbstverständnis des Seelsorgers?!.

Soweıt Schmidts Entwurtf ZUur Retorm des Theologiestudiums. Die 1er beobachten-
de Hıstorisierung un die lebenspraktische Ausrichtung un:! Neugewichtung der theo-
logischen Diszıplinen 1st ann auch nahezu unverändert ın die amtlıche Verordnung des
Fürstbischofs übernommen worden. Der Landesherr hat den theologischen Studienplan
I11Ur och Pflichtvorlesungen 1m Kırchenrecht erganzt. An ine Aufwertung der
praktischen Theologie ZUur Universıitätsdiszıplın W ar aber och nıcht gedacht; für S1€e
blieb das Priesterseminar zuständiıg.

Nıcht unwichtig für dıe Erwartungen und Ansprüche das jeweılige Fachstudium,
auch das der Theologie, Walt die Ausrichtung des vorausgehenden Phiılosophiestudiums.

30 Zıit. ebd., 148
31 Zıt. ebd., 151
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Dessen Retorm 1mM Sınne eıner Anpassung die Aufklärungsphilosophie mußte die
bısherige scholastısche Methode in der Theologie unglaubwürdıg erscheinen lassen.
Schmuidts Reformplan War auch 1er konsequent. In der Logık sollte dıe Entstehung und
Entwicklung der Begrifte ach John Locke gelehrt werden. Zentraler Gegenstand der
Metaphysık sollten die Erkenntnisse der NeUCICH empirischen Psychologie auf der
Grundlage der Schritten VOoO John Locke, Edward Search, dam Smith, Claude Adrıen
Helvetius, Johann eorg Sulzer und Moses Mendelssohn se1nN; die Studierenden sollten
auf ıhren inneren Sınn, ıhre Em findungen und Gefühle aufmerksam gemacht werden,
Beobachtungen, dıe jeder $1C bewähren könne, sollten Basıs der Beweisführung se1n
und Selbsterkenntnis, Geschmacksbildung und ethisch-moralischem Verhalten füh-
ren??. Schmidt selbst hatte durch seıne Schriftt Die Geschichte des Selbstgefühls
(Frankfurt un Leipzıg diese Umorientierung der Metaphysık vorbereıtet.

Nun sınd, Ww1€e jedermann weıßß, Reformplan und regierungsamtlıche Verordnung die
eıne Sache, die praktische Durchführung der Retormen durch eıne Fakultät aber eıne
andere®?. Da die Würzburger Theologische Fakultät fast parıtätisch mıt ehemaligen Je-
suıten, die sıch eisern ıhre Theologta Wirceburgensıis hıelten, und Reformern besetzt
Wal, denen die Neuerungen Herzenssache T1, kam CS och ber Jahrzehnte hın
Querelen die Aufklärungstheologie, wobeıi der Dogmatiker Franz Oberthür ımmer
stärker ruck geriet und VO Fürstbischof Franz Ludwig VO Erthal, der 1779
seıne Regierung antrat, gemaßregelt wurde: solle sıch künftig approbierte
Lehrbücher halten, den Studenten keine protestantischen Lehrbücher empfehlen, seıne
Vorlesungen nıcht 1ın deutscher, sondern lateinıscher Sprache halten un seine Kritik
der scholastischen Theologie und lateinıschen Gottesdienst unterlassen. Das Warlr

1780 Sechs Jahre spater mußte D se1ıne Vorlesungen ber theologische Enzyklo-
pädıe und Methodologiıe den Exjesulten 1esner abtreten. Da{fiß sıch das Neue 1Ur 1m
Kampfe durchsetzt, dafür lıefert die Würzburger Theologıe ach 1773 eın anschauliches
Beispıiel.

uch andernorts, 1mM miıt Würzburg verbundenen Bamberg“* SOWIl1e ın Maınz>? und
Trier?® yab ach 1 Sıege und Niederlagen der Aufklärungstheologen 1m Kampf

dıe Durchsetzung eınes Theologie- un Philosophiestudiengangs, der auf der öhe
der e1it W  $ In Wıen?” un! den VO habsburgischen Regenten kontrollierten Uniuivers1-

Ebd., 151t.
Ebd., 165—1 /3
Ebd., 174745

35 Vgl Friedhelm JUÜRGENSMEIER, Kurmainzer Reformpolitik in der Zzweıten Hälfte des 18 Jahr-
hunderts, 1n Katholische Aufklärung Aufklärung 1mM katholischen Deutschland (wıe Anm. 5),

Anton BRÜCK, Die Maınzer Theologische Fakultät 1im 18 Jahrhundert (Beıträge ZUr

Geschichte der Uniiversıität Maınz 2), Wiesbaden 1955
Vgl Herbert Georg Christoph Neller un! Febronius, 1n AMKG H. 1959; 185—206

Richard LAUFNER, Dıie Aufklärung 1n Kurtrıier, 1n Aufklärung und Tradıition. Kurfürstentum und
Stadt Trier 1m 18 Jahrhundert, hg CGsunter FRANZ, TIrier 1988, 1734 Michael TRAUTH, Dıie
Universıität TIrıier 1mM Zeitalter der Aufklärung, 1' Ebd., 2763 Franz Rudolt ICHERT, rıerer
Seminar und Studienordnung 1im Zeichen der Aufklärung (1780-1 785), 1n MKG 2/7, 1975, 131
202

Vgl Notker HAMMERSTEIN, Besonderheiten der österreichischen Universitäts- und Wıssen-
schaftsretorm FT eit Marıa Theresias und Josephs IL 1n Osterreich 1m Europa der Aufklärung,
Bd Z Wıen 1985, 787812 Adam SEYFRIED, Die Dogmatik 1mM Jahrhundert dem Eın-
flu4ß VO Aufklärung und Jansenısmus, 1N: Katholische Aufklärung und Jansenısmus, hg. FElisa-
beth KOVACS, München 1979 241265 Andreas LAUN, Dıie Moraltheologie 1mM Jahrhundert

dem Einflufß VO  - Jansenısmus und Aufklärung, 1n ebd., 266-294
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taten Salzburg*®, Freiburg?” und onn“*  0 die Autklärer, Ww1e€e die rıgorose Durchset-
ZUNS des Reformplans Rautenstrauchs*! zeıgt, 1mM Vorteıl. Der Blick ach Wıen CIINU-

tigte gerade auch die aufgeklärten Theologen 1m katholischen Deutschland und be-
stärkte S1e in ıhrem Retformeıiıter. Nıcht jeder 1e1 sıch WwI1e Oberthür DOoNn Bescheidenheit
predigen, viele Theologen gerieten ın immer größeren Zwiespalt zwischen Loyalıtät 4
genüber der durchaus auch reformwilligen Obrigkeit ın den geistlichen Staaten und e1-

vermeıntlıch besserer, weıl auf Vernunftgründen beruhender Einsicht?2. Der Wer-
degang des ehemaligen Würzburger Studenten und Augsburger Lektors Schneider
veranschaulicht 1es 1n Weıse und zeıgt uns zugleich eın weıteres Merkmal der
katholischen Aufklärung: ıhre Grenzen. Ich beschränke mich 1m tolgenden autf einıge
Anmerkungen Schneiders theologischen Schriften.

Der weıtere Weg des aufgeklärten Theologen
Da Schneider dem Wıllen selnes Förderers, Theologie studieren, nıcht entsprach,
wurde ıhm 1775 se1n Stipendium Er WAar ZUuUr Rückkehr 1ın die dörfliche Enge
PCZWU.:  ‘> ITAr aber ann 17T} 1n Bamberg 1n den Franziskanerorden e1n, wurde 1780
ZU Priester geweıht und absolvierte 1783 1n Salzburg se1n Theologiestudium, aller-
dings nıcht der der Aufklärung zugewandten Benediktineruniversıität, sondern
mehr der scholastisch-scotistischen Tradıtion verpflichteten Hausstudium der Franzıs-
kaner®. Gleichwohl hatte CT auch Umgang mıt renommıerten Salzburger Auftklärern
WwW1e Lorenz Hübner und Augustın Schelle**.

Mıt solchen Kompromuissen nötigenden Sıtuationen WAar der Ordensmann
Schneider auch ach seıner Rückkehr 1Ns Bamberger Kloster und ach seıner Verset-

38 Vgl Ludwig HAMMERMEYER, Das Erzstift Salzburg, ein Zentrum der Spätaufklärung 1im ka-
tholischen Deutschland (ca, 803), 1n Katholische Aufklärung Aufklärung 1mM katholischen
Deutschland (wıe Anm. 5 346—368 Rudolft Walter PFELAUER, Dıie Aufklärung der Bene-
diktineruniversität Salzburg dem Erzbischof Hıeronymus Colloredo, 1n Jahrbuch der Uni1-
versıtät Salzburg 1981/83, 1984, 6986

Ernst Walter ZEEDEN, Dıie Freiburger Philosophische Fakultät 1mM Umbruch des 18 Jahrhun-
derts, 1n Beiträge ZUr Geschichte der Freiburger Philosophischen Fakultät, hg V. Clemens BAUER
u.a4., Freiburg 1.Br 3937 9—139 Wendelin RAUCH, Engelbert Klüpfel, eın führender Theologe der
Aufklärungszeit, Freiburg 1.Br 19927

Max BRAUBACH, Die Bonner Hochschule (wıe Anm 2) DERS., Die Bonner Uni-
versıtät und iıhre Professoren. Bonn 1947 Peter FROWEIN, Philiıpp Hedderich (1744-1 808) Eın
rheinischer Kanonıist AaUs dem Minoritenorden 1m Zeitalter der Aufklärung, Köln/Wiıen 1973
41 Franz MENZEL, Abt Franz Stephan Rautenstrauch VO  3 Brevnov-Braunau (Veröffentlichungen
des Königsteiner Instituts für Kirchen- und Geistesgeschichte der Sudetenländer 5 Königstein
1969 LESCH, Neuorientierung der Theologie (wıe Anm 5 231—243

Für viele Konventualen der Prälatenklöster, deren Abte schon aus Furcht VOLE Verlust ıhrer
Rechte kırchenpolitische Reformen ablehnten, War der Zwiespalt noch größer. Vgl Konstantın
MAIER, Auswirkungen der Aufklärung in den schwäbischen Klöstern, 1n ZKG 86, 1973 3729355
423 Zur frühneuzeitlichen franziskanischen Schultheologie vgl GRABMANN, Dıie Geschichte der
katholischen Theologie (wıe Anm. 25), 165—-168

Vgl Heide RUBY, Lorenz Hübner (1751-1 807). Leben und Werk als Publizıist, Topograph und
Hıstoriker Salzburg, Dıss Wıen 1965 Hübner, Münchner Freimaurer und Iluminat, WAar 1783
nach Salzburg geflohen und gab dort seine »Oberdeutsche Allgemeine Litteraturzeitung« heraus,
für die spater auch Eulogius Schneider rezensıterte. Der Tegernseer Benediktiner Augustin Schelle
lehrte 1n Salzburg Moraltheologie. Vgl HAMMERMEYER, Das Erzstift Salzburg (wıe 38), 360
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ZUNg ach Augsburg 1784 konfrontiert. Zum Lektor für Philosophie und geistliche Be-
redsamkeıt Augsburger Hausstudium bestellt, versuchte CI sıch bei der ıhm übertra-

Herausgabe des ultramontanen Diarıo Romano 1n deutscher Übersetzung
(Römaisches Kirchenjournal, Bde., Augsburg durch kritische Anmerkungen ZU

Text zugleich ın den Dienst der Aufklärung stellen, EeLW. durch hermeneutisch be-
gründete Bibel- und Väterkritik, durch febronianısche Kritik päpstlichen Prımat,
durch die Bemerkung, dafß eın Katholik 1Ur vernunftmäßig einstımmıgen Lehren sıch

unterwerten schuldig sel,; W as alles ıhm den orwurt der Oesterreicherei, des Jo-
sephinısmus eıintrug”. In gleicher Weıse vertuhr auch be1 der großangelegten kom-
mentierten Übersetzung des Kırchenvaters Johannes Chrysostomus, die gemeınsam
mıiıt seiınem Freund Johann Michael Feder herausgab, der se1t 1786 diıe Protessur für Or1-
entalische Sprachen der Würzburger Theologischen Fakultät iınnehatte*6®.

hne weıtere Rücksichten 1e18 Schneider als Lektor seinem Vorsıtz 1786 se1ın
Specımen cognıtıonum philosophicarum dısputieren: einen systematisch angelegten Ab-
I'lß der Autklärungsphilosophıe 1in Anlehnung Rousseau, Helvetius, Condiıllac und
dıe französıschen Enzyklopädisten, 1n Frontstellung die scholastische Methode?
Miıt diesen Arbeıten, die 1in seiner Toleranzpredigt gipfelten, hatte sıch der Franzıska-
nermönch ın autklärerischen Kreısen tür höhere Autfgaben empfohlen, und diese ech-
NUung oing auch auf; der Statthalter des Fürstbistums Augsburg 1n Dillıngen, Weihbi-
schof Ungelter, vermuittelte ıhm ach seiner Flucht aus Augsburg die Stelle eiınes
Hofpredigers in Stuttgart. Zehn seıner Predigten VOIL Herzog arl ugen hat 1790
publiziert, nachdem 1789 allzu offener, naturrechtlich begründeter Kritik
diesem aufgeklärt-absolutistischen Fuürsten seın Stuttgarter Hotfamt quıttieren mußte.

Vgl Römisches Kirchenjournal. Des Ersten Jahrgangs Zweıter Band, mıiıt einer Vorrede
des Uebersetzers Eulogius Schneıiders, Franziskaner-Lektor Augsburg, Augsburg 1785,
Nachricht: Man hat MLr8! der ın den Bogen angebrachten Anmerkungen nıcht gerın-

—Verdrüßlichkeiten gemacht, die iıch aber S 01€ mele andere Unannehmlichkeiten, dıe MLY
meıiıne Freimüthigkeit ZUZOS8, Aau$ Liebe Gottes, un ayeıl iıch sze vielmehr für die Wirkung eines hei-
ligen Eifers, als der Bosheıit ansehe, SETINE übertrage. Ich hıtte SAjene, die sıch meınen Noten,
oder, 70 1E $Le Aagen, meıner Oesterreichere: argerten, Verzeihung, un widerrufe Alles, Was

iıch Vernunft un Aächtes Christentum sollte geschrieben haben; ob ıch MLY gleich nıcht be-
bin, NNr einen Satz geäußert haben, den nıcht undert katholische, österreichische un

nıcht österreichische Theologen Un Kanonuıssten VOoTr MLr öffentlich gelehrt un behauptet hätten.
Des heiligen Johannes Chrysostomus Kirchenvaters un! Erzbischofs Konstantinopel Re-

den über das Evangelium des heiligen Matthäus AauUus dem Griechischen nach der Parıser
Ausgabe übersetzt und mıi1ıt Anmerkungen versehen VO:  - Johann Michael Feder, der Gottgelehr-
samkeit Doktor un! Protfessor auf der Universıität Würzburg. Bd 1n wel Teilbänden Augs-
burg 1756, Bd 1n we1l Teilbänden Augsburg Wa Feder bezeugt in der Vorrede, dafß Schneider
zwolft Reden des ersten Bandes und 21 Reden des Zzweıten Bandes übersetzt un! kommentiert hat
Die drei folgenden Bände der Edition hat Schneider alleine herausgegeben: Des heiligen Johannes
Chrysostomus Reden über das Evangelium des heiligen Johannes, aus dem Griechischen über-

und mıiıt eigenen Anmerkungen versehen VO  3 Eulogius Schneider, Herzogl. Würtembergi-
schen Hofprediger. Teıl Augsburg 1/88, un! Teıl Augsburg 1789 Dıie angekündigte ber-
SETIZUNG der Homiuilien über die Briete des heiligen Paulus kam nıcht mehr zustande.

Wıe Anm. Schneider bringt, gestutz auf die neuesien un hesten Schriftsteller (so die
Würzburger Gelehrten Anzeıgen 1786, Stück, 7273; nacheinander Thesen AT empirischen Psy-
chölogie (nach Helvetius), ZUuUr Hermeneutik und historischen Kritik, ZUT Physik (nach Newton)
un Astronomıie (nach Herschel), ZUr Metaphysik (nach Christian Wolff£), ZUr Hıstoria humanıta-
t1Ss und Anthropologie (nach Rousseau und Condillac), ZUr Exıistenz (Gsottes (ın Abgrenzung
Rousseau), ZU[T Ethik (nach Christian Wolift) Naturrecht un:! Gesellschaftsvertrag, zuxu Krıeg
(als überwindender Barbarei).
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Dıie Predigtsammlung tragt den bezeichnenden Tıtel Predigten für gebildete Menschen
un denkende Christen (Frankfurt un! Leipz1g Sıe 1st auch nıcht dem Herzog,
sondern einem »rastlosen Beförderer der Aufklärung«, dem Passauer Fürstbischot Kar-
dinal Joseph Franz raf VO Auersperg, dem Berater Kaıser Josephs H4 gewıdmet?®. In
der Vorrede schreıbt Schneider*?:

Ich habe VO:  > den Pflichten eines Hofpredigers strenge Begriffe, un zyürde mich selbst vDer-

abscheuen, WEeNnn ıch Je meine Überzeugungen der Menschenfurcht aufgeopfert hätte, Ayuf-
klärung hat Zzuerst dıie Hierarchie ın ıhren YenzZen zurückgewiesen: N}  x zeıget s$ze auch
dem Fürsten, WLE ayeıt sıch ıhre Macht erstrecke. Man erlaubt den Predigern nıcht SZEINC,
Gegenstände des Staatsrechts behandeln. Aberar soll 2es5 nıcht thun dürfen,
bald jene Gegenstände aAM dem Gesichtspunkte d€1‘ Religion betrachtet? Ich glaube, der
Religionslehrer sel nıcht tadeln, WeNnn Wahrheiten, wwelche dıe Phiılosophie UKNSETES

Jahrhunderts aufgestellt hat, auch VonNn der Kanzel a4us verbreiten sucht.

Der Theologe Schneıider stellt die christliche Verkündigung ganz in den Dıiıenst der
Aufklärungsphilosophie, geht damıt ber die Auffassungen seıner Würzburger
Uniiversitätslehrer weıt hınaus. Das gilt auch für den provokanten Schlufßpassus der
Vorrede, 1ın dem CT seıne Methode erläutert:

Schrifttexte hkhommen selten UVOoT, gewiß nıcht aAuUSs Gemüächlichkeit; ennn ist nıchts leichter
als Schrifttexte anführen. Vielleicht hat der, yelcher die Aussprüche der Schrift [durch]
Vernunftgründe rechtfertigen wıll, une schwere un wichtigere Aufgabe, als jener, der Bı-
belsprüche miıt Bıbelsprüchen belegt un dem Gesetze der Offenbarung heinen Com-
mentar au dem Buch der Natur aufzutreiben weiß.

Dıie angegebene Begründung, die Harmonisierung der Offenbarungs- mMI1t der Ver-
nunftwahrheıt, 1St ZWar eın Gemeinplatz autklärerischer Exegese, doch stellt Schneider
den Topos auf den Kopft: Nıcht der Bıbelspruch, sondern der Vernunftgrund 1st egen-
stand der ExeHese; der jeder Themenpredigt ausgesuchte Bıbelspruch ist nıcht mehr
als eın Maotto Der Predigtband erschien mıiıt der Approbatıion des Breslauer Apostoli-
schen Vıkars und Bischots Anton VO Rothkirch, der aufmunternde Worte fand>°:

Leg: opusculum P Et hos Sacros Sermones doctrinae, au am Sancta TOMANO-
catholica Ecclesta, conformes, ın utiılıtatem Fıidelium NODVDO praelo subjiciantur dignis-
$1NO0S LENSEO.

Predigten für gebildete Menschen und denkende Christen VO:  - Eulogiüs Schneider, ehedem
Herzogl. Würtembergischen Hofprediger, jetzt Protessor der schönen Wiıssenschatften Bonn,
Franktfurt Leipzıg 1790 Wıdmungsvorrede: An seine Hochfürstl. mMmIinenz dem Kardinal, Fürst-
Bischof VO:  S Passay. Hochwürdigster des heiligen Römuischen Reiches Fürst un Cardınal, Gnädig-
stier Fürst un Herr! Erlauben Sıe mMUIr, gnädiıgster Herr, diese Predigten als einen Beweıs meiner
ınnıgsten Verehrung Füßen legen. Ich habe das Glück nıcht, Höchstdieselben persönlich
hennen: aber ıch verehre ıe als einen ayeLsEN un Fürsten, ıch hbewundere ıe als einen 'ASsSt-
losen Beförderer der Aufklärung un der allein seliıgmachenden Religion der Menschenliebe, iıch
liebe Szıe als einen Beschützer un Freund der Musen. Dıies, gnädigster Herr, sınd dıie Gründe, azwvel-
che mich bestimmten, Höchstdenselben dieses Buch widmen, un mzelleicht auch der Nachwelt

8gCN, iıch “on anzeEM Herzen se1 Ew. Hochfürstl MIinNeENZ unterthänigster Elogius Schneider.
Ebd Vorrede, unpagınıiert.
Datum: Vratislavıae, die Februarii 1790
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Schneider War diesem Zeıtpunkt bereıts Professor der schönen Wissenschaften der
1786 eröffneten Retormuniversität OonNnn. Er hatte dieses Lehramt wiıederum der Ver-
mittlung aufgeklärter Freunde verdanken?!. uch ıer kam schon bald Span-
NUNsSsChH mit dem aufgeklärten Landesherrn, Kurfürst un Erzbischof Maxımıilıan Franz,
dem Bruder Kaıser Josephs I1 Schneider hatte für den Religionsunterricht, den
Bonner Gymnasıum versah, seiınen Iraktat Katechetischer Unterricht für gebildete
Menschen un denkende Christen (1790) drucken lassen, versehen mıt dem Imprimatur
seınes Freundes, des Bonner Kanonisten Philıpp Hedderich®2. Der Kurfürst WAar dem
Josephiner Schneider sıch wohlgesonnen, hatte in Rom dessen Säkularisierung ZU

Weltpriester durchgesetzt und ahm ıh auch Jetzt gegenüber protestierenden Eltern,
Pfarrern, dem Kölner Domkapıtel und dem päpstlichen untıus 1in Schutz, die seine
Entlassung torderten. Die VO 1er theologischen Fakultäten eingeholten Gutachten
ber das inkrımınıerte Buch kamen bıs auf dıe Salzburger Theologen negatıven Ur-
teilen: VO  - den Würzburger Theologen urteilten Zzwel posıtıv und Z7wel negatıv. Der
Kölner untıus Kardıinal Pacca erhob den orwurtf des Sociını1anısmus. Der Kurfürst
schlofß sıch der Mehrheıt un: verbot den Vertrieb des Buches, das bereıts autf den
römiıschen Index ZESCEIZL war>®. Als 1791 dem Verbot zuwıdergehandelt wurde, VCI-
schärfte CI die Stratandrohung und jeß das Verbot 1m Bönnischen Intelligenzblatt und
überregional 1ın der Oberdeutschen Allgemeinen Liıtteraturzeitung publızieren: Dieses
nıcht Nnur für den Unterricht ZANZ unzweckmäßige, sondern auch seiner Undeut-
lichkeiten un Vorbeigehungen wichtiger Glaubenslehren UNSCTET katholischen Religion
selbst für Erwachsene gefährliche Buch se1 gänzlıch unterdrücken, 1eß der Kurfürst
verlauten®*. Darauthin verteidigte sıch Schneider öffentlich in einem Artikel in der
Frankfurter Zeıtung (Frankfurter Staats-Rıstretto) mıt dem Argument, der Kurfürst ha-
be NUur Schneiders ıntrıganten Feinden nachgegeben, nıcht aber seıne Lehren als hetero-
dox verworfen, CI, Schneıider, vertraue weıterhın auf seın Gewissen un die Ge-
rechtigkeitsliebe se1nes Fürsten?. Mıt dieser öffentlichen Kritik un! Bloßstellung des
Landesherrn hatte Schneider die Grenze überschritten, die den Autklärern 1mM katholi-
schen Deutschland ZESELIZL WAal, zumal in der prekären polıtıschen Sıtuation ach dem
Tod Kaıser Josephs I1 Schneider wurde sogleich entlassen und des Landes verwıesen.
Da schon mıiıt der Französıischen Revolution sympathısıert hatte, wandte
sıch Ww1e€e seın Freund und Kollege Dereser ach Strafßburg, seıne letzte, die revolu-

51 Dıie Vermiuttler 1esmal der Geologe Franz Coelestin Freiherr VO: Beroldingen, Dom-
herr 1in Hıldesheim SOWIl1e se1in Bruder Joseph Freiherr VO Beroldingen, Domberr in Speyer und
Hildesheim, die den Kontakt zu Kurator der Bonner Unıiversıität, Franz Wilhelm Freiherr Spie-
gel] ZU Desenberg, herstellten. An diesen wandte sıch Schneider brieflich bereits 1m Februar 1/88
Vgl NACKEN, Studien über Eulogius Schneider (wıe Anm 2% 714€t. Max BRAUBACH, Rheinische
Aufklärung. Neue Funde ZUr Geschichte der ersten Bonner Unıiversıität, 1n Annalen des Hıstor1-
schen ereiıns für den Nıederrhein (1950/51), 86f.

Katechetischer Unterricht für gebildete Menschen und denkende Christen VO Eulogius
Schneıider, ehedem Herzogl. Würtembergischen Hofprediger, jetzt Protfessor der schönen Wıssen-
schaften Bonn. Frankfurt und Leipzig 1790 Zensurvermerk: Imprimı permaittitur. Bonnae 6ta
Augustı 1790 Hedderich, 4s. Theol. U.J.D. Consıl. eccel. ACLT. s (anon. Prof. Libr. Censor
ord. mpp Zu Hedderich vgl FROWEIN, Philıpp Hedderich (wıe Anm 40)
53 Vgl Julius HAARHAUS, Antıipäpstliche Umtriebe einer katholischen Universıität, 11} Historische
Vierteljahrsschrift 4, Leipzıg 1901, 334—-354, hier 457 NACKEN, Studien über Eulogius Schneider
(wıe Anm. 2 Emil PAULS, Zur Geschichte der Censur Nıederrhein bıs ZU Frühjahr
1816, 1n Beiträge ZU!r Geschichte des Niıederrheins 15 1900,9hıer 64

Bönnisches Intelligenzblatt VO Maı 1791
55 Vgl BRAUBACH, Dıie Bonner Hochschule (wıe Anm 2X% 217



TIHOLISCHE AUFKLARUNG UN. HEOLOGI 89

1onäre Wegstrecke begann, die, Ww1e€e bekannt, für ıhn 1794 in Parıs der Guillotine
efe
ach Lektüre des Katechetischen Unterrichts wiırd INnan dem Kurfürsten recht geben

mussen, insotern die Undeutlichkeiten und Vorbeigehungen gerug hatte. Schneider
bjetet der katholischen Glaubenslehre ine rationalıstische Morallehre 1m Sınne
Christian Wolffs versehen mıiıt biblischen Belegstellen. In der Eıinleitung heißt es?6,

Meıne Absicht ıst, Ihnen die reine unverfälschte Glückseligkeitslehre Jesu, WLLE Sze In den
Schriften des Neuen Bundes enthalten ıst, vorZzuLragen, ohne hbesondere Rücksicht auf die-
jenıgen Glaubenssätze nehmen, welche mit der Moral nıcht ım nächsten Verhältnisse
stehen. Sıe WIsSsSEN also, Wads Sıe hier erwarten haben; nämlıich dıe Grundlehren des aif-.
gemeıinen praktischen Christentums.

Der Katechetische Unterricht umfaßt 96 Seiten und 1Sst 1im verbindlıchen Stil eıner Pre-
dıgt gehalten. Er 1st gegliedert ın eiıne das Unternehmen begründende Eıinleitung, 1n e1-
NCN Ersten Theil ber Moralıische Dogmen des Christenthums un! 1ler wıederum
terteılt 1n die beiden Abschnıiıtte Vom Dasein Gottes, UN den Eigenschaften (Gottes und
Von der Bestiımmung des Menschen, und 1n einen Z weiıten Theil ber Moralıische Vor-
schriıften des Christentums, unterteiılt 1n rel Abschnuıitte: Von den Pflichten des Christen

sıch selbst, Von den Pflichten des Christen seine Mitmenschen und Von den
Pflichten Gott Wır haben also mıiıt eıner Pflichtenethik Cun, näherhin mıiıt
eiıner phılosophischen Fthik auf der Basıs der gesunden Vernunft; diese 1St der Maf(ßstab:
Wenn eine Religion, die sıch für Offenbarung (rJottes ausgıbt, lehrte, das der
gesunden Vernunft zuwiıider liefe, WAare s$ze schon eben deswegen und ın ferne
falsch”. Häretisches, w1e€e die Ankläger Schneiders und dıe Vertasser zahlreicher Streit-
schriften der Folgezeıt unterstellten, wırd INan 1mM übrigen aum finden, aber auch nıcht
das, w as herkömmlicher Weıse 1n einem römisch-katholischen Katechismus tiınden
WAal: nıchts VO der Trinıität, nıchts VO der Gottheıt Chrıistı, nıchts VO der Erbsünde
und der Gnade Gottes, nıchts VO den Sakramenten, nıchts VO der Kırche Christıi,
nıchts VO  3 den vier etzten Dıngen USW., dafür 1e] VO Streben ach ırdiıscher Glück-
selıgkeit und Unsterblichkeıt, bıs hın ökonomischen Ratschlägen Zur Anhäufung VO
Reichtum®®3. Insotern 1st die Erregung der Unaufgeklärten verständlıich. Viele Kapiıtel
gleichen übrigens Theologenverlautbarungen aus uNserer eıt unmıiıttelbar VOT und ach
dem Zweıten Vatiıcanum.

Letztlich bestätigt Eulogius Schneider gerade 1n seıiner tfortschreitenden Radıkalisie-
rung die Besonderheit der katholischen Aufklärung: da{fß S1e namlıch eıne sıch selbst be-
schränkende Aufklärung se1ın mußte, WECIIN s1e das Katholische nıcht aufgeben wollte.

SCHNEIDER, Katechetischer Unterricht (wıe Anm 51), 8f.
Ebd.,

58 Ebd., VIITte Pflicht [gegen sich sélbst]. Zur Vervollkommnung der Seele dienen auch die
äußern Gäter, nämlich die Ehre, un der Reichtum. Eın Mann VDoNn Ansehen hann mehr für Andere
und für sıch thun, als eın anderer, der ın Verachtung ebt. FEın Reicher hann sıch dıe Hülffsmittel
seiner Vervollkommnung leichter Anschaffen, als eın Dürftiger. K In einer Anmerkung folgen
dann Dıie vorzüglichsten Grundsätze einer Haushaltungskunst (71—73)
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Die große Mehrkheıt der Reformtheologen hat diese Grenze, mıtunter ach schmerz-
haften Lernprozessen, auch respektiert. Franz Oberthür und gnaz Heinrich VO  3 Wes-
senberg könnten 1€es bezeuge

Vgl dazu Bernhard MÜLLER, Vernunft und Theologie. Eıne historisch-systematische Untersu-
chung Zu Verhältnis VO  ‘ Denken und Glauben bei Stephan Wıest (1748-1 787) (Eichstätter
dien 26), Regensburg 1988%® (Der Zisterziensertheologe Wıest hatte S1C. der Universıität In-
golstadt Verdächtigungen durch (ex)jesuitische Theologen erwehren und mußte
schließlich die Universıität verlassen.) Wolfgang MÜLLER, Wessenberg un Vorderösterreic 1in
der frühen Neuzeıt, Sıgmarıngen 1989, 199—207 Kırche un! Aufklärung. Ignaz Heinrich VO

Wessenberg, hg. Karl Heınz BRAUN, München/Zürich 1989 Zum Fall Wessenberg vgl auch
Rudolt LACE Am Beispiel VO  3 Maınz. Dıie Zerstörung alter kirchlicher Metropolen. Fıne Voraus-
SEIZUNG für den ultramontanen Zentralisierungsprozelißs, 1N' Zertall und Wiederbeginn (wıe
Anm 9} 473—482, hier 479$
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rSäkularisation‚ Fınanzen un Ökonomiew
\ Überlegungen ZuUur Siäkularısatiıon der Benediktiner-Reichsabtei

Ochsenhausen K() —1 806)

Anmafßung oder Satistaktion?

Im 43 Band des VO Johann Heıinrich Zedler herausgegebenen Universallexikons WE -

den die Begriffe »Säkularısıerung« und »Säkularısation« 1743 ausführlich und dittferen-
ziert umschrieben: secularisıeren, Secularisierung, Secularısation ıst un DOT sıch
weder eın deutsches, noch eın lateinısches Wort, Tammet aber dennoch eigentlich VO  S

dem lateinıschen Worte seculum oder seculare her, un bedeutet also dieser Absıcht
nıchts anderes, als ZgEWILSSE Sachen oder (‚üter geistlich ZEWEICTH, wweltlich machen, oder
zwvelches gleich el ıst, geistliche Personen, Stifter un die AZU gehörigen Einkünfte oder
Kiırchen-Güter entweder dem fürstlichen ” Fisco zuschlagen, oder doch ändern Be-
quemlichkeiten UN Nutzungen des Staats oder auch NUNY bloßen Pryriıvat=Personen
verwenden)!. ber diese allgemeıne Definition hınaus werden 1ın dem Lexikonartikel die
reichsrechtlichen un kanonistischen Voraussetzungen un Probleme VO Säkularısa-
tiıonen 1in Folge der Retormationszeıt un:! des Westtälischen Friedens (1648) dargestellt.
Säkularısatiıonen als Weltlichmachung würden VO den Ständen sıch au eıgener Macht
angemasset oder se]len denselben VO Reich ZUuUY Satısfaction gegeben worden, wenn

auch der 7weck der ehemals geistlichen Stiftungen 1n tortan weltlichen Revenuen gCc-
währleistet werden könnte?.

Diese Aussagen entsprechen dem gesellschaftlichen Selbstverständnıs des aufgeklär-
ten Absolutismus und dem geforderten grundherrschaftlichen Obereigentum des Staa-
LeS, eıne bessere sozıale und gesellschaftlıche Nutzung garantıeren. Dıie geistlı-
chen Guter als korporatıver Besıtz ın der Eigentumsfrage miıt dem Problem des
Stiftungszwecks un dessen Gewährleistung durch weltliche Besitzer konfrontiert?. Auft

Johann Heinric ZEDLER, Großes vollständiges Universal-Lexicon Aller ; Wissenschaften un!
Künste, Welche ıßhero durch menschlichen Verstand und Wıtz ertunden un! verbessert worden,
Bd 43, Halle 1743, 945—952, hıer 945

Ebd., 950f.
Hermann SCHMID, Dıie Säkularisation der Klöster 1in Baden (1802-1811), Überlingen 1980,

Fur Bayern Im Vorteld der Siäkularıisatıion. Briefe Aus bayerischen Klöstern 803 (1812), hg
Winfried ÜLLER, Köln/Wıen 1989, Eberhard WEISs,; Die politischen Rahmenbedingungen

ZUr eıt der Säkularisation, 1n Glanz und Ende der alten Klöster. Säkularisation 1MmM bayerischen
Oberland 1803, hg. Josef KIRMEIER, Manfred REML un! Fvamarıa BROCKHOFF, ünchen 1991,
28—35 Rudolt VIERHAUS, Säkularisation als Problem der HNEHECICH Geschichte, 11 Zur Säkularisa-
tiıon geistlicher Instıtutionen 1mM 18./1 Jahrhundert, hg Irene CRUSIUS, Göttingen 1996, 13—30

Rudoltfine Freiun VO: UVER, Der Eigentumsbegriff in der Säkularisationsdiskussion Ende des
alten Reiches, 1n Eıgentum und Verfassung. Zur Eigentumsdiskussion 1im ausgehenden 18 Jahr-
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dem Friedenskongress Rastatt (1797-1 799) anerkannten die europäıischen Maächte dıe
Säkularısatıon geistlicher (Csuter als Entschädigungsprinzıp für die linksrheinischen
Verluste des deutschen Adels Die möglıchen Auswirkungen auf die Reichsverfassung
und die Folgen für die sozıalen und gesellschaftlichen Verhältnisse wurden nıcht mehr
dıskutiert, WEn auch vereinzelt och die Hoffnung bestand, dass diese Umschichtung

einer mögliıchen Verbesserung der Reichsverfassung führen könnte. In Wahrheıt aber
entwickelte sıch der Kongress eıner »wahren Handelsbörse« für den geistlichen Be-
SItZ. Selbst für das Eıgentum der schwäbischen Reichsprälaten hatte INan sıch iın Rastatt
iınteressiert®*.

Der Friede VO Lunäeville (9 Februar die Einrichtung einer außerordentlichen
Reichsdeputation 1in Regensburg und der Vollzug des Reichsdeputationshauptschlusses
1ın Regensburg (25 Februar tührten (im Letzten) ZUr größten Herrschatts- und
Güterumschichtung bıs ach dem 7weıten Weltkrieg. Darauf hat bereıts Rudolf Mor-
SCY (1966) hingewıesen”; Harm Klueting und andere haben die wirtschaftlichen Folgen
dieses Wechsels eher als gering angesehen®.

Das Ende der anachronistischen Gebilde der großen und kleinen geistlıchen Staaten
der Germanıa Sacra, auch des Schwäbischen Reichsprälatenkollegiums’, besiegelten
den Untergang des Heılıgen Römischen Reiches auf ruck Kaıser Napoleons mıiıt dem
Zusammenschluss der Rheinbundstaaten 1806)® Diese politische Wende ermöglıchte
Jjenseı1ts aller Kleinstaatereı des Adels die Integration des größten Teils VO Oberschwa-
ben 1n das Königreich Württemberg, führte ZU Untergang der Diözese Konstanz und

hundert, hg V, Rudolt VIERHAUS, Göttingen 1972 193—2728 Zu Kanonistik un! Eigentumsbe-
oriff Hans-Wolfgang TRÄTZ, Wegweiser ZUur Säkularisation in der kanonistischen Literatur, 1n
Säkularisierung und Säkularisation VOT 1800, hg VO'  3 Anton RAUSCHER (Beiträge ZUr Katholizis-
musforschung, Reihe B), ünchen 1976, 43—6

Peter WENDE, Die geistlichen Staaten und ıhre Auflösung 1m Urteil der zeitgenössischen Publi-
zıstık, Frankfurt Main/Lübeck 1966, 48—61 (zeitgenössisches Schrifttum ZU Rastatter Kon-
gress) Volker OTTERWEICH, »Zur Erleichterung ihrer Finanzen Das Ende der Reichskirche
1M Bıstum Augsburg, 1n Volker DOTTERWEICH, Wilhelm LIEBHART, Helmut GIER, Peter RUM-
MEL, Dıie Säkularısatiıon 1m Bıstum Augsburg (1802-1803). Ursachen, Durchführung, Folgen
(Akademıie Publikationen 78), Augsburg 1986, 5—49, hier 7 Armgard VO  - REDEN-DOHNA, Dıie
Reichsprälaten 1n Schwaben Ende des Alten Reiches, 1N: Ite Klöster Neue Herren. Dıie Sa-
kularısatıon 1m deutschen Südwesten 1803 Große Landesausstellung Baden-Württemberg 2003 in
Bad Schussenried VO: Aprıil bıs Oktober 2003, Aufsätze, Erster Teil Vorgeschichte un!
Verlauf der Säkularisation, hg Hans Ulrich RUDOLF redaktioneller Miıtarbeıt VO  } Markus
BLATT, Ostfildern 2003, 2340

Rudolt MORSEY, Wirtschaftliche und sozıale Auswirkungen der Säkularisation 1n Deutschland,
11 Dauer und Wandel 1n der Geschichte. Aspekte europäischer Vergangenheit. Festgabe für Kurt
VO  e} KRaumer, hg. Rudolf£ VIERHAUS Manfred BOTZENHART, ünster 1966, 361—383 DERS.,
Der deutsche Katholizismus in politischen Umbruchsituationen seıt dem Beginn des Jahrhun-
derts, 11 Entwicklungslinien des deutschen Katholizismus, hg Anton RAUSCHER, München/
Paderborn 1973d

Harm KLUETING, Die soz10-ökonomischen Folgen der Säkularisation des Jahrhunderts 1mM
rechtsrheinischen Deutschland, 1n Zur Säiäkularısatiıon geistlicher Instiıtutionen 1mM und 1im

Jahrhundert, hg. Irene RUSIUS (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Ge-
schichte 124), Göttingen 1996, 102—120

VO  - REDEN-DOHNA, Reichsprälaten 1n Schwaben (wıe Anm 4), Bd Z 234
Eberhard VWEeIıs, Napoleon und der Rheinbund, 1n Deutschland und Italien 1m Zeitalter Napo-

leons. Deutsch-Italienisches Historikertreffen in Maınz VO: Maı bıs Jun1 1975, hg Arm-
gard VO  - EDEN-DOHNA (Veröffentlichungen des Instituts für europäische Geschichte Maınz,
Abteilung Universalgeschichte, Beiheft 5 Wiıesbaden 1979 5/-80
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CTIZWaAaANS die Neuordnung der kırchlichen Verhältnisse mıiıt der Etablierung des wurt-
tembergischen Staatskirchentums?.

Die Vermögenssäkularısation wiırd heute als wenıg problematischer Übergang der
geistlichen Güter VO >TOtfer Hand« >TOTtfer Hand:« mıiıt geringen Folgen für die Soz1al-
struktur angesehen!®. Christoph Dıpper dagegen unterscheidet 7zwiıischen einem »kır-
chenreformatorischen Modell«, eiınem »domänenpolitischen« un! einem »fiskalpo-
litiıschen Modell«. Dazu zählen für das kırchenretormatorische Modell die Klosterauf-
hebungen in den habsburgischen Ländern durch Kaıser Joseph I1 (1765-—1 790) der die
vereinzelten Versuche 1in der Reichskirche, Kloster- oder kırchliches Stifttungsvermögen
einer nützlicheren Verwendung zuzuführen!!. Den Zzweıten und drıtten Iypus qualıifi-
zieren die Entschädigungsobjekte, die den Besıtzern, auch der ruppe der
westtfälischen Reichsgrafen, eiınem beachtlichen Besitzzuwachs durch säkuları-
sıertes Klostergut 1n Oberschwaben verhalten!2. Am Beispiel der Benediktiner-
Reichsabtei Ochsenhausen Abt Romuald Weltin (1767-1 802, welches als
Entschädigungsobjekt für die lınksrheinischen Verluste für Franz eorg Reichsgraf
bzw Fürst VO Metternich-Beilstein- Winneburg (1746—-1818) verwendet wurde, soll 1mM
Folgenden auf die fiskalpolitischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten des Be-
sitz;rs_ eingegangen werden. Metternich hatte ach den Beschlüssen der Reichsdeputati-

Regensburg das Klosterterritoriıum außer dem Amt Tannheım (Graf VO  n} Schaes-
berg) SOWI1e dem Ort Wınterrieden (Graf VO Sınzendorf) als Burggrafschaft erhalten?®.

Dıie Ausführungen stützen sıch autf umfangreiche Quellenstudıien 1m Famıilienarchiv
Metternich, das heute 1mM Zentralen Staatsarchiv in Prag (Statni üstfedni archıv Praze,
Archivyum Francıscum Georgium) aufbewahrt wiırd. Der gröfßte eıl der Ochsenhause-
neTr Provenıj)enz wurde bezeichnender Weıse 1n der Abteilung Fınanzen) abgelegt,
in der die Domänengüter ach der verlorenen Landesherrschaft bıs ZU Verkauft das
Königreich Württemberg 1825 verwaltet wurden. Dieser Bestand bjetet für den e1lt-
L1AauUm 1803 bıs 1806 wichtige Quellen den Ochsenhausener Verhältnissen, ZUr Herr-

Franz X aver BISCHOFE, Das Ende des Bıstums Konstanz. Hochstift un:! Bıstum Konstanz 1mM
Spannungsfeld VO  an Säkularısation un! Suppression (1802/03-1 821/27), Stuttgart 1989 Do-
miıinık BURKARD, Staatskirche, Papstkirche, Bischotskirche. Dıie »Frankturter Konferenzen« un
die Neuordnung der Kırche 1in Deutschland nach der Säkularisation (RQ Supplementband 53),
Rom 2000 5a Mantred WEITLAUFF, Von der Reichskirche ZUT »Papstkirche«. Revolution,
Säkularisation, kirchliche Neuorganisatıon und Durchsetzung der papalistischen Doktrin, 1n ZKG
113 2002, 2155—4072 Zwischen »Staatsanstalt« un! Selbstbestimmung. Kirche und .Staat in Süd-
westdeutschland VO: Ausgang des Alten Reiches bıs 1870, hg Hans ÄMMERICH Uu. Johannes
(GUT (Oberrheinische Studien 17): Stuttgart 2000

Zur Diskussıion s. KLUETING, Sozio-ökonomischen Folgen (wıe Anm 7) Zur Vermögenssa-
kularısation 1m Überlick: Hans Christian MEMPEL, Dıie Vermögenssäkularisation 1803/1810
Verkauf un! Folgen der Kirchengutenteignung 1n verschiedenen deutschen Terrıtorıen, Teil FE
ext (tuduv Studien: Reihe Soz1ialwiss. 15 München 1979
11 WEITLAUFF, Von der Reichskirche ZUr »Papstkirche« (wıe Anm. 9) Zur Reaktion der
schwäbischen Reichsprälaten auf solche Pläne Konstantın MAIER, Zur Diskussion Kirche
un! Retorm 1m Schwäbischen Reichsprälatenkollegium ZUr eıit der Aufklärung, Wiesbaden 1978,
31—-50

Christoph DIPPER, Probleme einer Wıirtschatts- und Sozialgeschichte der Säkularısatıon in
Deutschland (1803—-1813), 11 Deutschland und Italien 1im Zeıtalter Napoleons (wıe Anm 8), 1231 70,
hier 130

Konstantın MAIER, Im Banne der Sturmglocke der allgemeinen politischen ErschütterungSÄKULARISATION, FINANZEN UND ÖKONOMIE  98  erzwang die Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse mit der Etablierung des würt-  tembergischen Staatskirchentums’.  Die Vermögenssäkularisation wird heute als wenig problematischer Übergang der  geistlichen Güter von »toter Hand« zu »toter Hand« mit geringen Folgen für die Sozial-  struktur angesehen!. Christoph Dipper dagegen unterscheidet zwischen einem »kir-  chenreformatorischen Modell«, einem »domänenpolitischen« und einem »fiskalpo-  litischen Modell«. Dazu zählen für das kirchenreformatorische Modell die Klosterauf-  hebungen in den habsburgischen Ländern durch Kaiser Joseph II. (1765-1790) oder die  vereinzelten Versuche in der Reichskirche, Kloster- oder kirchliches Stiftungsvermögen  einer nützlicheren Verwendung zuzuführen!!. Den zweiten und dritten Typus qualifi-  zieren die Entschädigungsobjekte, die den neuen Besitzern, auch der Gruppe der  westfälischen Reichsgrafen, zu einem beachtlichen Besitzzuwachs durch säkulari-  siertes Klostergut in Oberschwaben verhalfen!?. Am Beispiel der Benediktiner-  Reichsabtei Ochsenhausen unter Abt Romuald Weltin (1767-1802, + 1805), welches als  Entschädigungsobjekt für die linksrheinischen Verluste für Franz Georg Reichsgraf  bzw. Fürst von Metternich-Beilstein-Winneburg (1746-1818) verwendet wurde, soll im  Folgenden auf die fiskalpolitischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten des neuen Be-  sitzers eingegangen werden. Metternich hatte nach den Beschlüssen der Reichsdeputati-  on in Regensburg das Klosterterritorium außer dem Amt Tannheim (Graf von Schaes-  berg) sowie dem Ort Winterrieden (Graf von Sinzendorf) als Burggrafschaft erhalten!?.  Die Ausführungen stützen sich auf umfangreiche Quellenstudien im Familienarchiv  Metternich, das heute im Zentralen Staatsarchiv in Prag (Stätni üstfedni archiv v Praze,  Archivum Franciscum Georgium) aufbewahrt wird. Der größte Teil der Ochsenhause-  ner Provenienz wurde bezeichnender Weise in der Abteilung F (= Finanzen) abgelegt,  in der die Domänengüter nach der verlorenen Landesherrschaft bis zum Verkauf an das  Königreich Württemberg 1825 verwaltet wurden. Dieser Bestand bietet für den Zeit-  raum 1803 bis 1806 wichtige Quellen zu den Ochsenhausener Verhältnissen, zur Herr-  9 Franz Xaver BıscHOr, Das Ende des Bistums Konstanz. Hochstift und Bistum Konstanz im  Spannungsfeld von Säkularisation und Suppression (1802/03-1821/27), Stuttgart u.a. 1989. — Do-  minik BurRKARD, Staatskirche, Papstkirche, Bischofskirche. Die »Frankfurter Konferenzen« und  die Neuordnung der Kirche in Deutschland nach der Säkularisation (RQ Supplementband 53),  Rom u.a. 2000. — S.a. Manfred WEIrTLAUFF, Von der Reichskirche zur »Papstkirche«. Revolution,  Säkularisation, kirchliche Neuorganisation und Durchsetzung der papalistischen Doktrin, in: ZKG  113, 2002, 355—402. - Zwischen »Staatsanstalt« und Selbstbestimmung. Kirche und Staat in Süd-  westdeutschland vom Ausgang des Alten Reiches bis 1870, hg. v. Hans AMMERICH u. Johannes  GurT (Oberrheinische Studien 17), Stuttgart 2000.  10 Zur Diskussion s. KLUETING, Sozio-ökonomischen Folgen (wie Anm 7). — Zur Vermögenssä-  kularisation s. im Überlick: Hans Christian MEMPEL, Die Vermögenssäkularisation 1803/1810.  Verkauf und Folgen der Kirchengutenteignung in verschiedenen deutschen Territorien, Teil II:  Text (tuduv Studien: Reihe Sozialwiss. 15), München 1979.  11 WeırLAUFr, Von der Reichskirche zur »Papstkirche« (wie Anm. 9). - Zur Reaktion der  schwäbischen Reichsprälaten auf solche Pläne s. Konstantin MA1ER, Zur Diskussion um Kirche  und Reform im Schwäbischen Reichsprälatenkollegium zur Zeit der Aufklärung, Wiesbaden 1978,  31-50.  12 Christoph Dırrer, Probleme einer Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Säkularisation in  Deutschland (1803-1813), in: Deutschland und Italien im Zeitalter Napoleons (wie Anm. 8), 123-170,  hier: 130f.  13 Konstantin MA1Er, Im Banne der Sturmglocke der allgemeinen politischen Erschütterung ...  Die Säkularisation der Benediktiner-Reichsabtei Ochsenhausen, in: Alte Klöster — neue Herren  (wie Anm. 4), Bd. 2.1, 425—436, hier: 428.Dıie Säkularisation der Benediktiner-Reichsabtei Ochsenhausen, in: Alte Klöster NECUEC Herren
(wıe Anm 4), Z hier: 478
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schafts- und Domänenverwaltung (bıs ZUuU Verkauf das Königreich Württemberg
und den prekären finanziellen Verhältnissen des fürstlichen Hauses Metternich!?.

Wohltfeile Stifte in Oberschwaben ZUur freien
und vollen Disposıtion

Die aufßerordentliche Reichsdeputation in Regensburg hatte einen Teıl der Reichsprä-
laturen als Entschädigung den links des Rheins begüterten katholisch-westfälischen
Reichsgrafen 1mM Los Schwaben zugesprochen. Danach sollten in Oberschwaben die
Reichsgrafen Metternich, Törring-Gronsfeld, Aspremont, Sternberg, Osteın, Sınzen-
dorf, Bassenheim un: Nesselrode SOWI1e rat Wartenberg mıiıt den Reichsabteien Och-
senhausen, Rot der Rot, Schussenried, Hegegbach, Baıindt, VWeıißenau, Buxheim und
Isny SOWIe der Reichsstadt Isny entschädıgt werden!®.

iıne kurbadische un! kurwürttembergische Subdelegation mıt Sıtz in der Reichs-
abte1 Ochsenhausen und dem als Oberadmuinistrator bestellten dortigen Kanzler und
ertahrenen Syndıkus des schwäbischen Reichsprälatenkollegiums, Joseph VO Schott,
erhielt 1mM Oktober 1802 den delikaten Auftrag, Besıtz un:! Vermögen der geNannten
Entschädigungsobjekte testzustellen. Mıtte November 1802 übernahmen die Beamten
das Regiment un! interimıstisch auch dıe Verwaltung ber die Klöster!®. Das Kommıis-
sıonsgeschäft bezog sıch auf die Erfassung der Kırchen-, Kapıtal-, Kultur-,
Soz1al- und Wırtschattskompetenz VO Abt und Konvent SOWI1e ber das gEesaMLE los-
terterrıtorıum mıiıt den Untertanen aller ÖOrte, Weıiıler und Höfte, das Gesamteın-
kommen des ‚»Unternehmens:« Kloster AaUS den Inventaren un: Statistiken 1im Zehn)jah-
res-Durchschnitt ermıitteln!7. Dıie Subdelegationskommissıion konnte ıhre Aufgaben

Zentrales Staatsarchıv Prag Statni üstfedni archiv Praze), Famıilienarchiv Bestand (ıim Fol-
genden zıtiert nach F) Der Bestand enthält eine umfangreiche Korrespondenz des ehemaligen
Kanzlers und ersten Regierungsrats Metternichs, Joseph VO Schott (1804—1 806) Für die Erarbei-
tung der zahlreichen Archivbestände möchte ich besonders Herrn Jan Kahuda, dem zuständigen
Archivar für die Metternich-Bestände 1mM Zentralen Staatsarchıv Prag (Statni üstfedni archiv Pra-
ze), sehr herzlich danken für seıne Loyalıtät un! für die insgesamt sehr angenehme Arbeitsatmo-
sphäre. Ebenso danke iıch Herrn Kreisarchivar Dr Kurt Dıiemer, Bıberach/Rıiss, für das VO:  - ıhm
erarbeitete Repetitorium des Bestandes Des weıteren wurden die Bestände tA! 481 (Klos-
ter Ochsenhausen) un! 487 (Kloster Rot [Säkulariısationsakten]) SOWI1e das ungeordnete Archiv
der Gräaflich Erbach-Erbach und Wartenberg-Rothischen Rentkammer in Erbach/Odenwald (Be-
stand Rot der Rot) konsultiert.

Zentrales Staatsarchiv Prag Statni üstfedni archiv Praze); Archiyum Francıscum Georgium,
2194, Rief, Bevollmächtigter der Reichsgraten, die Subdelegationskommission, Regensburg

Dezember 1802 487 Bu Z Dıie Vertheilung der Entschädigungsobjekte miıt allge-
meınen Bestimmungen und der jeweıligen Verlust- un! Kapitalwerte, Ochsenhausen, Januar
1803, beurkundet VO  - den württembergischen und badischen Subdelegationsräten Vall der Lyhe
und Hoter. 5.2. MAIER, Im Banne der Sturmglocke (wıe Anm 13} DERS., Vom Reichsprälaten
Zzu Soldatenkopf. Dıie Säkularisation der Prämonstratenser-Reichsabtei Rot der Rot

1n Alte Klöster Neue Herren (wıe Anm 4), 437448 eorg WIELAND, Vom Prämon-
stratenserstift ZuUuUr sternbergischen Herrschaft. Dıie Säkularıisation des Reichsstifts Weıifßenau, 1n
Alte Klöster Neue Herren (wıe Anm 4), 493—506

Zentrales Staatsarchiv Prag (Stäatni üstfedni archiv Praze), Archivum Francıscum Georgium,
2215/19 2167/1

Fuür Rot: 48 / Bu enthält Reichsabtei Rothische Beantwortungen der Herzoglich
Württ Subdelegation ın Ochsenhausen ın der reichshochselben eingerichteten 'A4S$S1ON VO: No-



SAKULARISATION, UN. OKONOMIE 95

Ende Januar 1803 abschließen und hierüber 1n Regensburg Bericht erstatten!? Dieses
‚Geschiäft:« bedeutete nıchts anderes als eınen buchhalterischen Generalangriff auf die
betroffenen Klöster. Selbst die Abte, Priıoren sSOWIl1e die geistlichen und weltlichen Be-

wurden gleich einem Offenbarungse1d CZWUNSCH, 1n diesem Vertahren mıtzu-
wiırken und ıhre Kenntnisse offen darzulegen. Trotz Ungenauigkeıiten und Fehlein-
schätzungen, die Schott eiınem spateren Zeıitpunkt eingestand, bot der Betund in
Beschreibungen un! Zahlen einen bisher unbekannten Einblick 1ın die wirtschaftliche
Leistungskraft eınes Klosters. Kameralıstisch zählte die Rechnung den rtrag, das

vergebende Objekt für die Besıitzer etatısıeren. Die Statistiker und dieser
Vorgang dartf nıcht unterschätzt werden wurden 1im Säkularisationsgeschäft dıe wırt-
schaftlich-politischen Arıthmetiker für dıe Zukunft der oberschwäbischen Stifte, deren
Einschätzungen aber (wıe sıch zeıgen sollte) 1mM Wechsel VO geistlichen ZUuU weltlı-
chen Besıitzer ur VON kurzer Dauer seın sollten. Dıie wirtschaftlich-politische Arıthme-
tiık War 1in wenıgen Jahren bereıts überholt!?. Mıt der Säkularısatiıon die ZU Teıl
stark zersplitterten geistlıchen Herrschafts- und Besitzkomplexe die Reichsgraten
übergegangen; eıne Modernisierung der wirtschaftlichen Verhältnisse USssfie sS1e 1M
kurzen Intermezzo ıhrer Regierung allem hoffnungslos überfordern, als mıt der
Integration 1n das Königreich Württemberg eıne eU«C Epoche begann.

Das Interesse der Reichsgrafen oberschwäbischen Klosterobjekten I11US5 in den
etzten onaten des Jahres 1802 außerordentlich grofß SCWESCH se1n. Mehr als 20 (sra-
ten, der Roter Kanzler Johann Thaddäus olb 1m Januar 1803, selen durch das Land
gereıist, diese oder jene geistliche Brayut heimzuführen. Im Januar 1803 beklagte olb
be] dieser unerhörten Revolution den langsamen Tod der Klöster und fürchtete-
inen mıiıt dem exauthorisierten Abt Nıkolaus Betscher AUus dem Kloster Rot der Rot
(1789—-1802, 811 nıchts mehr, als 4ss dieses ‚Objekt:« eıinen verschuldeten
Reichsgrafen tallen könnte und 1n der Folge die Pensi:onen kärglich austielen. Ent-
täuscht gab sıch der erfahrene Beamte ber den Zuschlag die westtälischen Reichs-
grafen“!. Es besteht auch nıcht der geringste Zweıtel daran, 4ass Oberadministrator
Schott als bester Kenner der oberschwäbischen Klosterverhältnisse die Absıcht hegte,
die Reichsabtei Ochsenhausen als unzertrennlichen Gesamtkomplex 1in den Besıtz des
politisch eintlussreichen Franz eorg Reichsgraf VO  - Metternich für dessen Iinksrheintı-
sche Verluste Wınneburg un: Beıilstein bringen und deshalb erfolgreich alle Versu-
che abwehrte, als der ortsunkundıge Reichsgraf sıch mehr als 1Ur Rande für das
Prämonstratenser-Reichsstift Schussenried als möglıches Salvierungsobjekt interessjerte“?.

vember allhıer über diessitigen Revenuen Ertrag anher aufgeworfenen Fragen Mıt Be£lagen et
und den beigefügten Tabellen 1) 2) 3) 4) 5) et mıiıt einer sehr ausführlichen Beschreibung über die
Reıichsabtei, den Konvent, die wirtschaftlichen Verhältnisse in den einzelnen Orten eiCcC

Wıe Anm
Zur Geschichte der Statistik un! Kritik den politischen Arıthmetikern Begınn des

Jahrhunderts inzenz JOHN, Geschichte der Statistik. FEın quellenmässıges Handbuch für den
akademischen Gebrauch w1e für den Selbstunterricht, Erster Teıil Von dem Ursprung der Statistik
bis auf Quetelet (1835), Stuttgart 1884 (ND Wiıesbaden 128 (In den Göttinger gelehrten An-
zeıgen sprach I1a  - 1806 verächtlich VO  - den Tabellenknechten un! Tabellenfabrikanten).

Zu Betscher Konstantın MAIER, Reichsprälat Nikolaus Betscher Ab:t, Kompo-
nıst un! Lıterat, 1N: Schwabenspiegel. Lıiteratur VO Neckar bıs ZuU Bodensee 8S00O, hg. V.

Ulrich GAIER, Monika KÜBLE 3 M Wolfgang SCHÜRLE, 1mM Auftrag der Oberschwäbischen Elektri-
zıtätswerke W), Bde., Ulm/Donau 2003, Bd 2 2329—335
21 487 Bu 1 Kolb Reichsagent VO  - Schumann, 18 Januar 1803

Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archiv Praze); Archivum Francıscum Georgium,
2167/1; Schott Reichsgraf Metternich, Januar 1803 (Schott bezifferte das jährliche Eın-
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Für die Durchführung der Vermögenssäkularisation der Klöster die $$ 35 und
26 des Reichsdeputationshauptschlusses VO  - besonderer Bedeutung. In 35 wırd den
Säkularısatoren der Besıtz tfundierten Stiften, Abteien und Klöstern der freien un
vollen Dıisposition als Landesherren überlassen, sowohl ZU Behuft des Aufwandes für
Gottesdienst, Unterricht und andere gemeinnützıge Anstalten, als ZU!r Erleichterung ıh-
ICI Fınanzen B Im folgenden 316 wiırd den Herren dıe UÜbernahme aller Güter,
Kapıtalıen und Rechte bestätigt“*. Dıiese Vorschriften tür die ungestorte Besitz-
standwahrung in der Folgezeıt VO großer Bedeutung, da dıe vorderösterreichische Re-
v1erung nıchts unversucht lıeß, durch Beschlagnahmung VO Lehen un deren Ver-
moögen die Landesherrschaft auszudehnen. ach den Angaben Schotts usste rat
Sternberg aus Osterreich angeblıch durch solche Usurpationen 1n Schussenried sehr hohe
Einkommensverluste (bıs auf eın Drıittel) hinnehmen, während Metternich dasselbe
Schicksal der dequester miıt dem Lehen bzw Bauern VO  — Bockighofen (Amt Obersul-
metingen) widerftfuhr. In solchen Übergriffen sah Schott gegenüber Metternich eıne
Verletzung des 36 des Reichsdeputationshauptschlusses*.

Die Einführung des Fınanz- un Ökonomiesystems
1mM Furstentum Ochsenhausen

Die kte der teijerlichen Besitzergreitung der Landesherren 1M März 1803 mıt
dem tejerlichen Te eum 1n den Kloster- und Pfarrkirchen und den lautstarken Böller-
schüssen kündıgten den Untertanen miıt eiınem gewiıssen Sensationsgefühl iNe NeUEC eıt

Am Maärz 1803 übernahm Franz Reichsgraf bzw. Fürst VOIl Metternich Besıtz und
Regierung ber die ehemaliıge Reichsabtei Ochsenhausen, während sıch Abt Romuald
Weltin VO Schott hatte überzeugen lassen, seınen Alterssıitz auf Schloss Obersulmetin-
SCH einzunehmen?®.

Die ‚Machtübernahme« hrte eıner Säkularısıerung ın den ehemalıgen Kloster-
territorıien. Dazu sollen dıe Unterschiede der alten und eıt festgehalten werden:
Das klösterliche Herrschafts- und Wirtschaftsverständnis beruhte auf eiıner geistlich-
weltlichen Symbiose, VO eıner selbstbewussten spezifischen Ordenskultur, die
bıs 1ın die kleinsten Weiler hineingetragen wurde (z.B die Benennung der Klostergüter
kommen VO  - Schussenried mıt Gulden, VO:  3 Ochsenhausen mi1t Gulden. Er hoffte,
dass die Entscheidung für Ochsenhausen nıcht ZUr Dıiısposıtion stehe uch 1im Hinblick, w1e sıch
Schott in den etzten onaten dafür eingesetzt habe.)

Dıie Säkularısation 1803 Vorbereitung Diskussion Durchführung, hg Rudoltine Freiun
VO  3 OEgER (Historische Texte der Neuzeıt 9), Göttingen 1970, RDHS 54—78, hıer

Die namentlich unförmlich ZUY Entschädigung angewiesenen Stifter, Abteyen un Klöster,
01€ dıe der Dıisposiıtion der Landesherrn überlassenen, gehen überhaupt ıhre Besıtzer muıt
allen Gäütern, Rechten, Kapitalıen un Einkünften, S$ZE auch ımmer gelegen sind, über, sofern
oben nıcht ausdrückliche Irennungen festgesetzt zworden siınd (Ebd., 68)

Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archiv Praze), Archivum Francıscum Georgium,
F 2167/1; Schott Metternich, Ochsenhausen, 11 Maärz 1803 und weıtere Briefe. 5.a -

2167/2 und 2198/2 Regierungsprotokoll, Junı 1803, 160 Schott hrte ohne Erfolg 1in
Günzburg Verhandlungen über einen möglichen Tausch VO  - Bockighofen.

eorg (GEISENHOF, Kurze Geschichte des vormalıgen Reichsstifts Ochsenhausen 1n Schwaben,
vertaßt VO  3 einem Mitgliede desselben, Ottobeuren 1829 205—208 Konstantın MAIER, Dıie hbte
des Klosters Ochsenhausen 1mM und Jahrhundert, 1n Ochsenhausen. Von der Benedikti-
nerabte! ZUr oberschwäbischen Landstadt, hg. V. Max HEROLD, Weißenhorn 1994, 362—-390, hıer: 389
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mıt Bauern- oder Ordensheıilıgen oder des gezielt geförderten Bruderschaftswesens); S1e
schuf eıne CNSC mentale Bindung die Klöster. uch ın der klösterlichen Amts- und
Wirtschaftstführung richtete INnan sıch ach diesem Prinzıp. Für die Reichsabtei Ochsen-
hausen lässt sıch testhalten, 4ass der jeweılige weltliche Kanzler Jurist se1ın MUSSTE,
dıe Reichsabtei 1n Kreıs- und Reichsangelegenheiten SOWIle VOI Gericht ach ınnen SC
genüber der Landschaft mMiı1t den Ammännern als deren Repräsentanten Vertreten;
während die Verwaltung der Pflegämter in den Händen der Konventualen blieb Dıiese
Struktur ann 1Ur verstanden werden, ass sıch der Konvent ber den Kanzler hın-
AUsSs nıcht VO La1:enbeamten abhängig machen wollte?7. Hınzu kommen och andere
Faktoren: Dıie Restauratiıon der Ordensdiszıplın ach dem Konzıil VO Irıent 45—

setiztfe VO Kloster Kloster unterschiedlich beachtliche, tinanzıelle Ressourcen
treı och viel wenı1g weılß INnan VOINl den Kapıtal- un Darlehensgeschäften der e1n-
zelnen Klöster. uch diente der auf VO  ; Kırchen- un:! Tatelsılber der repräsentatıven
Kloster- und Sakralkultur, bıldete darüber hıinaus jedoch eiıne nıcht unterschätzende
Geldanlage für Not- bzw. Krıiegszeıten (nachweıslıch belegt mıt dem Verkauf einer sıl-
bernen Madonna 1mM Dreißigjährigen Krıeg 11618—1648] oder der Veräußerung einer
kostbaren Barockmonstranz für 8000 Gulden 1mM Jahre die Kriegslasten
Ende des 18 Jahrhunderts bezahlen?38.

Miıt der Besitzergreitung Metternichs iın Ochsenhausen erhielt das Jetzt türstliche
Territoriıum vornehmlich eiıne TI1CUC Regierungs- un! Kameralverwaltung. Dıiıe CUu«eC

Verwaltung wurde 1ın eıner Regierungskanzlei und eiınem damıt verbundenen Kameral-
am  —+ zentralısıert. In der Phase des Übergangs konnte Metternich auf die Arbeit des CI -
fahrenen Klosterbeamten Schott nıcht verzıchten. Er ıh: ın einer ersten In-
struktion ZU Regierungs- und Famıiılienrat des Hauses; ıhm ZUr Seıite standen der
metternich’sche Kanzleirat Knodt, Pater Leonhard Stropp als Kammerrat und Amılıan
Schott als Sekretär??. uch andere Klöster Oberschwabens eizten auf die ewährten
Beamten, blieb auch 1mM benachbarten Rot der Rot der ber sıebzigjährige Johann
Thaddäus olb als weltlicher Regierungsdirektor 1mM Amt*® Fürst Franz Georg hoffte
auf eine glänzende Zukunft mıt seiınem schwäbischen Fürstentum Ochsenhausen. Nach
der Besitzergreitung erteilte Schott dıe Anweısung, unverzüglıch eıne tfürstliche Hoft-

481 Ha (Nach der Wahlkapitulation 167, Artikel 2, usstien 1n Tannheım und
Ummendort die Stellen der Prätekten ausschließlich mıit Religiosen besetzt werden. Nur in Aus-
nahmefällen konnten weltliche Beamten berufen werden).

Konstantın MAIER, Von önchen un! gemeınen Leuten. 500 Jahre Klosterkirche Ochsenhau-
SCIHIl 995 Erschienen anlässlich der Ausstellung »Von Öönchen un! gemeınen Leuten 500
Jahre Klosterkirche Ochsenhausen —1995« VO September bıs Oktober 1995 in der
Klosterkirche Ochsenhausen, hg VO  } der Stadt Ochsenhausen un der Katholischen Kirchenge-meinde Ochsenhausen, Mitarbeit VO  - Michael RIESER, Michael SCHMID un! Ekkehard
SCHMID, Bad Schussenried 1998. DERS., Dıie Abte des Klosters Ochsenhausen (wıe Anm 26),
389

Zentrales Staatsarchiv Prag (Stätni üstfedni archiv Praze), Archivum Francıscum Georgium
2215/4, Instruktion Metternichs ZUr Besetzung der Zentralregierung und Administration, Met-

ternich Schott, Regensburg, Februar 1803 Schott informierte Metternich regelmäßig. Met-
ternichs Anweısungen wurden 1n den eglerungs- und Exhibitionsprotokollen erortert und C =

(5 Exhibitionsprotokolle 2207 [für9Regierungsprotokolle 2198/2 [für u.a.)
Archiv der Gräflich Erbach-Erbach und Wartenberg-Rothischen Rentkammer 1in Erbach/

Odenwald, Reichsgrafschaft Rot, Akten Rechnungen 1803 Neben Dıiırektor Kolb wurden VO:  3
raf Wartenberg Regierungsrat Reuss, Oberamtsrat Zu Tobel, Regierungssekretär Sanens und
Kammersekretär Cronnenbold berufen
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haltung 1m ehemalıgen Gastbau des Klosters aufzubauen?!. Dass Metternich 1n Ochsen-
hausen den Ausbau eıner türstlıchen Residenz plante, zeıgt die Überführung des Familuli-
enarchıvs VO Schloss KynzZart in Böhmen ach Ochsenhausen und die Anstellung eines
eigenen Archivars?2. Keınen 7Zweitel 1e1 der NEUC Landesherr, 4SS und nıcht der
auf Schloss Obersulmetingen residierende greise Abt Romuald Weltin das weıtere
Schicksal ber Ochsenhausen bestimmte. Metternich übernahm auch die Rechtsnach-
tolge des Abtes in den Ptarreien und 1mM Konvent. Vom Letzteren 1st keine Rede mehr,
als dıe Konventualen Maärz 1803 ermann ermann ZU Prior und Amailulı:an
Rosengart ZU Subprior wählten und der Regierung Schott ZUuUr Bestätigung durch

etternich präsentierten””. Zum Nutzen des Staates sollte der Konvent das klösterliche
Schulwesen tortführen und eın Lyzeum ZUuUr Ausbildung zukünftiger Lehrer und
Seelsorger einrichten. Als Vorbild für Ochsenhausen diente das Carolinum des Fürsten
VO Thurn un: Taxıs 1n Neresheim**. Der Schulbetrieb sollte 1806 aufgenommen WEEI-

den®
Schott gab siıch gegenüber Fürst Franz Georg als außerst loyaler Beamter un:! Lrat

geradezu eidenschaftlich für die Interessen des Landesherrn e1in. Er MUSsTieEe Je“
doch bald erkennen, ass sıch VO Namen »Metternich« un! dessen politischem An-
sehen 1mM Reich un! in Österreich hatte blenden lassen. Wiären Schott die ruınösen wirt-
schaftlıchen Verhältnisse des Hauses bekannt SCWESCH, hätte CS ohl unterlassen,
Metternich als Landesherrn VO Ochsenhausen werben. och 1mM Maäarz 1803
hatte der Regierungsrat Metternich die orößten Hoffnungen gemacht, ass der e1INZ1-
C CUu«C Regent 1n Oberschwaben sel, der 1mM ersten halben Jahr Revenuen beziehe, wäh-
rend INan allerorten 1Ur Jerimiaden (Klagen) höre* Die Euphorie Schotts verwandelte
sıch anhand der zahlreichen Kapıtal- und Zinsforderungen die Ochsenhausener
Kanzleı sehr schnell in Niedergeschlagenheıit und Ora

Schott War die Aufgabe zugefallen, ach den politischen Umwälzungen ein
Fınanz- und Ökonomiesystem entsprechend den Bedürtnissen des Fürsten einzurich-
te  =) Metternich setizte dabe1 auf die solıden Kenntnisse VO  - Schott, VO dem Cr Vor-
schläge Landesverordnungen, Kameralvorschlägen der ‚K riminalerkennt-
N1ıssen« erwartetie iıne wichtige Aufgabe WAar dıe Retorm der rückständıgen
Agrarverfassung un! die Überprüfung der Handwerksbetriebe auf ıhre Notwendigkeıit
SOWIle der Verkauf VO ıech und Fuhrpark. Das heikle Problem der Entlassung VO

ehemals klösterlichem Dienstpersonal sollte unparteılıch un in Humanıtät und Klug-
eıt geschehen, WAar jedoch die hohen Kosten senken können ein Naus-

weichlicher Faktor?”. Umftfassend sollten auch das Bau- und Forstwesen, die Fischere1i

31 Zentrales Staatsarchiv Prag (Stäatni üstfedni archiv Praze), Archivum Francıscum Georgium
2198/2, Regierungsprotokoll, Maı 1803

Ebd., 2207, Exhibitionsprotokoll, August 1803 (Archivar Franz Xaver Streitberger WAar

schon Jahre 1m Dienst des Hauses Metternich; Ebd., 2188, Streitberger Schott, März
S,a Ebd., 22157 Regierungsprotokoll, September 1804

33 Ebd 2167/1, Schott Metternich, Ochsenhausen, März 1803
MAIER, Abte des Klosters Ochsenhausen (wıe Anm 26), 362 Norbert BAYRLE-SDICK, Beson-

ders hat uns uch die tolerante Gesinnung gefallen98  KONSTANTIN MAIER  haltung im ehemaligen Gastbau des Klosters aufzubauen?!. Dass Metternich in Ochsen-  hausen den Ausbau einer fürstlichen Residenz plante, zeigt die Überführung des Famili-  enarchivs von Schloss KynzZart in Böhmen nach Ochsenhausen und die Anstellung eines  eigenen Archivars®, Keinen Zweifel ließ der neue Landesherr, dass er — und nicht der  auf Schloss Obersulmetingen residierende greise Abt Romuald Weltin — das weitere  Schicksal über Ochsenhausen bestimmte. Metternich übernahm auch die Rechtsnach-  folge des Abtes in den Pfarreien und im Konvent. Vom Letzteren ist keine Rede mehr,  als die Konventualen am 8. März 1803 P. Hermann Hermann zum Prior und P. Amilian  Rosengart zum Subprior wählten und der Regierung Schott zur Bestätigung durch  etternich präsentierten?. Zum Nutzen des Staates sollte der Konvent das klösterliche  Schulwesen fortführen und ein neues Lyzeum zur Ausbildung zukünftiger Lehrer und  Seelsorger einrichten. Als Vorbild für Ochsenhausen diente das Carolinum des Fürsten  von Thurn und Taxis in Neresheim**. Der Schulbetrieb sollte 1806 aufgenommen wer-  den>.  Schott gab sich gegenüber Fürst Franz Georg als äußerst loyaler Beamter und trat  geradezu leidenschaftlich für die Interessen des neuen Landesherrn ein. Er musste je-  doch bald erkennen, dass er sich vom Namen »Metternich« und dessen politischem An-  sehen im Reich und in Österreich hatte blenden lassen. Wären Schott die ruinösen wirt-  schaftlichen Verhältnisse des Hauses bekannt gewesen, hätte er es wohl unterlassen, um  Metternich als neuen Landesherrn von Ochsenhausen zu werben. Noch im März 1803  hatte der Regierungsrat Metternich die größten Hoffnungen gemacht, dass er der einzi-  ge neue Regent in Oberschwaben sei, der im ersten halben Jahr Revenuen beziehe, wäh-  rend man allerorten nur Jerimiaden (Klagen) höre*. Die Euphorie Schotts verwandelte  sich anhand der zahlreichen Kapital- und Zinsforderungen an die Ochsenhausener  Kanzlei sehr schnell in Niedergeschlagenheit und Zorn.  Schott war die Aufgabe zugefallen, nach den politischen Umwälzungen ein neues  Finanz- und Ökonomiesystem entsprechend den Bedürfnissen des Fürsten einzurich-  ten. Metternich setzte dabei auf die soliden Kenntnisse von Schott, von dem er Vor-  schläge zu neuen Landesverordnungen, Kameralvorschlägen oder »Kriminalerkennt-  nissen« erwartete. Eine erste wichtige Aufgabe war die Reform der rückständigen  Agrarverfassung und die Überprüfung der Handwerksbetriebe auf ihre Notwendigkeit  sowie der Verkauf von Vieh und Fuhrpark. Das heikle Problem der Entlassung von  ehemals klösterlichem Dienstpersonal sollte unparteilich und in Humanität und Klug-  heit geschehen, war jedoch — um die hohen Kosten senken zu können — ein unaus-  weichlicher Faktor?”. Umfassend sollten auch das Bau- und Forstwesen, die Fischerei  31 Zentrales Staatsarchiv Prag (Stätni üstfedni archiv v Praze), Archivum Franciscum Georgium F  2198/2, Regierungsprotokoll, 7. Mai 1803.  32 Ebd., F 2207, Exhibitionsprotokoll, 14. August 1803 (Archivar Franz Xaver Streitberger war  schon ca. 30 Jahre im Dienst des Hauses Metternich; Ebd., F 2188, Streitberger an Schott, 4. März  1804). — S.a. Ebd., F 2215/1, Regierungsprotokoll, 1. September 1804 u.a.  33 Ebd., F 2167/1, Schott an Metternich, Ochsenhausen, 9. März 1803.  34 MaIer, Äbte des Klosters Ochsenhausen (wie Anm. 26), 362. — Norbert BAYRLE-SICK, Beson-  ders hat uns auch die tolerante Gesinnung gefallen ... Das Schulwesen im Reichsstift Neresheim  unter dem Einfluss der Aufklärungsbewegung 1746-1806, in: Alte Klöster — Neue Herren (wie  Anm. 4), 299-316.  35 Zentrales Staatsarchiv Prag (Stätni üstfedni archiv v Praze), Archivum Franciscum Georgium  F 2293/1, Regierungsprotokoll, 5. Januar 1805.  36 Ebd., F 2167/2, Schott an Metternich, Ochsenhausen, 14. März 1803.  37 Zu den wirtschaftlichen Verhältnissen in Ochsenhausen nach der Säkularisation s. WLB, Cod.Das Schulwesen 1mM Reichsstift Neresheim
dem Finfluss der Aufklärungsbewegung,1' Ite Klöster Neue Herren (wıe

Anm. 4), 299—316
35 Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archıv Praze), Archivum Francıscum Georgium

229371 Regierungsprotokoll, Januar 1805
Ebd., 2167/2, Schott Metternich, Ochsenhausen, Maärz 1803
Zu den wirtschaftlichen Verhältnissen 1n Ochsenhausen nach der Säkularisation WD, Cod
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un! dıe Gärtnereı, der Straßenbau, der Kornmarkt, die Wegegelder u. verbessert WCI-
den. Auf dem Kapıtalmarkt MUSssie Schott alle Aktıvkapitalien auswärtıiger Schuldner
aufkündıgen, ebenso sollten kıirchliche Stiftungen möglıchst bald lıquidiert werden. Im
Bereich der kırchlichen Eıinkünfte wurden die Zehntgefälle die Ochsenhausener
Zentrale SCZOCN); fortan erhielten alle Pfarrer (ohne Unterschied) zusätzlıch Woh-
Nung und olz eın Gehalt iın öohe VOoO  3 80OO Gulden, das ın eld und Naturalıen be-
zahlen Wal. uch die weltlichen Beamten und Bediensteten wurden 1ın Zukuntt ach
Tarıtf ezahlt. Ebenso UsSsstfe die hoch verschuldete Landschaftskasse NeCUu organısıertwerden. Zu den Reformen gehörten die Behebung der Miıssstände 1mM Bereich der Ööt-
tentliıchen Ordnung, 1m Polizei- und Schulwesen, 1m Spital- un Armenwesen und ın
der Waırsenadministration??3. Als persönliche Apanage verlangte Fürst Metternich —
natlıch 1.500 Gulden. Die Bedienungsmentalität des Fürsten und die Versorgung der
Pensionäre, die VO Böhmen ach Ochsenhausen geschickt wurden, brachten Schott
bereıts 1m Maı 1803 AauUus der Fassung, zumal nıcht eiınmal SSTE, WwW1e€e die Kosten
für die tejerliche Huldigung 1n öhe VO  5 /7.000 Gulden e1ım Erscheinen des Fürsten 1m
Sommer begleichen sollte??.

Der Übergang VO der Klosterwirtschaft einem weltlichen, moderneren Okono-
miesystem stellte die CUuU«C Regierung Schott VOT iıne große Herausforderung. Die
Unkenntnis der klösterlichen Wırtschattsstrukturen tührte schnell erheblichen Irrı-
tatıonen und Missverständnissen zwıischen Schott un: Metternich. Die Eınschätzung
VO  - Dıetmar Stutzer für die Folgen der Säkularisation in Bayern mMag für die wırtschaft-
lıchen Grundvorstellungen Metternichs un:! anderer oberschwäbischer Klosterbesitzer
gelten. Stutzer beschreibt die Klöster un deren Betriebe »als Leistungswirtschaften«dem Vorrang der Dienstleistung, die sıch keineswegs eıner wiırtschafrtlich
ximılerten Produktion ausrichteten, sondern der Versorgung des Abtes un Konven-
Les SOWI1e der Klosterklientel ausgerichtet waren?®. Die erhaltenen Abteirech-
NUNgSCH bestätigen diese Grundprinzipien klösterlicher Wırtschaftsführung auch für das
Kloster Ochsenhausen*!. Dıie kameralıstische Aufgabe War klar vorgegeben: Der Ver-
kauf oder die Verpachtung landwirtschaftlicher Eıgenbetriebe, die Auflösung VO

hıst. 7266 qUartOo Joseph VO Schirt Versuch einer medizinischen Topographie des Fürstenthums
Ochsenhausen als eın Beıtrag ZUr Medizinischen Topographıie Schwabens der Heılkunst Doktor,ehemaligen erstier Feldarzt des zweıten Uhlaner Regiments, hochfürstlicher etter-
nichscher Leibarzt Amts- und Landschaftssyndikus Ochsenhausen, der medizinisch-botanischen
Gesellschaft Regensburg Mitglied etcCa 1805 1in Kommissıon der Stettinschen Buchhandlung 1n
Ulm (das Manuskript wurde nıcht 1n ruck gegeben). In diesem außerst interessanten Manuskriptbeschreibt Schirt die Landesverhältnisse, darunter auch die Viehzucht
Schweinezucht keine esondere Bedeutung zukäme 50ff.) währe_nd der Schaf- und

Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archıv Praze), Archivum Francıscum Georgium2215/4, Metternich Schott, Februar 1802
Ebd., 2167/1, Schott Metternich, Ochsenhausen, Maı 1802 iıch verliere meıne Fas-

SUNZ un alle bisherigen Begriffe Es ıst Ochste eıl. Ich hıtte alles ın der 'elt vonNn dem
Herbste, dıe wesentlichen Einkünfte werden beginnen, sofern heine Unglücksfälle eintreten,Läßt sıch beine Nebenzahl mehr denken. Vergessen darf INLA:  > nıcht auf die starke Passıvrente, dıe
MLY Herzen liegt.

Diıetmar STUTZER, Klöster als Arbeitgeber 1800 Dıie bayerischen Klöster als Unterneh-
menseınheiten un! iıhre Sozialsysteme ZU[r eıt der Säkularisation (Schriftenreihe der Hıstorischen
Kommissıon bei der Bayerischen Akademie 18), Göttingen 1986, 132133 5.2 Rudoltfine Fre1un
VO  3 UER, Säkularisation un! Kreditwesen. Beobachtungen 1n westtälischen Archiven, 11 Zur Sa-
kularisation 1m und 1m 18./1 Jahrhundert (wıe Anm 7 121—-129, hıer 123
41 tA' 486 1 (Abteirechnungen des Klosters Ochsenhausen VO  - 802)
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Handwerksbetrieben SOWIl1e die oben Entlassung von überflüssıgem Dienstper-
sonal sollte der Transformation in eın Fınanz- und Ökonomiesystem mıiıt Erfolg
beschieden se1in. Di1e daraus folgende möglıche Pauperisierung betraf VOT allem die Per-
SONCNSITUPD der Handwerker, Dienstboten un:! Tagelöhner. In Rot arnte Oberamt-
INa olb 1m Dezember 1802 Schott VOT eınem allzu schnellen Abbau des Dienstper-
sonals ZUr Aufrechterhaltung des bisherigen Okonomiewesens. Im Fall einer Entlassung
waren ach der Einschätzung Kolbs besonders dıe verheirateten Knechte bedroht; de-
ICH zahlreiche ATINEC Famılıen mussten 1n Kurze ZU Bettelstab greiten. Die Subdelega-
tion sollte zumiındest 1er mi1t ‚Menschengefühl« vorgehen und ıh selbst verschonen,
Klosterbedienstete entlassen mussen“?.

Ochsenhausen als Spekulationsobjekt
Zu Begınn des Jahrhunderts hatten die Verschuldung VO Habsburg-Österreich,
Kurbayern und -baden SOWIe die Schuldenübernahme aus der Siäkularısatiıonsmasse e1-
NnNeN Höchststand erreicht®. Fın Ühnlicher Verschuldungsprozess (bıs hın ZU!T Insolvenz-
erklärung) lässt sıch be1 den Kleıinstaaten des Adels VOI der kaiserlichen Debitkommis-
S10N in den Jahrzehnten danach teststellen“**. Dıies betraf in unterschiedlicher öhe die

Klosterbesitzer: auch raf Wartenberg hatte für die eUuU«C Herrschaft Rot kurzfristig
Kapıtal 1N München aufnehmen müssen?. Be1 der UÜbernahme der Reichsabtei Ochsen-
hausen erkannte Schott,; 4ass das Haus Metternich hoch verschuldet W al und mıt Sravie-
renden Liquiditätsproblemen kämpfen hatte. Aus dem rechtsrheinischen Besıtz der
Metternichs T1, Schotts traurıge Bılanz, 11Uf och sunverkäufliche Irüummer:« gC-
blieben*®.

Am Februar 1803 teılte Abt Romuald Reichsgraf Franz eorg mıt, dass seıine
Nachfolge in keine erwünschteren Hähnde gelegt werden könnte, als eiınem weıßen
als gütıgen Kegenten un eines Chefs Uon einem reichsgräflichen Hasyuse, dessen Ruhm
der Vaterländischen Geschichte des göttlichen Segen würdig ıst?/. Vom ersten Ta

tA! 486 Bü @ Kolb Schott, Rot, F Dezember 1802
Hans-Peter ULLMANN, Staatsschulden und Reformpolitik. Dıie Entstehung moderner Ööffentli-

cher Schulden in Bayern und Baden e  9 Teıle (Veröffentlichungen des Max-Planck-
Instituts für Geschichte 82), Göttingen 1986, 30—33

ber das Ende der Herrschaft Monttort Susanne HERRMANN, Die Durchführung VO:  -

Schuldenvertahren 1mM Rahmen der kaiserlichen Debitkommissionen 1im Jahrhundert Be1-
spiel des Debitwesens der Graten Montfort, 1n Reichshofrat und Reichskammergericht. FEın Kon-
kurrenzverhältnis, hg Wolfgang SELLERT (Quellen und Forschungen ZUr Höchsten Gerichts-
arkeit 1m alten Reich 34), Köln 1999 Als wichtigste Abhandlung des 18 Jahrhunderts
Johann Jakob OSER, Von dem Reichs-Staendischen Schuldenwesen. So vıl derer weltlichen
Churfürsten, auch regierender Reichsfürsten un Grafen, Cameral-Schulden, un! die Art,; selbige
abzustossen und bezahlen betrifft; besonders nach der würcklichen Praxıs derer beyden höchs-
ten Reichs-Gerichte, Bde., Frankfurt/Leıipzıg 1774141775

Zentrales Staatsarchiv Prag (Stätni üstfedni archiv Praze),; Archivum Francıscum Georgium
2167/2, Schott Metternich, Ochsenhausen, Maäarz 1803 ach dem 'Tod des Graten War-

tenberg belieten sıch die Schulden für den Graten Erbach-Erbach auf über 1: Millionen Gulden
(Archiv der Gräflich Erbach-Erbach un Wartenberg-Rothischen Rentkammer 1in Kr-
bach/Odenwald, Reichsgrafschaft ot, Akten, Schuldenverzeichnis Marz

Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archiv Praze), Archivum Francıscum Georgium,
2196/1, Schott Metternich, Ochsenhausen,; Dezember 1803

Ebd., 2215/2; Abt Weltin Metternich, Ochsenhausen, Februar 1803
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War die schuldenfrei übergebene Abte!1 eın lukratives ‚Filetstück« für die Gläubiger-
banken, wann ımmer möglıch ıhre Forderungen einzutreıben. Dıie großen oftf-
NUungCN, diıe Fürst Franz eorg iın Ochsenhausen suggerierte, standen in eklatantem
Widerspruch seıner tfinanzıellen Sıtuation. Wenn auch die Einnahmen des Verlustes
der Revenuen VO Beıilstein und Winneburg auf Gulden festgesetzt worden
ren”®, sah sıch das Haus Metternich un! dessen Regierungs- und Famıiılienrat Schott
MIt den Forderungen jüdischer Banken in Franktfurt, Prag und Wıen mıt einer öhe
VO  ; mehreren hunderttausend Gulden kontfrontiert. Die Rettung aus der Mısere hatte
Metternich geschickt Schott als Regierungs- und Famıilienrat zugespielt und alle
Probleme aut ıh abgewälzt ohl wiıssend, dass die Vertreter der Banken mıt einem
für Ochsenhausen 1n Fınanz- un!: Wirtschaftsverhältnissen kompetenten Beamten VCI-

handeln konnten.
Völlig verbıittert berichtete Schott 23 Aprıil 1804 dem Landesherrn ber die bald

hoffnungslose Sıtuation: die Kellereıen VO Koblenz un:! Rüdesheim seılen bankrott, dıe
fürstliche Standeserhöhung musste miı1t Prozent Zinsen auf Gulden bezahlt un
die linksrheinischen Beamten ohne Einkünfte, die selbst iın Schulden geraten $
mussten unterhalten werden. Die Hauptursache für den Verftfall des hohen Hauses sel,
dass eın Extrem dem anderen tolge un 1Ur für den Augenblick, aber nıcht für die 7u-
kuntft eıne Lösung gesucht werde. Kurzum: Die ‚Zeche« sollte das Fürstentum Ochsen-
hausen mıt aller Gewalt treffen*?.

Wıe dıe gewaltige »Zeche« aussah, sollen einıge Zahlen verdeutlichen: 1803 ahm
Fürst Metternich einen Kredit in öhe VO 150.000 Gulden fünf Prozent Zinsen
auf” Es gelang Schott nıcht, dem Landesherrn die Anordnung einer monatlıchen
Überweisung VO 1.500 Gulden Gulden jJährlıch) auszureden?!. Am Ende des
Jahres 1803 verhandelte Metternich mıt den Bankhäusern Abraham Lıppmann und Ab-
raham Anton Kısch iın Prag einen Kredit in ohe VO  ; 200.000 Gulden, die
drängenden Gläubiger befriedigen. Ausdrücklich warnte Schott Metternich VOT se1-
nenNn jüdıschen Bankiers und der drohenden Eınsetzung einer kaiserlichen Debitkommis-
S10N. Unter allen Umständen gelte CS, die drohende Insolvenz verhiındern®?2. Gegen-
ber Erbgraf Clemens Wenzel Lothar (1773—-1859) vermutetfe der Regierungsrat 1im
November 1803, 4ss der Gesamtschuldenstand des Hauses auf Frun:! 142 bıs 1D Millio-
nen Gulden geschätzt werden musste un gab anhaltende Gerüchte, ass Wechsel 1ın
Frankfurt miıt einer öhe VO Gulden mıi1t 20 Prozent Zıinsen 1mM Umlauf se1en??.

48 / Bü I Dıiıctatum Ratisbonae die Febr. 1803 pCI Moguntinum. Danach erhielt
Metternich das Kloster Ochsenhausen außer dem Amt Tannheim und wurde Rentenzahlungen
in öohe VO  - Gulden die Reichsgrafen verpflichtet.

Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archiv Praze),; Archivum Franciscum Georgium,
2167/1,; Schott Metternich, Ochsenhausen, Aprıl 1804

Ebd., 2167/2, Schott Metternich, Ochsenhausen, Junı 1803 (mıt Schreiben Bethmanns
als Beilage ZUr Kapitalaufnahme in öhe VO:  - 150.000 Gulden). S.a. Ebd., 2196/1, Baron VO:  -

Vexküll Schott, Stuttgart, Oktober 1803
51 Wıe Anm Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archıv Praze), Archivum Fran-
Ciscum Georgium, 2167/1, Schott Metternich, Ochsenhausen, Aprıl 1804 (Zusätzlich DL

Gehalt des Fürsten sollten den Bevollmächtigten Diebold noch einmal 1.500 Gulden monatlıch
ausgeschüttet werden. Für Schott WAarlr ıne platte Unmöglichkeit, diese hohen Summen AaUus der
Ochenhausener Kasse bezahlen.).

Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archiv Praze), Archıiyum Francıscum Georgium,
2167/1, Schott Metternich, Ochsenhausen, 31 Dezember 1803

53 Ebd., 2196/1,; Schott Graf Clemens, Ochsenhausen, November 1803 Ebd
9Schott raft Clemens, Ochsenhausen, Aprıil 1804 (darın werden uch AHNONYINC
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Hınzu kamen dıe Zahlungen der Pensi:onen die Konventualen miıt Gulden 1m
Jahr und dıe bereıts erwähnten Rentenzahlungen die Reichsgrafen®*. Schott blieb
beım Einkommen aus der Herrschaft mıt hoch geschätzten, bıs Gulden
eın Spielraum mehr, Zinsen und Schulden 1mM großen Stil begleichen. In dieser
außerst angespannten Finanzlage gyab Schott seıne Zurückhaltung auf und verlangte ein-
schneidende Konsolidierungsschritte ZUr Rettung des Hauses. Vor allem be] rat Cle-
1L1C115 Wenzel ftand Verständnis tür seıne Posıtıon, 4ss eın Schuldenarrangement
nıcht isoliert betrachtet werden dürtfe Bedauerlich sel; ass Metternich ber die ohe
seıner Schulden keine Auskuntft geben könne. Deshalb se1 eıne öffentliche Zusammen-
kunft der Gläubiger unumgänglıch, eiınem Tilgungsplan ach echten Fınanz-
grundsätzen kommen. Fur unvermeıdlıch hielt Schott auch den Verkauf der rheinı-
schen Güter, Lıippmann und andere befriedigen. Wiıederholt drängte Furst
Franz eorg ZUT Verbesserung der Famıilienstatuten un ZU!r Fideicomuiss für dıe Ret-
tung der Integrität des Besıtzes; ebenso dringlich hielt dıe Offenlegung des
Kapital- un: Schuldenwesens der Famıilie>®. Nıemals konnte sıch Franz Georg Je och
autf diıe Forderungen seiınes Famıilienrates einlassen, ware 1es doch eiınem Oftenba-
rungseid gleichgekommen. IDaran hınderten ıh auch nıcht Schotts beschwörende Briefe
ber den Eıngang VO Kapiıtal- und Zinsforderungen, oder dessen Hınweıs, 4SsSs
Vertreter der Banken ach Ochsenhausen reisten, das Objekt 1n Augenscheın
nehmen. Schott hatte die Hoffnung auf die Flexibilität des Landesherrn, der 1ın den Tag
hıneıin lebe, VO einem Extrem 1Ns andere falle und eın Konzept Z Lösung der Pro-
bleme habe, aufgegeben. Weıil VO regierenden Fürsten DUr Unheıl ausgehe, musste VO

raft Clemens die Admuinistration möglıchst bald übernommen werden?”.
Schott tühlte sıch ob solcher Umstände Leıib und Seele krank un tand eın

Heılmuittel, da 8 jeden Tag eınem och größeren bel entgegentretien müusse®?. Die e1IN-
zıge Lösung für Ochsenhausen sah 1ın einem Tausch des Fürstentums Csuter 1n
Böhmen. Derartige Gerüchte kursıerten bereıts 1m Maärz 1803 Schott erkannte schon
diesem Zeıtpunkt, ass dıe Kleinstaaten keıine Zukunft hätten und eınem lästigen
Schattenbild geworden sel1en. Der Tausch könnte auch dem Fürsten seiner Seelenru-
he verhelfen. ÖOsterreich selbst würde be1 seiınen Vergrößerungsabsıchten 1ın Schwaben
Metternich bevorzugen?”. 1ne Zerschlagung des übernommenen Klosterterritoriıums
drohte endgültig ach dem Brand der Ummendorter Ptarrkirche Dezember 1803
und dem kostspieligen Wiederautbau dem Baudırektor Thomas Schaidhauf VO  ;

Neresheım; dıe Bausumme wurde auf Gulden veranschlagt®‘. Innerlich heftig C1I-

Briete AaUus Frankfurt ZU!r schlechten Reputatıon des Hauses Metternich 1in der Anlage beigegeben).
Ebd., F/2225, 1802 (Akten miı1t Pensionslisten un!' Angaben den Rentenzahlungen die

Reichsgrafen).
Ebd., 2188/ A, Schott raf Clemens Wenzel, 1804
Ebd., 21961/1, Schott Metternich, Ochsenhausen, Oktober 1803 Ebd.,

2190/X11/5, Provisorisches Schuldenverzeichnis 1804 (ın diesem werden die Schulden VOTL der
UÜbernahme VO Ochsenhausen, VO denen I11all auf Nachlässe offte, aufgelistet; alleın diese
Schulden belıefen sıch auf über 750.000 Gulden).

Ebd., 2188/XIIL, Schott raf Clemens Wenzel, Ochsenhausen, Aprıl 1804
Ebd., 2196/1, Schott Metternich, Oktober 1803
Ebd., 2167/1, Schott Metternich, Ochsenhausen, Marz 1803 Ebd., 2167/2, Schott

Metternich, Ochsenhausen, Aprıl 1803
Ebd., 2196/1, Schott Metternich, Dezember 1803 Ebd., 22027/1, Regierungsproto-

koll, Februar 1804 mi1t SCHNAUCH Angaben des Bauvorhabens und den damıt verbDundenen Aus-
yaben.
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schüttert usste Schott ZUuUr Kenntnıis nehmen, 4ass das Brandunglück ZU Anlass SC
ommen wurde, das Amt Ummendort mıiıt Horn-Fischbach veräußern und diesbe-
züglıch schon Gespräche mıt einem Interessenten geführt wurden. Der Regie-
rungsrat ZOS alle Regıister, Metternich von der Undurchführbarkeit dieses
Vorhabens aAaus kreıis- un reichsrechtlichen Gründen SOWI1e der antallenden
Rentenverpflichtungen abzuhalten. ıne Rettung für das Haus gebe CS 1Ur mıt eiınem
Tausch des Fürstentums®!. Schott, der ımmer konservatıv und überzeugt den
Vorrang des Gesamtobjekts VOT der Zersplitterung durch den autf VO  3 Einzelteilen
verfochten hatte, konnte dieses Vorhaben Metternichs och einmal verhindern®?.

Im Jahr 1804 galt das Hauptinteresse Metternichs einem Schuldenarrange-
ment mıt den Bankhäusern Lıppmann und Kısch ın Prag. Dabei sollten für Ochsenhau-
SCI1 un die Söhmischen Cüter für eıne Dauer VO 15 Jahren eiıne Hypothek 1n She
VO  ; 37270.000 Gulden aufgenommen und davon 200.000 Gulden als Anlehen un! 120.000
Gulden als Reingewinn ausgeschüttet werden®?. Für dıe Belastung VO  > 200.000 Gulden
könnten 1in Ochsenhausen 4 .000 Jauchert und Streubesıitz verkauft werden®*?.

Dıie rage, wI1e diese Schulden >organisieren« seıen, führte 1in eine tiefe Vertrau-
enskrise mıt dem fürstlichen Hause. Schott, der aum Zzwe!l Jahre VO Metternich als
Hoffnungsträger für das Wohl des Abtes, des Konventes und der Landschaft über-
schwängliıch empfohlen hatte, War mıt all seınen Vorschlägen 1in iıne Sackgasse geraten
und NUu. den Vorwürten des Fürsten ausgeseTZL; bereits 1mM Maärz 1803 bat CT vergeblich

seınen Rücktritt als Famıilienrat, wollte aber als Kanzler VO Ochsenhausen in Va-
terlandsliebe ausharren und das Elend der Untertanen teılen. Es folgten bıttere persönli-
che Angriffe gegenüber dem Fürsten, der seınen Diensteiter missachtet habe und C655 waa-

besser pCWESCH, wenn Metternich schon 70 Jahre UVO Schreckensmänner WI1€e Schott
1n Dıiıenst5hätte, der häuslichen Unordnung Grenzen setzen®>.

Eınen Ausweg aus diesem zerrutteten Vertrauensverhältnis konnte nıcht mehr
geben. Schott selbst hatte seınen Einfluss auf die Familıulıie Metternich überschätzt und
brachte sıch mıiıt seiıner klaren, jedoch auch verletzenden Kritik verbunden mıt eıner
teıls ma{ßlosen Leidenschaft schließlich selbst Fall Helle Aufregung herrschte be]
Abt Romuald Weltin, dem Konvent und den Untertanen, als der Landesherr seinen Re-
gjerungsrat9 auf den September 1804 seıne Demuissıon einzureıichen, auch wenn

ıhm angeboten wurde, weıterhın 1m Dıiıenst des Fürstenhauses bleiben. Schott wurde
durch den Beamten Weckbecker als vorläufigen Generalbevollmächtigten ersetizt Mıt
dem Regierungsrat MUSSstie auch Pater Leonhard Stropp seinen Dienst quıittieren®®. In
dieser Phase des kurzfristig offenen Widerstandes und der Forderung der Wiedereinset-
ZUNg des Entlassenen MUSSsfiIe Metternich erkennen, w1e die ehemalige Kloster-
klıentel den greisen Abt, den Konventualen und den Ammännern der Landschaft
Wal. Die Wırtshäuser bildeten 1M September 1804 den Nährboden für Gerüchte und

61 Ebd., 2175/1; Schott Metternich, Ochsenhausen, Januar 1804
Ebd., Schott Metternich, Ochsenhausen, September 1804 (Erklärung

Schotts seiner Absetzung; dabei wird uch der Verkaufsplan VO  3 Ummendort un! Horn-
Fischbach angesprochen).
63 Ebd., 2182, 1804 (ausführliche Akten und Korrespondenz).

Ebd.,, 2182, Metternich Weckbecker, 1804 (Maßnahmen ZU Schuldenarrangement in
Ochsenhausen).
65 Ebd., Schott Metternich, Ochsenhausen, März 1804

Ebd., 2218/2, Schott Metternich, Ochsenhausen, September 1804 (Erklärung Schotts
Zzu Rücktritt). Ebd., Metternich Schott, Könıigswart, September 1804 Sa weıtere Kor-
respondenz des Abtes, der Ammänner mi1t Antworten Metternichs.
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Spekulationen, ber den Verkauf des Amtes Obersulmetingen eınen jüdiıschen
Interessenten®‘. In dieser heiklen Lage zeıgte sıch Fürst Franz eorg hart Weckbecker
blieb 1mM Amt un: Metternich gab darauf seın Fürstenwort, das Terriıtoriıum 1N-

zuhalten. Ebenso se]en Geschäfte mıt den jüdıschen Banken für das Haus und die Land-
schaft VO  } großem Vorteil®3. Dıie Nachfolge Schotts Lrat schließlich der dirıgıerende (se-
heimrat und Kanzler Joseph VO Steinkühl 1mM November 804 dl Schott wurde als
Feind des Fürsten desavouılert und jeder Umgang mıiıt ıhm als verdächtig angesehen®.

War hatte sıch Metternich mıt Schott seınes schärtsten Kritikers entledigt, dıe Pro-
bleme der Regierung Steinkühl allerdings die gleichen geblieben. Das
Ehrenwort Metternichs War nıchts wert. ber den Verkauft des Amtes ber- un Un-
tersulmetingen wurde 1n der Zzweıten Jahreshälfte (1804) weıterverhandelt, bıs schliefß-
ıch Marz 1805 das Geschäft mıiıt dem Fürsten arl Anselm VO Thurn und Taxıs
mıiıt eıner Leistung VO  ; 4720.000 Gulden abgewickelt werden konnte”®. Wıe hoch Metter-
nıchs unmäfßiger Kapitalbedarf darüber hınaus WAal, darauf deutete alleın 1n, ass be-
reıts 1m Julı desselben Jahres beım Bankhaus der Gebrüder Mühlens 1ın Frankturt
600.000 Gulden aufgenommen werden sollten, dıe Gläubiger befriedigen!. Hın-
siıchtlich der Hauptausgaben 1mM Fuürstentum (Pensions- und Rentenleistungen) erhöhte
sıch die Zahlungsproblematik insgesamt. Dıie tortlaufenden Einwände Schotts el-

Zersplitterung des Territoriıums und 1n der Folge die sinkenden Einnahmen hatten
sıch bestätigt.

Das Ende des Heılıgen Römischen Reiches (1806) und der Verlust der Souveränıtät
das Königreich Württemberg tührte Z Ende des schwäbischen Reichskreises und

der Kleinstaaten der Reichsgrafen iın Oberschwaben?2. Das Fürstentum Ochsenhausen
wurde VO 1806 bıs 1809 dem württembergischen Oberamt Waldsee zugeschlagen.
Dem Fürsten blieben das Patrımonial- un! Privatvermögen, die muıttlere Gerichtsbarkeit
sOwl1e das Kırchen- und Schulpatronat.

Fürst Metternich mMusste sıch wıder Wıllen als württembergischer Standesherr VCI-

demütigen. Distanzıert und teindselig entwickelte sıch das Verhältnis zwiıischen ıhm und
Könıg Friedrich VO Württemberg. Im ünften Koalıtionskrieg (1809) eskalıerte der
Streıt, als König Friedrich Metternich zum persönlıchen Erscheinen 1mM Königreich
aufforderte, dieser jedoch als Parteigänger ÖOsterreichs keinen Umständen der
Aufforderung Folge leistete”?. Im Maı desselben Jahres erfolgte die Beschlagnahmung
des Fuürstentums mıiıt allen Einkünften. An Stelle der metternich’schen Verwaltung WUur-

de bıs z Ende der Besatzung (1810) eın württembergisches Oberamt 1n Ochsenhau-
SC  ; eingerichtet. Dıie Möbel des Schlosses SOWIe eın Teil des Kirchenschatzes wurden
beschlagnahmt, der och bestehende Konvent aufgelöst un! die Pensi:onen der Geıstlı-

Ebd., 2215/2, Schott Metternich, Ochsenhausen, September 1804 (mıt Befürchtungen
des Abtes, nach Ochsenhausen zurückkehren müssen).

Ebd.,, 2218/2. Metternich die Ammanner, KynzZvart, September 1804
Ebd.,, 2215/2, Weckbecker Metternich, November 1804
Ebd., 2219/1, Akten vAbx: Verkauft VO:  - Untersulmetingen, Marz 1804

71 Ebd.,, 2215/4, Schuldenarrangement, Juli 1805
Heinz-Günther BORCK, Der schwäbische Reichskreis 1m Zeitalter der französiıschen Revoluti-

onskriege (1792-1806)K 61), Stuttgart 1970, 2397242 Heınz GOLLWITZER, Die Stan-
desherren. Dıie politische un gesellschaftliche Stellung der Mediatisierten (1 Eın Beıtrag
ZUTr deutschen Sozialgeschichte, Göttingen 21 964
73 Zentrales Staatsarchiv Prag Statni üstfedni archıiv Praze), Archivum Francıscum Georgium,

2213 Korrespondenz des Önıgs VO Württemberg mıiıt Metternich, 1809 IrSst 1812 wurde
Metternich VO  3 seiner Residenzpflicht dispensiert (Ebd.,,
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chen drastisch gekürzt. Dagegen blieben das Kloster- und Famıilienarchiv, die Biblio-
thek un: dıe Sternwarte VOT den Eingriffen der königlichen Beamten verschont’*. Fürst
Metternichs Sohn Clemens gelang 65 schliefßlich, als Öösterreichischer Gesandter 1in Parıs
die Rückgabe des Fürstentums bewirken. Jenseıts aller politischen Realıtäten pochte

auf seinen Rechtsanspruch und torderte zudem die Rückgabe der ıhm 1806 entr1isse-
nenN Hoheitsrechte, dagegen sprach INanll 1n Stuttgart VO  - eiınem Gnadenakt. Metternich
erhielt 21 Julı 1810 das Fürstentum aber NUTLr als Patrımonial- und Domänengut
zurück”>. Die IlCU aufgezogenen metternich’schen Beamten torderten energische Fın-
schnıtte 1n der Verwaltung und dem Schuldenarrangement. In dem bestehenden media-
tisıerten Zustand WAar Ochsenhausen endgültig ZUT!T Domäne geworden; für deren Ver-
waltung mussten eın Rent- un! Forstbeamter SOWIl1e vier weıtere Bedienstete dıe
Vorschläge genugen Drastisch sollten die Löhne un: die Besoldung gekürzt werden,
W as in dieser Leidensepoche un VOL dem Abgrund des FElends dıe Betroffenen einsehen
mussten. uch die Androhungen in Stuttgart, das Fürstentum einer Debitkommiuission

unterwerfen, ertordere eın Anlehen und eiınen Tilgungsplan; kurzum: Das
Haus Metternich WAar 1810 1M Königreich Württemberg gut W1€ nıcht mehr kredit-
würdig’®

Am 11 August 1818 starb Franz Georg Fürst VO Metternich Ochsenhausen-
Wınneburg-Beilstein. Sein Erbe, Fürst Clemens selıt 1821 Öösterreichischer Staatskanz-
ler tavorisierte den Ausbau der Söhmischen (Csuüter un bevollmächtigte den Bankier
Salomon Rothschild, mıiıt dem Königreich 1n Verkaufsverhandlungen einzutreten. Der
Schätzwert betrug run 12 Millıonen Gulden. Der Abschluss des Kaufvertrags erfolgte

Januar 1825 Fur Staatskanzler Clemens Wenzel W ar eın zuLES Geschäftrt. Nach
des Kaufvertrags übernahm die württembergische Krone Schulden 1in öhe VO

900.000 Gulden das Bankhaus Rothschild und das aufgelaufene und VO  ; urttem-
berg übernommene Mergentheimer Deutschmeıisterkapital VO B7F Der
Verkäuter blieb im Besıtz der Bıbliothek, des physikalıschen Armarıums und des 'O0-
nomischen Observatoriıums, 1€es wurde komplett 1n KynzZvart autbewahrt”. Das Fur-
SsStentum Ochsenhausen WAar eıne württembergische Domäne geworden, dıe das König-
reich gleich anderen ehemalıgen Klöstern dem Staat nützlichen Funktionen zuführte”?.

MAIER, Im Banne der Sturmglocke (wıe Anm 13), 479
75 Ebd., 43

Zentrales Staatsarchiv Prag (Statni üstfedni archiv Praze), Archivum Francıscum Georgium,
ZZU/, Gams Metternich, Ochsenhausen, Maı 1810

77 Ebd., Z Akten (enthält Abschriftften des Kaufvertrages). Kurt DIEMER, Zur Geschichte
VO  3 Reichsabteij und Stadt Ochsenhausen, 1n Libri sapıentiae Libri vıtae. Von nützlichen und
erbaulichen Schriften. Schätze der ehemaligen Biıbliothek der Benediktiner-Reichsabtei Ochsen-
hausen. Handschriften, Inkunabeln, Frühdrucke, Bücher VO bis 18 Jahrhundert. Fıne Aus-
stellung der Stadt Ochsenhausen in Verbindung mıt dem Nationalmuseum 1n Prag, Abteilung für
Schlofßbibliotheken, und dem Denkmalamt für Westböhmen in Pilsen VO August bis
Oktober 1993 im Bibliothekssaal des Klosters Ochsenhausen, 26—33, hier 4031
/8 Der Landkreis Biberach, hg der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg in Verbindung
mıit dem Landkreis Bıberach (Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg), Sıgmarıngen
1990; Bd S 434484 Konstantın MAIER, Art Ochsenhausen, 1N: Württembergisches Kloster-
buch, 3/2-375, hier 374
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Schluss

Franz Georg Reichsgraf VO Metternich- Winneburg-Beıilstein hatte be] der Übernahme
des Reichsstifts Maärz 1803 die Hoffnung geweckt, eın NCUCS, den ökonomıi-
schen und kulturellen Bedürtnissen der eıt ausgerichtetes, weltliches Staats- und Wırt-
schaftswesen einzuführen. In der Verkennung der Entwicklung der politischen Verhiält-
nısse bıs 1806, der tatsächlichen ökonomischen Sıtuation 1m Fürstentum und anhand
der Schulden des Hauses blieb Metternich aum och eın Handlungsspielraum. Das
volle und freie DispositionsrechtH 35) des Landesherrn machte das Fürstentum
schon 1mM Frühjahr 1803 einem Spekulationsobjekt, den Kapıtalbedarf der Ban-
ken decken. Wenn Metternich sıch 1ın den Klostergebäuden eıne ständıge fürstliche
Residenz einrichten wollte, zerschlugen sıch letztlich alle Pläne mıt der Machtüber-
nahme des Königreichs Württemberg. Als Domäne blieb Ochsenhausen eın wirtschaft-
lıches Objekt mi1t Rent- un! Forstamt; württembergische Standesherren dagegen
die Öösterreichischen Fürsten Metternich NUTr mıiıt größtem Widerwillen. Dıie Integration
des Fürstentums Ochsenhausen 1n das Königreich Württemberg se1lıt 1810 dem
Oberamt Biıberach tführte langfristig T Modernisıierung der ehemalıgen Klosterland-
schaft; die Klostergebäude sollten ach den sozıalen Vorstellungen des Jahrhunderts
eıner sozıalen oder schulischen Nutzung zugeführt wurden.



ERICH ä_yGARHAMMER
Pastoralstrategie 1mM Übergang VO ZU Jahrhundert

Von der »Säkularisierung« ZUur »Sakralisierung« aufgezeigt
Priesterbild und Priesterbildung

Problematisierung des Säkularisierungsbegriffs
1.4 Der Säkularisierungsbegriff 1st immer mehr VO eiınem deskriptiven Begriff (Be-

schreibung VO  — Entkirchlichungsvorgängen) einem präskrıptiven und Programı-
matıischen Begriff geworden: Zum eiınen Walr und 1st C eın Kamptbegriff
die Moderne (häufig verwendet 1n Bischotsworten der auch 1ın der Schlagwort-
sprache VO  m} Predigern) oder eın Kamptbegriff für dıe Moderne (Prognose des Ver-
schwindens VO  —; Religion 1in der Moderne durch Soziologen).
So 1st der Säkularisierungsbegriff eiınem Theorem geworden, das den Wandel
VO Religiosıtät eher verdeckt un vernebelt, als 4Ss N ıh präzıse erkennbar und
beschreibbar macht.

1.3 Auf diesem Hintergrund 1st der Säkularısıerungsbegriff eher interessant als
Phänomen der Selbstauslegung der Moderne enn als eıne materı1ale These

1.4 Der Säkularıisierungsbegriff suggeriert eıne alsche Eindeutigkeit und ine Linearıtät
relıg1öser Entwicklung 1ın der Moderne. Er partızıplert damıt der Komplexıtäts-
reduktion der Sıngularbegriffe des Jahrhunderts. Der Säkularisierungsbegriff 1st
also einseıt1ig und bedarf daher des Komplementärbegriffs der Sakralısıerung!.

1.5 Der Säkularısierungsbegriff 1st eın unterstelltes Konzept des Wesens des Chris-
teNLUMS, des Katholizismus oder des Protestantismus zurückgebunden. Damıt eNt-
geht ıhm gerade die jeweılige Neumodellierung VO Christentum und Kırche 1n Je
unterschiedlichen hıistorischen Kontexten.

»Noch 1st das dialektische Verhältnis VO  5 Sakralisierung und Säkularisierung nıcht hinreichend
ertorscht. Man wird VO  5 einer Koexıstenz beider Prozesse ausgehen können und davon, da{fß ste1-
gender Säkularisationsdruck erhöhte Sakralisierungsanstrengungen provozierte.« In: Kontessionen
im Konflikt. Deutschland zwischen 1800 un: 1970 ein Zzweıtes konfessionelles Zeitalter, hg V,
laf BLASCHKE, Göttingen 2002, 28 Vgl uch: Säkularisierung, Dechristianisierung, Rechristia-
nısıerung 1m neuzeıitliıchen Europa. Bilanz un! Perspektiven der Forschung, hg Hartmut aı
MAN. Göttingen 1997 Das Themenheft Säkularisierung, Praktische Theologie eft 27/2002
Religiöse Individualisierung oder Säkularisierung. Biographie un! Gruppe als Bezugspunkt —
derner Religiosität, hg V, Karl GABRIEL, Gütersloh 1996
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Die Neu-Modellierung des Katholizismus 1m Jahrhundert
Beispiel der Priesterbildung.

Meıne These autet, dass der » Katholizismus« 1mM Jahrhundert IC  C modellhiert wurde
Hıer spielt die Säkularisation VO  — 1803 zunächst och nıcht die entscheidende Rolle,
sondern erst die Phase der Konkordatsverhandlungen, 1n denen 6S die Neubestim-
INMUNS des Verhältnisses VO Staat un Kırche ZINg. Dıies hat für die bayerischen Tr
sammenhänge arl Hausberger ın seıner Habilitationsschrift »Staat und Kirche ach
der Säkularısation«* nachgezeichnet, für Südwestdeutschland Domuinıiık Burkard 1ın sSe1-
Her Dissertation »Staatskirche Papstkirche Bischofskirche«?.

Im Tauzıehen 7zwischen den FEinzelstaaten und Rom 1st eın Verständnis VO

katholischer Selbstinterpretation entstanden, das CS vorher nıcht gab Dıiıeses Phäno-
INCIN wırd häufig auch MmMIt dem Epitheton »Ultramontanısierung der Kırche« umschrie-
ben Was sıch dahınter verbirgt, möchte ıch Beispiel der Priesterbildung, also

der Ausbildung des professionellen Personals für die Seelsorge aufzeıgen.
Der Tübinger Moraltheologe Franz Xaver Linsenmann (1835-1 898) hält 1n seınen

Lebenserinnerungen, die Rudolf Reinhardt herausgegeben hat, fest: Wır honnten bald
merken, da Kegens Mast seinen hbırchlichen und wissenschaftlichen Standpunkt anders

hatte als Z01Y ın Tübingen, UN dafß ın der Seele lächelte und erfreut WAY,
WENN Z01Y nach alter Studentenart UNsETEN Tübinger Professoren eines anhängten.
hın galt es als Axıom, dafß IDLV ın asketischer, also blerikaler Tugend eigentlich als Wılde
Vn Tübingen das Semıinar überliefert zworden sezen, und dafß NAN mıt Dampf arbei-
LIen MUSSE, den alten dam AMUS UNLS auszutreiben. Im ZANZEN War diese gehässıge
Vorstellung, welche sıch besonders Instıtut UN Fakultät ın Tübingen richtete,
nıcht gerecht und nıcht billıg*.

Für den Bericht VO Linsenmann IMUuss INan dıe Sıtuation der Rottenburger Priester-
ausbildung kennen: während des Theologiestudiums wohnen die Priesteramtskandıda-
ten 1mM genannten Wıilhelmsstitt 1n Tübingen. Sıe kommen erst ım etzten Jahr Z
praktıschen Ausbildung 1n das Priesterseminar ach Rottenburg. Der Regens
Joseph Mast (1818-1 893) gyehörte ZU!r 50 »Donzdorter Fakultät«, bezeichnet ach
dem Ort der Zusammenkünftte dieses Priesterkreises. Die numeriısche Unterlegenheıt 1n
diesem Kreıs wurde durch aggress1ves Auftreten und kompromisslose Mılıtanz kom-
pensıert. Mast stand 1n den SO$: »Rottenburger Wırren«, in denen Bischof Lıpp be-
seıtıgen wollte, iın Verbindung mıt Kardınal arl August rat VO Reisach, der ıh ach
Abberufung als Regens als eENgSTIEN Vertrauten ach Rom holte ach dem Tod Reisachs
wurde 6r 1mM Jahre 18772 VO Regensburger Bischof Senestrey als Spirıitual dessen
Priesterseminar beruten. Seine Spiritualität kennzeichnen folgende SÄätze: Von Rom PY-

Licht In allen Fragen. Rom orıentiert dich Darum halte den Syllabus ın Ehren
und mifßachte heine Kundgebung des HL Vaters. Hat gesprochen, AAannn gibt für
sich heine Ansıcht mehr ıIn diesem Punkte. In der Vollkommenheit hommt NLA  x nıcht

Karl HAUSBERGER, Staat und Kırche nach der Säiäkularısation. Zur bayerischen Konkordatspoli-
tik 1mM frühen Jahrhundert, St Ottilien 1983

Domiuinik BURKARD, Staatskirche Papstkirche Bischotskirche. Die »Frankfurter Konterenz«
und die Neuordnung der Kırche 1n Deutschland nach der Säkularisation, Rom 2000 Sowiıe
DERS., Staatsknechte oder Kirchendiener? Diözesankonzeptionen und Bischofsbilder
»aufgeklärter« Staaten, 1n 73 2000, 119—-149

Franz Xaver LINSENMANN, eın Leben. Lebenserinnerungen, hg. Rudolt REINHARDT,

Sigmarıingen 1987, 140
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VOorwarts, Wenn MAN nıcht muiıt Herz un Seele römisch y Wer für den HL Vater hein
Interesse hat, für den zyırd auch (Jott hein Interesse haben Auf die Richtung hommt al-
les an)?.

Im Seminar wurde Nu. das Universıiıtätswıssen verächtlich gemacht, klerıkale Askese
un:! praktıische Übungen standen erstier Stelle. Im allgemeinen aber ıst
Während der Unıwwversität oder einem Gymnasıum NUNYT solche das Lehramt VerT-

zyalten dürfen, wwvelche durch besondere Vorstudien, Übungen, literarısche Leistungen
oder r1g0r0se Prüfungen sich dafür ausgewiesen, werden die Lehrer für das Semıinar
teılweiıse aAM den Jüngsten Geistlichen ausgewählt, wwelche ohne alle höhere Vorbereitung
eine hohe Lehraufgabe übernehmen un nıcht selten eine Ayrt DONn Superreviısıon über dıe
Vorlesungen sıch anmaßen. So War e$ wenıgstens UNSCTET eıt. Diese Jungen Dozen-
Len glaubten die günstıge Sıtyuation ım Semıinar benutzen können, durch e1in Zer
ULSSES Detail aAM gewissen vornehmen Autoren ımponıeren und henntlich machen,
70 1L€E mangelhaft der Unterricht der Unwersität ZEWESICN se2. ber die Absıicht hatte
nıcht ımmer Erfolg Wer dıe Wissenschaft als solche merächtlich macht, der steıgt selbst
nıcht ın der Achtung seiner Schüler. Dafß die theologischen Vorlesungen der Unwer-
sıtat nıcht alles hıeten können, Wa für dıe Seelsorge notwendıg ıst, das zULSSEN dıe Pro-
fessoren Zul ZENU®8, Un A4S$S jede Ergänzung und Weiterführung erwünscht ıst, empfin-
det jeder. Es WAYe aAlso vichtiger und fruchtbarer, den rechten Anschluß suchen, als dıe
Leıter zurückzustoßen, auf der MAN doch FEnde aufgestiegen ıst®

Die Erinnerungen VO Linsenmann machen deutlıch, 4ass 1mM Jahrhun-
dert eiınen Konflikt zwischen Seminar und Uniiversität gegeben hat. Um diesen Konflikt
verstehen können, mussen einıge Voraussetzungen geklärt werden.

Der Seminarbegriff autf dem Konzıil VO TIrıent:
eıne innOovatıve Kreatıon

Das Seminardekret des Konzıls VO Trient hatte den katastrophalen Stand der Kleriker-
bıldung ZU Hintergrund. FEın Besuch der Uniıiversıitäten WAar Ur den allerwenıgsten
Klerikern möglıch. Dıe Dom- und Stittsschulen ebentalls in einem ungenügenden
Zustand. So haben die meısten Priesteramtskandidaten iın Hausgemeinschaft mıt eiınem
Ptarrer ıhre praktische un bescheidene theoretische Ausbildung ertahren. Angesichts
dieser Notlage versteht INan den Nachdruck, den die Konzilsväter auf dıe Schaffung
VO  b bischöflichen Schulen legten Für den klerikalen Nachwuchs, der keıne Universıutät
besuchen konnte, sollte eıne institutionelle Möglıchkeıit der Biıldung geschaffen werden.
Auf diesen Zweck hın sınd die Bestiımmungen des Seminardekrets zugeschnıtten.

»Da die Jugend, WE sS1e nıcht 1in der rechten Weıse unterwıesen wiırd, azu ne1gt,
weltlichen ergnügungen tolgen, un! da sS1€e nıemals ohne sehr große und einahe
außerordentliche Hılfe des allmächtigen (sottes in vollkommener Weiıse be1i der kirchli-
chen Zucht bleıbt, WCI111 S1e nıcht VO  an frühem Alter bevor och der Hang zr Bö-
SCH den PaNzCh Menschen ertafßt Frömmuigkeıt und Relıgion angehalten wiırd,

Zit nach HAGEN, Gestalten 1L, 133—-188, hier 150 Zur Spiritualität 1m Wilhelmsstiftt vgl Max
SECKLER, Weltottene Katholizität. Dıie Idee des Wilhelmsstifts Tübingen 1n Geschichte un! (se-
SCNWAaTT, 1: 162, 1982, 178—202; vgl ferner ominiık BURKARD, Neues Jahrhundert und
Klerus? Priesterbildung in der 107zese Rottenburg der Wende ZU Jahrhundert, 1n R]JKG
21 2002,a

LINSENMANN, Leben (wıe Anm. 4), 147
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die heılıge Versammlung Folgendes fest: Die einzelnen Kathedral- un Metropolitan-
kırchen, SOWIl1e die diesen übergeordneten Kırchen sollen gehalten sein, entsprechend
ıhren Möglichkeiten un! der Groöße der Diözese, ine bestimmte Zahl VO  —3 Knaben AaUus
ıhrer Stadt und ıhrer Diözese der wWenn INa  - dort nıcht viele finden annn aus
derselben Provınz in einem Kolleg, das azu 1in der Nähe dieser Kırchen der einem
anderen passenden Ort VO Bischof auszuwählen 1St, verköstigen, relıg1ös erzı1e-
hen und 1in den kirchlichen Wissenschaften unterweısen. In diesem Kolleg sollen sol-
che Knaben Aufnahme finden, die wenıgstens zwolt Jahre alt sınd un! Aaus einer recht-
mäfßigen Ehe sSstammen, hinlänglich lesen und schreiben können, und deren Anlagen un:!
deren guter Wılle hotten lassen, da{f S1e auf Dauer für den kirchlichen Dienst ZUur erfü-
Sung stehen wollen. Vornehmlıich sollen Söhne VO Bedürftigen ausgewählt werden. In-
des schließt die Synode Söhne VO  - Begüterten nıcht auUs, sofern diese auf eıgene Kosten
ihren Unterhalt bestreiten un! Eıter für den Dienst Gott und der Kırche zeıgen. Die-

Knaben wırd der Bischof 1n viele Klassen, W1€e ıhm gut scheınt, einteılen, ENTISPCE-
chend iıhrer Zahl, ıhrem Alter un:! ihrem Fortschritt in der kirchlichen Disziplin; C
wiırd s1e, WEeNn CS ıhm günstıg erscheınt, teıls dem Dienst bestimmten Kırchen ZUWeIl-
SCH, teıls 1mM Kolleg zurückbehalten, damıt sS1e dort unterrichtet werden, und andere
wırd CT die Stelle der Abgezogenen nachrücken lassen, dafßß dieses Kolleg eıne
tortwährende Pftlanzstätte (semınarıum) der Diener (sottes sel.

Damıt sS1e aber iın der kiırchlichen Disziplın zweckmäfsiger unterwıesen werden,
werden sS1€e sotort die Tonsur und immer geistliche Kleidung tragen, un die Fächer
Grammatık, Gesang, kirchliche Zeitrechnung un die anderen Schönen Kunste lernen;
S1€e werden die Heilıge Schrift, die kırchlichen Bücher, die Predigten der Heıligen und
die Formen der Sakramentenspendung besonders as, W as für das Beichthören hılt-
reich erscheint SOWIl1e die Formen der Rıten und Zeremonıien lernen. Der Bı-
schof soll dafür Sorge tragen, da{fß S1e taglıch Meßopfer teillnehmen und wenı1gstens
eiınmal 1mM Monat ıhre Sünden beichten, und da{fß sS1e ach dem Ermessen des Beichtva-
ters den Leib uUNsecCICcsS Herrn Jesus Christus empfangen. Sıe sollen 1n der Kathedralkirche
und in anderen Kırchen des Ortes Festtagen Dienst u  5 Dıies alles, und W as
hiıerfür gyeeignet und notwendig erscheınt, werden die einzelnen Bischötfe mıt eiınem Be1-
Ta VO 7wel alteren und angesehenen Kanonikern, die s1e selbst ausgewählt haben, fest-
SCLZEN; w1e€e ıhnen der Heılıge Geıist eing1bt, und S1e werden sıch durch Ööftere Vısıta-
tionen arum bemühen, dafß 1es immer eingehalten wird. Aufsässige, Unverbesserliche
un! Anstifter üblen Sıtten werden S1e streng bestrafen auch durch Ausschlufß, WE

nötıg se1n sollte und S1€e werden, iındem s$1e alle Hındernisse aus dem Weg raumen,
gewıssenhaft für all das SOTSCH, W as offensichtlich ZuUur Erhaltung un! Förderung einer

TOMMenNnN un heiligen Eıinriıchtung gehört«’.
Um den Mangel geistlichen Bildungsanstalten beheben un:! eiınen gut\

bıldeten Klerus bekommen, Usstfe U jeder Bischof dafür SOTISCH, 4SS für die
künftigen Priester ıne eıgene Instiıtution, ZENANNL Seminar, geschaften wurde Miıt ke1i-
TI Wort aber wurde ZU Ausdruck gebracht, ass 1es die einzıge Ausbildungsart für

Zıt. nach Seminarıum Ernestinum. 400 Jahre Priesterseminar Bamberg, hg Michael HOof-
MAN. Wolfgang KLAUSNITZER u. Bruno NEUNDORFER, Bamberg 19786, 319—321, hier 319 Zur In-
terpretation des Seminardekrets vgl Herbert JEDIN, Dıie Bedeutung des tridentinischen Dekrets für
das Leben der Kıirche, 1n TaG 54, 1964, 181—198, sSOWIl1e Erich (GARHAMMER, Schola Collegium
Semi1inarıum. Die Entwicklung des Seminarbegriffs auf dem Konzıil VO TIrıent (1545—-1547,
9 In: Priesterbilder. Zwischen Tradition und Innovatıon. 225 Jahre Priıesterseminar Pader-
born, hg. Peter KLASVOGT Christoph STIEGEMANN, Paderborn 2002, 13—18, SOWIl1e DERS., Pries-
terseminar, 1n Y 580f£.
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den Klerus seın sollte, ass also künftig jeder Priesteramtskandıdat 1Ur Ort seıne Vor-
bereitung machen IMUSSTE. So 1st 1m Kapıtel des gleichen Dekrets davon die Rede, ass
VOT dem Lebensjahr nıemand eıne Pfründe besiıtzen dürfe, se1l denn, befinde
sıch 1n einem Klerikalseminar oder 1n ırgendeıiner Schule oder Universıität mıt Erlaubnis
des Bischots gleichsam auf dem Weg den höheren Weiıhen.

Fur die Seminarıen WAar also durchaus eın Monopol der Klerusbildung geschaffen;
es sollte vielmehr angesichts der treıen Konkurrenz verschıedener Bildungsinstitutionen
vornehmlıich für die weniıger Begüterten eıne Anstalt errichtet werden, die ıhnen den
Weg ZUuU Priestertum eröffnete. Dıie Forderung des theologischen der kanonistischen
Doktorgrads für bestimmte kirchliche Amter setizte weıterhın den Besuch VO Uniıiver-
sıtäten OTrTaus. Dıie unıversiıitätsteindliche Interpretation des Seminardekrets seLztie erst
1m Jahrhundert e1ın, als 1mM Streıit zwıschen Staatskırche und Papstkirche dıe Ausbil-
dung des Klerus ZU entscheidenden Thema wurde, das ZU »STatius contfess1i0n1S«
tührte Das Plädoyer tür dıe Universitätsausbildung der Priesteramtskandıdaten wurde
gleichgesetzt mıt ftehlender Papsttreue.

Das »tridentinıische« Seminar 1mM Jahrhundert:
Eıne Neotradıtion

Der kurbayerische Aufhebungskommissär Johann Christoph VO Aretıin schrieb 1n e1-
NeEe Briet VO Aprıl 1803 4aUus Schäftlarn: Zwischen gestern und heute stand eine Kluft
UÜonNn ausend Jahren: Heute ıst der Rıesenschritt über dıe unvermeßliche Kluft ZEWART.
Von heute datıert sıch eine Epoche der bayerischen Geschichte, wichtig, als ın der-
selben noch heine finden WaT. Von heute wırd die sıttlıche, gezstige un physische
Kaultur des Landes eine ZANZ veränderte Gestalt gewinnen. Nach -ausend Jahren noch
ayırd Ma  n dıe Folgen dieses Schrittes empfinden. Die philosophischen Geschichtsschreiber
werden VDOoNn der Auflösung der Klöster, WE sze VO:  S der Aufhebung des Faustrechts EaA-
ten, ıne NEUE Zeitrechnung anfangen, und MNMAN ayıyd sıch Aann den Ruinen der Abteien
ungefähr Mıt eben den gleichen gemischten Gefühlen nähern, mMit wwelchen I01VY jetzt die
Trümmer der alten Raubschlösser betrachten

Es 1st erstaunlıch, ass 6S ach der Durchführung des Reichsdeputationshaupt-
schlusses in katholischen Kreıisen relatıv ruhig blieb; I1l fand sıch mıiıt den staatlıchen
Mafßnahmen nıcht 11UT ab, sondern interpretierte teilweıse den Verlust eınes tausendjäh-
rıgen Ballastes als heılsam. In der Aufklärungszeıt hatte sıch zudem eiıne Flut VO Trak-

un!' Flugschriften mıt der Aufhebung der geistlichen Staaten auseinandergesetzt.
Dıie ın dem »Journal VO  en und für Deutschland«, das VO Fuldaer Dombherrn Philipp
Anton VOIN Sıegmund Bıbra herausgegeben wurde, 1m Jahre 1785 gestellte Preisirage
» Welches sınd die Mängel der geistlichen Staaten, und Ww1e€e sınd sS1e haben?« ertuhr
meı1st negatıve Antworten?.

YTSt 1n der Phase der Verfassungsbildung un: der Konkordatsverhandlungen seizte
dann der kırchliche Protest die Folgen der Säkularısatıon e1in. Eın Hauptstreıt-

Johann Christoph VO ÄRETIN, Briefe über meıne literarısche Geschäftsreise 1n die baierischen
Abteyen, hg Walter BACHMANN, München 197 51 Zur Beurteilung der Säkularisation vgl
Eberhard WEIS, Dıie Säkularısatiıon der bayerischen Klöster 802/03 Neue Forschungen Vorge-
schichte und Ergebnissen, München 1983

Friedrich Carl VO  - MOSER, VUeber die Regierung der geistlichen Staaten 1in Deutschland,
Franktfurt Leipzıg 178
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punkt WAar dabe] die Organısatıon der Priesterbildung. Die Säkularısation hatte nämlıch
das Ende VO  — 18 katholischen Uniiversıitäten ZUuUr Folge!®.

Die Bestimmungen des Reichsdeputationshauptschlusses VO Februar 1803 ent-
hielten bezüglich des Unterrichtswesens keine explizıten Artikel, traten aber durch die
vorgesehene Mediatisierung un! Säkularısıerung das höhere Schulwesen beträchtlich,
das in den katholischen Territorien fast ausschliefßlich kirchlicher Leıtung stand.
lle diese Institute wurden 1U der Staatskirchenhoheit untergeordnet. Das rechtliche
Schicksal der geistlichen Studijenanstalten wurde 1in das Ermessen der Landesregierun-
SCHl gestellt.

Nun begann das Tauzıehen zwıschen Staat und Kırche die Klerikerausbildung
und der bürokratische Kleinkrieg, der den Ruf ach eiıner tundamentalen Flurbereini-

NS ertonen 1e6 So rückte das Seminardekret des Konzıls VO Trıent ganz ICUu in das
Blickfeld kırchlicher Kreise: mMi1t Berufung darauf wollte INnan den Staat A4aUus dem
»Sanctissımum«, als das dıe Klerusbildung u interpretiert wurde, vertreiben un! die
Bischöfe den alleın Verantwortlichen für die Priesterausbildung erklären. Damıut C
rıet INa freilich 1ın Konflikt miıt der bısherigen staatskırchlichen Organısatıon der Pries-
terausbildung: durch den Wiıiderstand der Bischöfe das trıdentinısche Seminarde-
ret und die daraus sıch entwickelnde Monopolstellung der Jesuiten 1ın der Klerusaus-
bıldung hatte sıch eıne Seminarkonzeption unter landesherrlicher Regıe ergeben. Die
Klerusausbildung War eingespannt in die gemeınsamen, nıcht immer iıdentischen Inter-

VO  — Kırche und Staat Im 18 Jahrhundert hatte sıch durch dıe Entwicklung
pädagogischer Leıitideale ıne starke Kritik jesuıtischen Erziehungssystem herausge-
bıldet. Der VO modernen Staat gewünschte Volkslehrer sollte nunmehr VO Weltgeist-
lıchen ach den Idealen der Aufklärung ErZOgCN werden. Osterreıich ving dabe; durch
die josephinische Gesetzgebung ganz C UG Wege, ındem 1783 als Voraussetzung für dıe
Aufnahme 1n eın Dıözesanseminar eın vierJähriges Pflichtstudium 1in den genannten
staatlıchen Generalseminarien (Wıen, Graz, Innsbruck, Freiburg) vorgeschrieben WUuT[I-
de Dıie Leıitung dieser Häuser lag iın den Händen staatlich GTHaNhier Weltgeistlicher.
uch 1in Bayern wurde 11U. das herzogliche Georgianum Z landesstaatlichen rdı-
nanden-Semuinar. ach der Transterierung der Uniıversıität VO  —; Ingolstadt ach Lands-
hut (1800) wurde ga 1mM Jahre 1805 7A1 Generalseminar für die altbayerischen Di16ö-

erhoben und als Konkurrenz den bischöflichen Klerikalseminaren installiert,
denen NUr och die Ausbildung für das letzte Jahr VOTI der Priesterweihe verblieb.

Im bayerischen Konkordat VO  — 1817 wurde ann die rage der Priesterbildung 1mM
Artikel geregelt:

In jeder 1ö7ese sollen die bischöflichen Semmnarıen erhalten, un mMit einer hinrei-
chenden Dotatıon ın (Jütern Un ständıgen Fonds versehen werden; ın jenen Diözesen
aber, ın wwelchen solche Anstalten nıcht vorhanden sind, sollen sLe ehestens mMiıt einer
Dotatıon der nämlichen Art hergestellt werden.

In dıe Semıinarıen werden jene Candıdaten aufgenommen und Arın nach Vorschrift
des heilıigen Concılıums Don TIrıent gebildet und unterrichtet, deren Aufnahme die Eryz-
bischöfe und Bischöfe nach dem Bedürfnisse oder Nautzen der 1ö7zese für ZuL finden
ayerden. Dıie innere Einrichtung, der Unterricht, dıe Leıtung und die Verwaltung der
Seminarıen werden nach den canonıschen Formen der vollkom men freyen Aufsicht der
Erzbischöfe UuUN Bischöfe untergeben. Die Vorsteher und Lehrer ın diesen Semmuarıen

Laetitıa BÖHM, Katholizismus, Bildungs- und Hochschulwesen nach der Säkularisation, 1n
Katholizismus, Bildung und Wiıssenschaft 1mM und Jahrhundert, hg Anton RAUSCHER,
Paderborn 1987 9—59, hier —ITE
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werden “VO  - den Erzbischöfen und Bischöfen ernNannt, und, WLLE sze für nöthig oder
nützlıch erachten sollen, auch zieder entfernt wwerden.

Da den Bischöfen obliegt, ber dıe Glaubens- und Sıttenlehre wachen, werden
s$ze ın Ausübung dieser Amtspflicht und ın Beziehung auf dıe öffentlichen Schulen hei-
nNeSWEYS gehindert ayerden!).

Diese axımal klingenden Konzessionen des Staates die Kırche werden treilich
erheblich relatıvıert durch den staatskırchlichen Vorbehalt INa  ; veröf-
tentlichte das Konkordat 1Ur als Beı ag Zzu Religionsedikt und degradierte 6c5 dadurch

eıner sekundären Rechtsmaterie. Dagegen erhob sıch NUu eın massıver kirchlicher
Protest: die Anmafßung des Staates 1m Bereich der Klerusbildung wurde zurückgewie-
SCIL. Dazu bediente inNnan sıch freilich nıcht ımmer lauterer Methoden: die Angriffsfläche
bıldeten Nu dıe österreichischen Generalseminare, dıe als Institutionen ZUr Erlernung
des Atheismus denunzıert wurden. Dıie ohl stärkste Verzeichnung leistete sıch Augu-
stın Theiner (1804—-1874): gehörte zunächst der stark antiıkirchlich eingefärbten Auf-
klärungsbewegung in Breslau und veröffentlichte 1m Jahre 18729 eıne Antızölibats-
schrift in Zusammenarbeıiıt mıt seiınem Bruder Anton, die diesen den Lehrstuhl kostete.

ıne Wallfahrt ach Rom ergab eıne Begegnung mıt Pater Anton Kohlmann, dem
Gutachter der Indexkongregation 1m Hermesprozess. Be1i diesem legte CI eiıne Beichte
ab un versprach als »Bußwerk« eıne Geschichte ber die Priesterbildung schreıben.
In diesem Werk rechnete mıiıt den Öösterreichischen Generalseminaren ab; War sıch
auch nıcht schade, eınen Regens olb VO Rattenberg erfinden, dem D alle möglı-
chen Schandtaten anhängte: Umnter den Professoren der Theologie gab Männer, wvelche
öffentliche Verführer der Jugend un nıcht allein ıhre Religion, sondern auch die
Sıttlichkeit untergruben. Das Seminar Freiburg ım Breisgan zeichnete sıch namentlich
durch die Immeoralıität un Verworfenheit seiner Professoren AMUS, Hıer zyurde alles Der-

höhnt und muıt Füßen getreten‘“. Dann kam Theiner autf Johann Kolb, eiınen geborenen
Wıener Priester und Protessor der Pastoraltheologie 1mM Seminar Rattenberg 1in Tirol,

sprechen. olb War ın alle Laster versunken. Er sprach öffentlich ım Angesichte der
Semiinarısten un der La:en der Religion und der Sıttlichkeit Hohn Er führte seine Zög-
linge Freıtage ın die gemeinsten Schenken un Kneipen, frafß und soff miıt ıhnen und
forderte LE auf, ZU Trotze der kıirchlichen Fastengebote Fleisch und andere untersagte
Speisen

Er lehrte sze öffentlich, daß die sımple urereı heine Sünde, erlaubt, Ja
nothwendig seL. Um ıhnen diese NeuUue Sıttenlehre desto begreiflicher machen, führte
sLe selbst auf dıe Wallgräben der Stadt ın jenen Stunden, dıe Soldaten gewöhnlich ıhre
Bacchanalıen feierten, wweidete seine teuflischen Blicke jenem empörenden Schauspiele
unforderte seine Semiinarısten auf, diese verruchte That muiıt gleich merruchtem (7eW1S-
sen verüben. olb zuurde das Argernifß der ZAaNZEN Stadt Man protestierte öffentlich

ıhn ıIn Wıen; doch ohne Erfolg. Van Savıeten War sein Beschützer und olb blieb
fünf volle Jahre ın Rattenberg. Nur der Tod bonnte dieses Scheusal DO Schauplatze
seiner Verbrechen abrufen‘?.

Dıiese Interpretation der Generalseminarıen, die auf eıner tiktıven Gestalt aufbaute,
tand DU Eıngang 1in dıe wichtigste Lıiteratur: in Wetzer un Weltes Kirchenlexikon
stand eın Artıkel »Generalseminarıen«: s1e glichen Kasernen miıt Kasernenlastern, doch
ohne dıe seLlbst ın Kasernen bestehende Zucht; s$ze Schulen höherer un geıst-

11 Zr nach HAUSBERGER, Staat un! Kirche (wıe Anm. 2) 39772
Augustıin THEINER, Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten, Maınz 1855, 302
Ebd 302
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Licher Bıldung, Verführungs- un Korruptionsanstalten, WOTIN dıe Jünglinge, WEeNN sze
nıcht besonders begnadigt AYETL, die eLwWwWd noch VO elterlichen Hayuse hergebrachte
Gläubigkeit un Unverdorbenheit über Bord werfen gleichsam ECZWUNGEN zyurden
(s mehr hierüber ın der Geschichte der geıstl. Bildungsanstalten VO Dr A.Theıner, Maınz
1835, 296—-312)!*.

Im Artıkel ber Johann Heıinriıch Ferdinand Graft VO:  »3 Frankenberg (1726-1 804), dem
Erzbischot VO  - Mecheln un! Gegner des Löwener Generalseminars, stellte ar] Schrödl
fest dıe Errichtung des Generalseminars 1n Löwen mufte UNMNMSO mehr Wıderstand hervor-
rufen, als MMa  > schon die sauberen Früchte kannte, ayelche In diesen Generalpflanzhäusern
unter der Vorstandschaft un Lehrmezistereiı irreligiöser un ZU Teil QZANZ sıttenloser
Menschen heranwuchsen, die es ayeıt trieben, dafß z.B. ım Wıener Generalseminare die
Freudenmädchen freien Zutritt hatten>. Di1e Hıstorisch-politischen Blätter!®, Sebastian
Brunner‘!/ un« Albert Stöck 118 schrieben diese Wertungen wortlıch ab Als Augustın Thei-
3(58 be1 den Jesuiten 1in Ungnade gefallen W weıl ässlıch des Vatikanıschen Kon-
z1ls die 1e] lıberalere Tagesordnung des Konzıls VO TIrient veröttentlicht hatte, wurde
ausgerechnet in der Zeitschrift tfür Katholische Theologie, dem Urgan der Innsbrucker
Jesuıten, der Nachweis geführt, ass die Darstellung Theıiners reine Erfindung SCWESCH
se1!?.

uch 1ın der pastoraltheologischen Lıteratur wurde das Negatıvbild VO Generalse-
mınar kolportiert. So berichtete der Salzburger Pastoraltheologe Anton Kerschbaumer in
seınen pastoralen Lebensbildern VO  - der Begegnung mıt einem JjJosephinıschen Priester
und wıederholte dabe!: das Urteil ber diıe Generalseminarıen als Korruptionsanstal-
tfe  5 Er garnıerte das Ganze mıt eıner Anekdote: Eın Generalseminarıst erzählte selbst,
da/s beı seinem Eintrıtt ın das Semıminar neben seiner Bettstelle eın bleines Kruzifix
der Wand befestigte. Als der Vorstand es bemerkte, nahm sogleich WEY und
muiıt heftiger Aufregung: ‚Volksbildner ll iıch heranzıehen, die dem Volke wahre Ayuf-
klärung beibringen, aber hbeine Pfaffens. Wenn der Jüngling nıcht VDO Elternhause e1-
nen Fond VoNn Gläubigkeit mitbrachte oder nıcht besonders begnadigt WANT, mußte

ıIn dieser kasernenartigen Korruptionsanstalt Grunde gehen?. Michael Benger
Nannte 1in seıner Pastoraltheologie die Generalseminarıen eher Erziehungsanstalten der
Gottlosigkeit un der Unsıittlichkeit als christlich hatholische Erziehungshäuser für
künftige Priester*). Beı1 aller Eınseıitigkeıit der Aufklärungstheologie und be] aller nachhe-
rıgen Verzeichnung wırd INa  ; als ıhr vermutlıches Verdienst testhalten dürten Sıe hat
erstmals dıe gesellschaftliche Verantwortung des Priesters deutlich thematisıert. Dıie ob-
rigkeıitsstaatlıche Form, 1in der 1es erfolgte, und die Reduktion des Geıistlichen aut seine
gesellschaftlıch-moralische Rolle haben s1e treilich auf lange eıt diskreditiert??.

Kar' l SCHRÖDL, Generalseminarien, 1N: WEKRKL 1 1850, 404
Ebd.,, 148
PRBI 28, 1856, 723
Sebastıan BRUNNER, Theologische Dienerschaft ote Josephs IL., Wıen 1868,

18 Albert STÖCKL, Lehrbuch der Geschichte der Pädagogıik, Maınz 1876,
Zeıitschriftt für katholische Theologie L, 18//7, 156—-158
Anton KERSCHBAUMER, Miıssıonarus apostolicus. Pastorale Lebensbilder, Reisemiszellen und

Abenteuer, Regensburg 1887
21 Miıchael BENGER, Pastoraltheologie Bde., Regensburg 863, hier k

Vgl Philipp SCHÄFER, Thesen Za Aufklärung, 1n R]IKG 3 1984, 020
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» Neues« Semiıinar und »NEeUECT « Klerus Dıie Rolle
VO arl August raft VO  m} eisac

Institutionalıisiert wurde die VOI Theiner »11U1<«< liıterarısch VOISCHOIMNINCH! Verzeich-
NUuNg der Aufklärungstheologie durch arl August raf VO Reisach (1800—1869), der
als Mitglıed der Indexkongregation ın Rom seine Gutachten dıe Aufklärungs-
theologen in Südwestdeutschland dem Pseudonym » Athanasıus Sıncerus Philale-
thes« veröffentlichte??. Das Komplott der Autklärer mıt den Jansenısten und Protes-
tanten ZUuUr Abschaffung der posıtıven Relıgion wırd darın entlarvt. Reisach wurde 1830
Rektor des Kollegs der Propaganda Fide in Rom, 1836 Biıschoft VO  a} Eıchstätt, 1846
Erzbischof VO München und Freising und 1855 Kurienkardinal 1n Rom Als Rektor
des Collegio Urbano hatte CI das OrIt praktızıerte Modell der Priesterbildung für A4US-
ländische Miıssıonare kennen gelernt: stellte eıne Einheit VO schulischer Ausbildung
un seminariıstischer Erziehung dar In den Ferıen durften die künftigen Miıssıonare aus
eın pragmatischen Gründen nıcht ach Hause fahren, weıl die Entiernungen grofß

Dieses Modell übertrug Reisach ohne Abstriche auf dıie bayerischen Verhältnisse,
ohne die 1er gewachsenen Tradıtiıonen der Klerusbildung beachten. Für ıhn verban-
den sıch damıt auch die Abschüttelung des Staates A4US der Priesterausbildung und die
Befreiung VO der hybrıden Kritiksucht der theologischen Universitätsprotessoren.
Reisach griff für se1n Vorgehen den Seminarartikel des bayerischen Konkordats VO  3
817 auf un:! tand darın den Terminus Juxta NOTMLAS Concılız Tridentini. Er behauptete
NUnN_N, der bayerische Staat habe sıch durch das Konkordat verpflichtet, die Klerusbildung
1m Sınne des Konzıils VO Trıient regeln.

Unter trıdentinıschem Semiinar verstand Reisach ine ausschliefßlich kirchliche An-
stalt mıt eigenem Schulwesen. iıne kulturpolitische Restaurationsphase Ende der re1l-
Siger Jahre des Jahrhunderts nNnenmıNısSter arl VO  — bel 1e1 ıhn se1ın Vorha-
ben auch erreichen: wurde 1n Eıichstätt VO ıhm eın Knabenseminar errichtet, in das
dann 1843 das Lyzeum 1U  — ıntegriert werden brauchte. Die Statuten des Seminars
bestimmten, ass die Priesteramtskandidaten auch in den Ferıien nıcht ach Hause
tahren durtften. Begründet wurde dies mIıt dem Glaubensabfall selbst 1ın den katholi-
schen Famılien und 1M Klerus Das Semiinar als »totale Institution« Walr geboren. Mıt der
Vorstellung der Konzilsväter VO  - Trıent hatte nıcht mehr viel gemeın, eher entsprach CS
der Gettomentalität des Jahrhunderts. Seminar bedeutete für Reisach nıcht I11UTI die
spirıtuelle Seıte der Priesterbildung, sondern das Ineinander VO schulischer und aszetl-
scher Formung. Dieses Ineinander wurde i11U  — eınem Modell der absoluten (sJe-
schlossenheit: der Regens WAar zugleich Rektor des Lyzeums. Alle anderen Eınflussgrößen
wurden elıimınıert.

Nun ware diese Entwicklung des Eichstätter Seminars durchaus Episode geblieben,
hätte 6S Reisach nıcht als normatıves Modell für die Klerusbildung 1n ganz Deutschland
beansprucht. Auft der Würzburger 848) und Freisiınger Bischofskonterenz (1850) hielt
CTr seıne Mitbischöfte Ühnlichem Vorgehen Als ıh die bayerische Regierung

223 Zur Person vgl Erich (GARHAMMER, Karl August raf VO:  - Reisach. Erzbischof VO:  - üunchen
und Freising (1846—-1 856), Kardinal, 1n Christenleben 1m Wandel der eıt. Lebensbilder aus
der Geschichte des Erzbistums ünchen un: Freising, hg SCHWAIGER, üunchen 1987,
127-137, sSOWwl1e DERS., Dıie Erhebung VO  a Erzbischof Reisach Zzu Kardıinal. Gründe Hınter-
gründe Konsequenzen, 1n 81, 1986,9vgl ferner Erich (GARHAMMER, Seminarıdee un!
Klerusbildung bei Karl August raf VO Reisach. Eıne pastoralgeschichtliche Studie Zzu Ultra-
montanısmus des Jahrhunderts, Stuttgart 1990
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dieser Inıtiatıven ZU Kardınal ach Rom »weglobte«, steıigerte dort och seınen
Eıinfluss auf die Klerusbildung: ıhm das » Tübinger Modell« eın Dorn 1mM Auge, das
CT 1m usammenwirken mıt dem Rottenburger Regens Joseph Mast beseitigen wollte. Die
Münchener Gelehrtenversammlung VO  — 1863, die och einmal einen etzten Vermıuitt-
lungsversuch zwıschen deutscher Wiıissenschaft und neuscholastischer Theologie dar-
stellte, rückte 1n das schiete Licht protessoraler Eigenmächtigkeıt und erreichte deren
Verurteilung. Im Speyerer Seminarkonflikt ermunterte den dortigen Bischof Nıko-
laus Weıs ZUuUr Eröffnung einer reın kirchlichen Lehranstalt und provozıerte dadurch de-
Icn polızeiliche Schließun

Wenngleich sıch das Seminarmodell Reisachs letztlich nıcht durchgesetzt hat,
hatte 6S doch erhebliche Nachwirkungen: die theologische Wissenschaft der Uniıiver-
sSI1tÄät wurde diskreditiert. Es entwickelte sıch ıne mentale Reserve gegenüber den Uni1-
versıtäten, die als eın protestantisch gyalten Man vermutert' ıhnen den Ungeıst der
Aufklärung?*. Die Einführung in das pastorale Handeln wurde ausschließlich 1ın den
Seminarıen geleistet und durchweg als Aberziehung der talschen Universitätsausbil-
dung talls diese überhaupt och geduldet wurde verstanden. Die Frontstel-
lung zwıischen Uniuversıität und Semiinar WAar unverkennbar, wobe!i die Uniuversıität als
staatskıirchliche Hochburg, das Semiunar als Hort der Rechtgläubigkeit gesehen wurde

Das Seminar als exklusiver Ort der Jüngerberufung:
Zur Pastoraltheologie Michael Bengers

»Die Pastoraltheologie Bengers 1st alles 1n allem eın großer Wurf, Ja INa  3 wiırd
dürten Benger hat durch s1e dıe Pastoraltheologie als theologische Diszıplın auf eıne
NCUC Grundlage gestellt. Waren die Pastoralbücher alten Stils in erster Linıe and-
reichungen für die seelsorgerliche Praxıs, 1sSt 1€e5s Bengers Pastoral ZWAAar auch, aber
stärker als diese versucht S1e den Bruch zwiıischen Praxıs un Theorie überwinden
un theologische Motivatiıonen für das praktische TIun aufzuzeigen«”>, Dıie I11CUC

Vgl Erich (GGARHAMMER, Pastoraltheologie un Klerus VO  ; der Aufklärung bis ZUr Neu-
scholastık, 1n Theologisch-praktische Quartalschrift 135, 1987, 340—345 Vgl DERS., Priesterbil-
dung zwischen Seminar und Universıität. Strukturelle Probleme und mentale Reserven, Unnütze
Knechte? Priesterbild un! Priesterbildung, hg DERS., Regensburg 1989, 24—52, SOWIl1e Hubert
WOLEF, Priesterausbildung zwıschen Uniwversıität und Seminar. Zur Auslegungsgeschichte des TIrıenter
Seminardekrets, 1n 88, 1993, 218236

(Otto WEISsS, Die Redemptoristen 1n Bayern (1790-1 909) Eın Beıtrag ZUr Geschichte des UKr
r arnontanismus‚ St. Ottilien 1983, 1075 Benger wurde August 1822 Verberg be1 Kretfeld
geboren. Er studierte 1n Bonn ZuUur eıit der Auseinandersetzungen die Theologie un! Philoso-
phıe VO:  - Hermes. 1844 ITa 1n das Priesterseminar 1n Köln eın un! wurde Aprıil 1845 VO:
Erzbischof Geissel Zzu Priester geweiht. ach kurzer Tätigkeit als Hılfspriester ıh: der
Erzbischof ZU Domyvikar und betraute ıh mıit der Aufgabe eines Geheimsekretärs. 1848 erhielt
Benger erzbischöflichen Seminar einen Lehrstuhl für Pastoraltheologie. 1854 Lrat 1n Altöt-
ting 1n das Novızıat der Redemptoristen ein, wurde Studienpräfekt, Superior un! Novızenmeister.
Er arbeitete uch 1n der Wallfahrtsseelsorge mıiıt. 1568 InNnan ıhn ZRektor des Kollegs 1in
Vilsbiburg; Februar 1870 starb Typhus. Zur Biıographie vgl NDB Z 47%.; Otto WEISS,
Redemptoristen, 541—545, und Erich (JARHAMMER 1n IL, 129 Fuür seiıne Pastoraltheologie
bekam Lob VO:  $ verschiedenen Bischöften (Geıissel, Martın, Senestrey) und die Ehrendoktorwür-
de der Theologischen Fakultät der Universıität Wıen Der Freiburger Spiritual und Repetitor
Nıkolaus Gihr (1839-1 924) die Pastoraltheologie Bengers noch 1907 die beste, vollständigste
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Grundlage, auf die Otto Weifß die Pastoraltheologie durch Benger gestellt sıeht 1ST trei-
ıch ganz anderen Rıchtung suchen Benger spricht namlıch dieser Diszıplın
den Rang Wissenschaft ab

Bengers Quelle Joseph Mast

Bereıts auf den ersten Seıiten SCINECT Pastoraltheologie sıch kritisch und pole-
misch mMIi1t der Konzeption VO Anton raf auseinander Tle sogenannte wissenschaftlı-
che Construction der Pastoral die nıcht wesentlich un Zuerst Anleıtung 1SE ıst nach
UNSECTYTEIN Dafürhalten gefährlich und verkehrt?® Elt Jahre hatte sıch Joseph Mast

der Tübinger Theologischen Quartalschrift heftig den Versuch gewehrt, Pasto-
raltheologie als eigenständıge Wissenschaft begründen wollen. Es AA neusier Zeıt
dafür nıcht geschehen, da/s der Organısmus der theologischen Wissenschaft
möglichster Vollständigkeit dargestellt werde. In Folge dieses Strebens sollte auch die
praktische Theologie mM1Lt dem Nımbus der Wissenschaftlichkeit umgeben Wer-

den; s$L€ sollte nıcht mehr die bloße Brücke bleiben, die Vermittlung zwıschen der Theo-
logıe und dem vielgestaltigen Leben Man bemühte sıch den nothwendıgen InNNeETreN Zu-
sammenhang der einzelnen Disziplinen der praktischen Theologie unter sıch und mML
dem (GJanzen der theologischen Wissenschaft darzulegen Nein, die praktische Theo-
logze azyırd Beziehung auf wissenschaftliche Haltung Fächern, WI1Ie Dogmatıik und Mo-
ral sınd NLIeE als ebenbärtig die Seıte stellen sein?/ Praktische Theologie als
strenge Wiıssenschaft konzıpıieren annte e1N fruchtloses Bestreben un geradezu
unmöglich® Mast der sıch sC1INECM Artikel MIit raf derselben Zeitschrift ause1n-
andersetzte?? tasste se1in Konzept VO Pastoraltheologie

dıe Pastoraltheologie ann dem den systematischen Fächern Gelehrten nıchts
Neues mehr hinzufü C
S1C hat die Aufgabe, die dort erhobenen Prinzıpien unverkürzt die Praxıs umzuset-
ZCN;
S1C I11US$S sıch VOT allem MIit den Einzelheiten abgeben und würde Cin verrenktes We-
sen annehmen, WE S1IC sıch 7eE1Nen Aether der Wissenschaft? ansıedeln wollte;
S1IC 1ST erster Linıe Technik

und reichhaltigste, die SECeIT ıhrem Erscheinen noch nıcht übertroffen worden SC1

BENGER, Pastoraltheologie wıe Anm 21) hier I
Joseph MaAaAsT Zur Homiuiletik, ThQ 1850 517575 hier 527 Zu Masts Rolle der Aus-

einandersetzung den Seminarbegriff un! Beziehung Reisach vgl Werner GROSS, Das
Wilhelmsstift Tübingen 869 Theologen als Bildung Spannungsfeld VO  3 Staat und Kır-
che, Tübingen 1987 232244 Zur Auseinandersetzung VO Mast MItL raf vgl Rudolf£ PADBERG,
Retorm oder Restauration? Das Rıngen ZweIier Motive kirchlichen Handelns Spiegel der prak-
tischen Theologie, Theologie Wandel (Festschrift ZU 150-jährigen Bestehen der Uniuvers1i-
Cat München 1817-1967), München 1967 hier 671%

Ebd 529
Anton GRAF, Das Wesen der katholischen Predigt VOT versammelter Gemeıinde, ThQ

1843, Anton Graf, der sSeIT 1838 Privatdozent War und 1841 1116 außerordentliche Protes-
SUr für Pastoraltheologie MIL Lehrauftrag neutestamentlicher Exegese der katholisch-
theologischen Fakultät ı Tübingen innehatte, wurde August 1843 ZUuU Pfarrer ı Steinberg
ETNANNT, aber TSLT März 1844 investiert. Beı1 Auseinandersetzung ı Repetentenkolle-
S1um des Wılhelmsstifts tand Nıkolaus Schimele, der der staatskirchlichen Richtung angehörte,
Mınıiıster Schlayer 1en Gönner Uun:! löste Anton raf auf dessen Lehrstuhl ab Vgl dazu GROSS,
Wilhelmsstift (wıe Anm 27 140—143
30 MaAasT Homiuiletik (wıe Anm 273 52%
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Neue Grundlegung der Pastoraltheologie
Benger unternahm 1ın seiıner Pastoraltheologie den Versuch, eıne NCUC Grundlegung die-
SCI Diszıplın eısten:

Sıe 1st zunächst tür ıhn »Anleitung«. Sı1e hat heine leere Spekulationen geben,
welche blofß den (rJeist beschäftigen, sondern ach den VO:  > Christus Un der Kirche E
gebenen Vorschriften dıe Aächte seelsorgliche Praxıs LYreu darzustellen, und durch dıe YeuUEC

Darstellung befördern, insofern ann S$Le ohl eine »Magd der Pyaxıs< genannt Wer-

den. Freilich soll $ze nıcht eine Magd der Praxıs eines Josephiners sein, ohl aber das
Abbild der Praxıs eines wahren zeNners Gottes, eines Heıligen, eines Apostels

durchaus ın Abhängigkeit VO  >& der Praxıs der Kırche, der Thätigkeit Jesu Christi, des
Waltens (rJottes selbst?*).

Die Pastoraltheologie 1st sodann »wissenschaftliche Anleitung«. Dadurch er-
scheidet sS1e sıch VO den kırchlichen Kanones, Gesetzen und Verordnungen, in denen
die Pastoralregeln 1ın einer mehr dogmatischen Art un Weıse ZUr Sprache kommen. In
Abgrenzung ZUuU Ansatz VO  - raft lehnt Benger für die Pastoraltheologıe die Aufgabe
ab, diıe Tätıgkeıit der Kırche, auch die Tätigkeiten der Kırchenoberen eiıner WI1S-
senschaftlichen Krıtik unterwerfen;: ennn dıe Kırche ayırd VO heiligen Geiste geleitet
und regıert, und hat als solche selbst alle Thätigkeiten, auch die der höheren Wıssen-
schaft, leiten und überwachen??. Als Wissenschaftlichkeitskriteriıum der Pasto-
raltheologıe definiert Benger, ass sS1e die Regeln un: Grundsätze der Verwaltung des
Hırtenamtes vollständıg sammeln, ordnen und systematısıeren SOWIE AUsSs ıhrem Ur-
Iu erklären, in ıhrer Entwicklung aufzeigen und auf ıhre praktısche Anwendbarkeıt
überprüfen I11USs5. Die Notwendigkeıt, Pastoraltheologie iınnerhalb der theologischen
Diszıplınen als eıgenes Fach traktieren, wiırd VO  - Benger bestritten. Der theologische
Leh lan der Jesuiten weiß nıchts VO  _ einer Pastoral; doch zyıird heiner leugnen, da
durch dıe Gesellschaft Jesu priesterlicher 1nnn un seelsorgliches Wırken mehr befördert
worden, als durch sämmtlıiche hıs jetzt erschienene Pastoraltheologien. Wenn INANTL, WE ın
dem bezeichneten Lehrplan, dıe allgemeine Rhetorik als bekannt V  L, ANnN dıe
Dogmen vollkom men un gründlich lehrt, die Moraltheologıe sorgfältig un behan-
delt, dafß erfahrene Pfarrer un Ausspender der heilıgen Sacramente gebildet werden, ın
häufıgen Casus-Conferenzen praktisch dıie Anwendung der allgemeinen Grundsätze auf
dıe einzelnen Fälle zeıgt un einübt, WEenn NLA  > ferner das Studium nıcht VDO TE6-

ligzösen Leben, Vo  S der Ascese Lrennt und die Jugend nıcht hblos ZU Wıssen, sondern
auch ZUY Liebe un ZU Erleben der göttlichen Dınge anleıtet, hleibt für UNSCTYE Pas-
toral wenıg übrig: die Regeln der geistlichen Beredsamkeit, der Katechetik, dıe Rubriken
beı Verwaltung des Cultus u.5.f. lassen sıch hurz zytsammgn[qssen, und dıe Anwendung,
respectıve die Fähigkeit sSze anzuwenden, mufß mehr durch Ubung erlangt zwerden??. Be1
Benger wırd also die Pastoraltheologie, w1e€e S1€e VO Rautenstrauch konzıpiert worden
WAarl, abgelehnt: der praktısche Horızont VO Theologie wiırd VO ıhm nıcht gesehen.

Dıize praktischen Versuche haben gezeiıgt, dadurch nıcht hblos eine Neue Lehrme-
thode, sondern auch leicht eine Neue Lehre eingeführt wird, welche sıch VO  S der Bırchli-
chen mehr oder wenıger entfernt?*.

Pastoraltheologie 1st für Benger fterner wissenschaftliche Anleitung für den Geistli-
chen Der Aussendungsbefehl Jesu wiırd für ıhn ZU Konstruktionspunkt seıner Pasto-

31 BENGER, Pastoraltheologie (wıe Anm. 24 L,
Ebd.,

33 Ebd.,
Ebd
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ral zuerst namlıch empfingen dıe Apostel die Macht und Gewalt Jesu. So INUuS$S auch Je-
der Diener Christı Zzuerst seıne Würde un seın Amt rechtmäßfßıig empfangen, ach
dem dreitachen Amte Christı guLt verwalten können. Demnach glıedert sıch seine Pas-
toraltheologıe 1n Jer Teiıle 1ın einen ersten, der VO der Erlangung des Hırtenamtes
handelt, un 1n reı weıtere, die dieses Hırtenamt 1n den TrTEe1 Dımensionen VO Lehr-
am  —+ (»lehret alle Völker«), Priesteramt (»taufet S1e«) und Hırtenamt (»lehret sS1e alles
halten«) entfalten. Das Buch ıst die allgemeine Grundlage der übrigen, WE der
göttliche Beruf das Fundament nıcht blos der eigenen Heıiligung, sondern auch aller
amtlıchen Wıirksamkeit des Geistlichen ıst?> Somıiıt wırd die Ausbildung des künftigen
Geistlichen un dıe Feststellung seıner Berufung z Grundlegung der Pastoraltheolo-
z1€ be] Benger.

uch wenn be1 den Quellen der Pastoraltheologie die Heılıge Schriftft erster Stelle
genannt wırd und erst dann die Konzilsbeschlüsse, Kırchenväter un Vertreter der
Scholastik angeführt werden, kristallisıert sıch 1m weıteren Verlauf der Argumentatıon
heraus, 4ass dıe Scholastık den ersten Rang einnımmt. In der Missachtung dieser TIradı-
t1on sıeht auch die »Sünde« des Josephinismus: Das neuerwachende Streben nach e1-
ner wissenschaftlichen Behandlung der Theologie und ach Verbesserung der Kırche
knüpfte nıcht die alte Tradıtion a sondern hiefß sıch vielfach DO  x dem negatıven
verflachenden Zeıtgeiste beherrschen und fortreißen’?®. Man holte sıch namlıch die We1-
SUNSCH nıcht 1n Rom und 1m Vatıkan, sondern 1ın Königsberg und der Wıener Hotburg

eın Seitenhieb auf Kant und Joseph I1
In keiner theologischen Diszıplın habe sıch dieser unkirchliche josephinısche Geıst

länger fortgeschleppt als 1n der Pastoraltheologie. ber Jetzt se1 eın Umschwung CI -
kennbar: Benger o1bt als eiınen wichtigen rund dafür die Umgestaltung der Klerusbil-
dung durch die Seminarerziehung

Das Seminar als exklusıver der Jüngerberufung
Als Voraussetzung für die Findung des geistlichen Berufs sıeht Benger das Klerikalse-
mınar d das gleichsam dıe Jüngerunterweıisung Jesu 1Ns Heute übersetzt. Als Charak-
teristika der Jüngerberufung hält O test:

diıe Absonderung VO der Welt und das Zusammenleben mıiıt dem gyöttlıchen Heıland;
die sıttlıche Umwandlung und Vervollkommnung des Herzens:;
den Unterricht ber die künftigen Pflichten des Berufs

Dıiese Aufgaben leisteten ach Benger zunächst die Klöster, ann die Dom- und los-
terschulen des Mittelalters un die Kollegien den Universıitäten. Ihr gemeinsames
Ziel se1 6S SCWESCH, diıe Priesteramtskandıidaten VOT dem Verderben der Welt unverletzt

bewahren und s1e durch gemeınsame relig1öse und wiıssenschaftlıche Bıldung auf den
spateren Berut vorzubereıten. Durch die Sıttenverderbnis des 15 Jahrhunderts habe
aber der schlechte Einfluss auf die Unterrichtsanstalten ımmer mehr überhand genom-
INCH, Aass das Konzıil VO  — Irıent das Seminardekret beschließen mMusste. ber die
Reformation und ıhre Voraussetzungen verliert Benger eın Wort

Die Interpretation des Irıienter Seminardekrets erfolgt be1 ıhm w1e€e WIr schon
be1 Reisach kennen gelernt haben mıt der Brille des Jahrhunderts

35 Ebd.,
Ebd.,
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Das Konzıl strebte seıner Meınung ach keine Staatsanstalten d welche die Zöglınge
des Heiligthums entkirchlichen, Von dem Verbande muiıt dem Bischofe losreißen, muit
Gefährdung des Glaubens un der Sıtten dem mvermeintlichen höchsten Staats-
Zzayecke dienstbar machen, eher Staatsdiener als Kirchendiener hılden sollten, und
»eher Erziehungsanstalten der Gottlosigkeit und der Unsıttlichkeit als christlich Ka-
tholiısche Erziehungshäuser für künftige Priester:« genannt ayerden verdienten?,
sondern kırchliche, bischöftliche Anstalten.
Das Konzıl VO  — Irıent schrieb Knabenseminare VOI, also die Bildung VOoO  3 Priester-
amtskandidaten VO Zarter Jugend
Das Seminardekret hatte keıine blofßen Konviıkte, sondern kırchliche Unterrichtsan-
stalten 1M Sınn>?3.
Benger x1bt seiner Hoffnung Ausdruck, ass diese »wahren Semiinare« sıch durchset-
zen moOgen; sıe se]en auch 1in den einzelnen Konkordaten der Länder mıt dem
Stuhl zugestanden worden.

Versuch eıiner Biılanz: Gewıinn un Verlust
Domuinık Burkard hat 1in seinem Beıtrag »Ekklesiale und ekklesiologische Folgen der
Säkularısation VO  - 1802 «39 ıne Neubewertung der Folgen der Säkularıisation
»So War die Säkularısatıon für die Kırche nıcht 1Ur Verlust, sondern vielleicht in ZrO-
KRerem Ma{fße als S1€e selbst wahrhaben 11 auch Gewinn. In ıhrem Gefolge wurde die
Kırche paradoxerweise keine säkulare«, sondern ganz 1mM Gegenteıl eıne relig1öse,

Ebd., In der Anmerkung verweıst Benger auf das Buch VO  e} Augustın THEINER, Der Cardıi-
nal Johann Heinrich raf VO: Frankenberg, Erzbischof VO:  - Mecheln, Prımas VO:  - Belgien, und
se1n Kampf tür die Freiheit der Kırche un! die bischöflichen Semiinarıen Kaıser Joseph ..
Freiburg 1850 Theiner zeigte dieses Werk kurz VOTL Erscheinen Reisach d} mıiıt dem 1 der
Annullierung der rechtmäßigen Wahl des Gießener Professors Leopold Schmid ZU Bischof VO  ‘
Maınz 1n Kontakt Wr Ich zwerde iın Kurzem beı nächster günstıger Gelegenheit die Fhre haben,
Ew. Excellenz e1in sehr wichtiges erk ZUY Einsicht un ZU Druck übersenden, nämlich den
Kampf des unsterblichen Kardınals UÜoNn Franckenberg, Erzbischof vVon Mecheln, ehemalıger Zög-
ling des deutschen Kollegiums, für dıe Freiheit der Kırche und die Unabhängigkeit der bischöflichen
Semmmuarıen unter Joseph Dieses Werk, das iıch bereits ın meiner Geschichte der geistlichen Bıl-
dungsanstalten 3117 versprochen habe, a”ırd e1in ayahres Palladıum für NSCYE Bischöfe sein, ıhre
heilıgen Bestrebungen für dıie großen un Teinen Seminarıen aufs glänzendste rechtfertigen CT —

muthigen, eleben un sıcherlich großes Aufsehen machen. Ich henne beinen heiligern un heiliger
geführten Kampf als den dieses großen Prälaten. (zıt. nach Karl Josef RIVINIUS, Vorgäange die
Maınzer Bischotswahl 849/50 eıtere Dokumente, 1n AMKG 38, 1986, 281—-324, hier

Fuür diese Interpretation zıtlert Benger Kardinalstaatssekretär Ercole Consalvı, dessen Anweiı-
SUNSCH auch für Reisach mafßgebend Sebastian Merkle hat festgestellt, dass 1n der hier DE -
wähnten Esposizıone Consalvıs VO: August 1819 das Misstrauen Roms die theologi-
schen Fakultäten den Uniiversıitäten ZUuU Ausdruck kam »[... ] jeder, der s1e sturmlief,
konnte sich seitdem mühelos den Ruf esonderer Kirchlichkeit erwerben.« (vgl dazu Sebastıan
MERKLE, Vergangenheıit und Gegenwart der katholisch-theologischen Fakultäten, 1n Akademische
Rundschau 1912/19413; 16—25 und /4—87, hier 18) Die Esposizıone 1st abgedruckt 1n MÜNCH,
Vollständige Sammlung aller alteren und LECUCICIHN Konkordate, Leipzıg 18531, IL, 356

Domuiniık BURKARD, Ekklesiale und ekklesiologische Folgen der Säkulariation VO 1802, 1n
Säkularisationsprozesse 1mM alten Reich und 1n Italıen. Voraussetzungen, Vergleıich, Folgen, hg
Claudio DONATI (Schriften des iıtalıeniısch-deutschen historischen Instituts 1n Trıient), Berlin
2005 (ıim Erscheinen).
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auf die Religion konzentrierte Institution und Gemeinschaft«. Mehr och ber die sSa-
kularisationsbegünstigte Revitalisierung kirchlichen Lebens hınaus kommt den Umwiäl-
ZUNgCH Begınn des Jahrhunderts eıne weıterreichende theologisch-ekklesiolo-
gische Bedeutung ZU.«

Diese als Sakralisierung bezeichnende Entwicklung, dıe eiıner Identität
VO  - Kirche 1m Jahrhundert führte, I1NUuSs aber durchaus kritisch analysıert werden.
Als Gewıinn annn dabe verbucht werden, 24aSSs dıe Kırche die Zuständigkeıit für die
Ausbildung des eıgenen professionellen Personals verstärkt 1n den Blıck ahm und da-
be1 allen FEinfluss VO  - außen ablehnte. Dadurch konnte ber die Bıldung VO Seminar-
vereinen eıne hohe Identitikation VO Klerus und Laien erzielt werden. Der Priester-
donnerstag als Gebetstag für den priesterlichen Nachwuchs W arlr spirıtueller Ausdruck
dafür

Der Verlust für die zunehmende Sakralısıerung des Priestertums lag 1n der Ab-
schottung und Immunisıierung des Priesternachwuchses, 1m Antirationalısmus der Pries-
terausbildung, die mıt der Diskreditierung der Universitätstheologie einher ving und
einer wachsenden Romzentrierung und Ultramontanısıerung der Kırche, die 1m Aus-
spruch VO Regens Mast gipfelt: In der Vollkom menheit hommt MAanN nıcht VOorwarts,
Wenn MAN nıcht miıt Herz und Seele römisch 1st. Wer für den heiligen Vater eın Inter-
PSSC hat, für den ayırd auch Gott eın Interesse haben Die Sakralisierung des Priester-
tums muündet 1er 1in die Dıvinisierung des Papsttums*®.

Vgl Anm.
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KARL HAUSBERGER
»Untereinander un mıt dem Oberhaupte

der Kırche ENSC geeINt«
Dalbergs Pläne für die Neuordnung der deutschen Kırche

nach der Siäkularısatiıon

In einem Gutachten VO Februar 1803 schrıeb Joseph Hıeronymus ar] VO Kaol-
born! (1744-1816), Dalbergs enNgster Berater 1n Kirchenfragen, mMi1t Bliıck auf die Siäkula-
risatıon der geistliıchen Terrıitorien: Wahrlıich, der deutsche Episkopat hann den Verlust,
den ıIn seiner Verbindung muiıt dem Staate erlıtten, nıcht glücklicher als durch
die Wiedererhebung der eigenen Würde ım Schofße der Kiırche. Wenn 2es nach Wunsch
gelänge, wei/ß ıch nıcht, ob jener Verlust schr betrauern WAare. Den Verlust der
wyeltlichen Herrschaft möchte die Wiederherstellung der aktıven bırchlichen Herrschaft
ayeıt aufwiegen; oberhirtliche Viısıtationen würden der landesherrlichen Inspektio-
NeN, Diözesansynoden der Zusammenkünfte ıIn Zirkeln, Provinztal- oder vielmehr
Natıonalkonzılıen der Reichstage eingeführt. Überall glänzten die Bischöfe durch
den ıhnen angebornen überaus wohltätigen Glanz/,] un der Z esamte deutsche Episko-
Datl mMA1t seinem Klerus bıildete, untereinander un muit dem Oberhaupte der Kiırche ENSZE
geeıint, eine sowohl durch ıhre Organısatıon als durch ıhr erhabenes Ziel höchst ehrwür-
dige Körperschaft*. egen des Zeıtgeistes un: angesichts der Tatsache, ass der Reichs-
deputationshauptschluss viele katholische Territoriıen protestantischen Fürsten _-

stellte, wollte Kolborn die kirchlichen Rechte alsbald durch eın Reichskonkordat
gesichert wı1ıssen un! beschloss seıne Erwagungen hierzu mıt dem Bemerken: Dafs das
höchst schwierıge Werk der Autorıtät des Papstes, nach dem Rate des Prımas der
deutschen Kirche und der geneıgten Mitwirkung des ALsers ZUY Vollendung
kommen mufßs, ıst DO  S selbst blar>

Der AaUus diesem Gutachten sprechende Optimısmus hinsichtlich der künftigen Stel-
lung des Episkopats sollte sıch freilıch 1Ur allzu rasch 1Ns Gegenteıl verkehren. Denn da
sıch die konkordatäre Neuordnung der Kirchenverfassung ın der 'Tat als höchst schwie-
rıges Werk erwıes, konnten dıe aufgeklärt-spätabsolutistischen Staaten ıhre Herrschatts-
ansprüche gegenüber kirchlichen Einrichtungen jetzt 11150 ungehemmter durchsetzen,

a4ass sıch die geistlichen Behörden 1n der Folgezeıt allenthalben den Fesseln
staatlıcher Bürokratie ausgeliefert sahen, nıcht miıinder dem Bestreben der Fürsten, Lan-
des- un:! Bıstumsgrenzen willkürlich Zui Deckung bringen, und ZW alr in der auft das
Territorialprinzıp eingeschworenen Zielsetzung, ıhre durch Säiäkularısatiıon un! Mediati-

Zu Kolborn, ab 1806 Weihbischof für die Dalberg unterstehenden rechtsrheinischen Restbistü-
InNer mıi1t Sıtz in Aschaffenburg: Heribert 11 NDB Z 1980, 456f. Karl-Heınz BRAUN, 1n
GATZ, Bischöte 1983, 399

Zıtiert nach Leo KÖNIG, Pıus WL die Säkularisation und das Reichskonkordat, Innsbruck
1904,

Ebd., 91
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sıerung IICUu konstitujerten Flächenstaaten auch 1ın kirchlicher Hınsıcht einheıtliıch und
VOo  } remden Eıinflüssen möglıchst unabhängıg organısıeren. Welch schmerzliche
Konsequenzen sıch hıeraus tfür die Bischöte ergaben, führt folgende Passage der 1M
Herbst 1804 VO Kolborn entwortenen und von Dalberg den apst weıtergeleıteten
Schilderung der deutschen Kıiırchenverhältnisse VOT ugen: »Genommen 1st den Bı-
schöftfen jegliıcher Einflufß auf den Religionsunterricht 1ın den Schulen un auf die Prü-
fung der Lehrer ach iıhren relig1ösen Kenntnissen,gdas Aufsichtsrecht ber
dıe Seminarıen, das Recht der kırchlichen Vermögensverwaltung, das Recht der Er-
richtung, Dismembration und freien Vergebung der Pfarreien, die Zivil- un! Strafge-
richtsbarkeıt ber den Klerus, das Recht der Entscheidung 1in Sponsalien- und Ehestrei-
tigkeiten, das Recht der Bücherzensur. Die weltliche Regierung mischt sıch 1n eın
geistliche Sachen: s1e erläßt Verordnungen ber Andachten, Prozessionen, Exerzıitien,
Anstellung und Qualiftikation der Hılfsgeistlichen, ber Einholung römischer Dispen-
SCHIl, ber en Verkehr mıiıt der geistlichen Obrigkeit, ber die Verwaltung der Sakra-
‘9 spezıell ber 16 Assıstenz be1 Miıschehen, ber das landesherrliche Plazet«+
Natürlich zielte dieses düstere, aber durchaus wirkliıchkeitsnahe Bıld VO Zustand der
deutschen Kırche iın erster Linıe darauf ab, die römische Kurıiıe ernNeut VO  } der Dring-
iıchkeit eınes Reichskonkordats überzeugen, dessen Zustandekommen sıch Dal-
berg bislang vergeblich bemüht hatte, wI1e€e 1U 1in einem ersten Schritt aufzuzeigen
gilt”

Bemühungen eın Reichskonkordat
Die juristische Folie für uNnseTre Thematik bıldet der 25 Februar 1803 VO eiıner
achtköpfigen Reichsdeputation auf der Basıs des französisch-russischen Entschädi-
gungsplans verabschiedete Reichsdeputationshauptschluss“®, welcher 1m Paragraphen 25
für die künftige Stellung des Kurfürst-Erzbischofs VO Maınz Verfügungen traf, deren

Dalberg Pıus V Regensburg, ıx November 1804, zıtiert nach der paraphrasıerten Wiıeder-
gabe bei Hubert BECHER, Der deutsche Prımas. Eıne Untersuchung ZuUur deutschen Kirchenge-
schichte 1n der ersten Hältte des neunzehnten Jahrhunderts, Colmar 0.} 9441, 33{£.; der ate1n1-
sche Originalwortlaut des Schreibens 1st vollständig abgedruckt bei Hubert BASTGEN, Dalbergs
und Napoleons Kırchenpolitik 1in Deutschland (Schriften der Görres-Gesellschaft, Sektion für
Rechts- und Sozialwissenschaft 30), Paderborn PL,

Eıne Skizze der Konkordatspläne Dalbergs für das Reich, den Rheinbund und den Deutschen
Bund mıiıt reichen Quellen- und Literaturhinweisen bieten: Karl HAUSBERGER, Dalbergs Bemü-
hungen die Neuordnung der katholischen Kırche in Deutschland, 1n. Carl VO:  > Dalberg. Der
letzte geistliche Reichsfürst, hg. Karl l HAUSBERGER (Schriftenreihe der Universıität Regensburg
22), Regensburg 1 99, 1/7/-198 Franz Xaver BISCHOF, Dıie Konkordatspolitik des Kurerzkanz-
lers un! Fürstprimas Karl Theodor VO  - Dalberg und seines Konstanzer Generalvikars Ignaz Heın-
rich VO  3 Wessenberg in den Jahren 1803 bis 1815, 1n ZRG 108, I97/; 75—-9) Die politischen Ma-
ximen Dalbergs un! dessen diverse Anstrengungen, ihnen 1m staatlıchen w1e kırchlichen Bereich
Geltung verschaffen, sınd neuerdings AaUSSCWOSCH gewürdigt bei Albrecht LUTTENBERGER,
Kar|l Thedor VO:  - Dalberg, das Reich un! der Rheinbund, 1n 1803 Wende 1n Europas Mıiıtte. Vom
feudalen ZU bürgerlichen Zeıitalter, hg W Peter SCHMID Klemens UNGER (Begleitband ZUr

Ausstellung 1m Hıstorischen Museum Regensburg), Regensburg 2003, 5379
Sıehe hıerzu Hans-Jürgen ECKER, Umbruch 1n Mitteleuropa. Der Reichsdeputationshaupt-schluss VO  3 1803, In: SCHMID/UNGER, 1803 (wıe Anm. 5), 1/—-34 ext des Reichsrezesses: Do-

kumente ZUT deutschen Verfassungsgeschichte, hg Ernst Rudolft HUBER, Bd 1, Stuttgart1978, 17
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rechtliche Kompliziertheıit ihresgleichen suchen. Dıie aınzer Kur wurde ZWAaTr als erlo-
schen und das Erzbistum als aufgelöst deklarıert, doch der Erzbischof sollte als einziger
geistlicher Reichsfürst die Säkulariısation überdauern, das den aınzer Stuhl gC-
bundene Amt des Kurerzkanzlers als wesentlichen Bestandteıl der Reichsverfassung
erhalten. Als Bischot verblieb ıhm NUr der rechtsrheinische Teıl des alten alınzer
Sprengels, seıne Metropolitangewalt aber erstreckte sıch inskünftig auf alle deutschen
Diıözesen, soweıt sS1e nıcht in preufßischem un österreichischem Hoheitsgebiet lagen.
Des Weıteren wurde der erzbischöfliche Sıtz VO Maınz 1in die Stadt des mmerwähren-
den Reichstags verlegt mıt der Bestimmung, ass die Würden eines Kurfürsten, Reichs-
Erzkanzlers, Metropolitan-Erzbischofs un Prımas vUon Deutschland für ımmer miıt der
Regensburger Cathedra verbunden sein sollten. Fur den Inhaber all dieser Würden
schuf der Rezess schließlich einen Kurerzkanzlerstaat, bestehend AUus dem uUrs-
tentum Aschaffenburg, der Grafschaftft Wetzlar un dem Fürstentum Regensburg,
mıit Regensburg als Tagungsort des Reichstags und Wetzlar als Sıtz des Kammergerichts
die wichtigsten Reichsinstitutionen iın seıne Obhut legen. Derjenige aber, der VO

Rechts in die genannten Amter eintrat, W ar arl Theodor Anton Marıa Reichs-
treiherr VO Dalberg’ (1744—-1817), se1ıt Januar 1800 Bischot VO  — Konstanz, se1it Sommer
1802 auch Bischot VO Worms und Erzbischot VO Maıiınz, 1er allerdings NUTLr och tür
die dıesseitigen Gebiete des Rheins®?.

Der Reichsdeputationshauptschluss hatte in der Stellung des Kurerzkanzlers jedoch
nıcht NULr die tradıitionell CENSC Verbindung der katholischen Kırche mıiıt der Reichsver-
fassung reiten versucht,; sondern 1m Paragraphen 62 der katholischen Kırche auch
den Bestand ıhrer bisherigen Verfassung für solange garantıert, hıs eine andere Diöce-
saneinrichtung auf reichsgesetzliche Art getroffen SEVYN z0ird. Mıt diesem Vorbehalt stand
Dalberg VOI einer ungemeın schwierigen Sıtuation. Aufgrund seiner Posıtion als
Metropolitan-Erzbischof un! Prımas von Deutschland verpflichtet, den erschütterten
Verhältnissen möglıichst bald eıne teste Ordnung geben un die kirchliche Einheıit
SC enüber den territorialistischen Bestrebungen einzelner Reichsstände wahren,
blieb seıne Politik doch gebunden die Entscheidung VO  — Kaiıser und apst, WAar

mehr oder mınder NUur »interimıstischer Verwalter eiıner Konkursmasse, die keines
der beiden Oberhäupter der Christenheıit 1m Ernst die modernen absolutistischen
Staaten auf dem Boden des Reiches verteidigen gedachte«?. Gleichwohl ahm Dal-
berg die rage der kirchlichen Neuordnung 1mM Bewusstsein seıner hohen Verantwor-
tung och VOT Verabschiedung des Reichsrezesses 1n Angriff. Seine ohnmaßgebliche[n]
Gedanken über Diöcesan-Verhältnisse ın Deutschland VO 18 Januar 180319 nıederge-
legt 1n Absprache mıt verschiedenen weltlichen und kirchlichen Vertretern, zielten auf
eın Zusammenrücken der deutschen Bischöte seiner Primatıie und den bal-

Zu ıhm. eorg SCHWAIGER, 1n B 1994, HAUSBERGER, Dalberg (wıe Anm. 5
Hans-Bernd SPIESS, Carl VO  e Dalberg, Beiträge seiner Biographie (Veröffentli-
chungen des Geschichts- un! Kunstvereıins Aschaffenburg 40), Aschaffenburg 1994

Vgl ZU Ganzen Karl HAUSBERGER, » Ist reponıren ad 110  - CIa Der vergebliche Kampf
des Maınzer Domkapitels seiınen Fortbestand als Metropolitankapitel Dalbergs, 1n Zertall und
VWiıederbeginn. Vom Erzbistum ZUuU Bıstum Maınz (1792/97-1 830) Fın Vergleich. Festschrift für
Friedhelm Jürgensmeıer, hg. V. Walter RÖDEL Regına SCHWERDTFEGER (Beıträge ZU!r

Maınzer Kirchengeschichte /)s Würzburg 2002, 135—146, hier 136
Heribert Karl Theodor VO  5 Dalberg. Das Ende der Reichskirche un! das Rıngen den

Wiederautbau des kirchlichen Lebens 815, 11 MKG (1966), 27-39, hier
Wortlaut be1 Kar'| Freiherr VO  F BEAULIEU-MARCONNATY, Karl VO Dalberg un seiıne Zeıt,

Bde., Weıimar 1879, L, 331{£.; vgl auch BASTGEN, Dalberg (wıe Anm 4), 55f.
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digen Abschluss eınes Reichskonkordats, wobei er die nähere Bestimmung der Prımati-
al- und Metropolitanverhältnisse dem Kaıser und dem Papst anheim stellte. Eınıge Wo-
chen spater schrieb 1US VIL (1800—1 823) mi1t Bezugnahme auf dıe Notlage der
deutschen Kırche, der durch eın Konkordat rasch abgeholtfen werden musse: Indem ıch
mich muiıt rüstıgem Eıfer diesem Werke hingebe, schätze ıch mich glücklich, Wenn ıch
Eawr. Heiligkeit das bin, HA der heilıge Bonifazıius, Erzbischof “on Maınz, dem Papste
Zacharıas Wa  — erjenıge, der wiederherstellt, Wa Zerstor: ıst, der wahrt, Wa gewahrt
werden hann Ich gestehe ZWAAY, da MLY die Kraft fehlt; aber ıch auf Gott dabiıt
robur et fructum)'}'.

Dalbergs Streben ach eıner gesamtdeutschen, den veränderten Zeitverhältnissen
angepassten Regelung der Kırchenfrage tand VOTrerst die Unterstützung des Wıener
Hofes, dem angesichts der tundamentalen Erschütterung kaiserlicher Autorität durch
die Sikularısatıon eıner neuerlichen Verflechtung VO Kırche und Reich gelegen seın
usste. uch die römische Kurıe erklärte sıch ach einıgem Schwanken, ob S1e dem
Wıllen des Kaısers WI1e€e des Erzkanzlers oder den Sonderwünschen einzelner Fürsten
willfahren solle, grundsätzlıch Reichskonkordatsverhandlungen in Regensburg be-
reıt. Fınen untıus dorthin wollte InNnan jedoch erst entsenden, wenn die VO Kaıserhot
geforderten Vorbereitungsgespräche 1ın Wıen Erfolg gezeıtigt hätten. ber diese 50$
Präliminarkonterenzen 1n der Reichshauptstadt!*, die 1M Aprıl 1803 zwiıischen dem Wıe-
I1CI untıus Antonıo Gabriele Severol}1®® (1757—-1824) als Vertreter der Kurıe, dem
Reichsreferendar Peter Anton Freiherr VO Frank!* (1746—-1818) als Bevollmächtigtem
des Kaısers und dem Geıistlichen Rat Kolborn als Abgesandtem Dalbergs begannen und
sıch mıiıt längeren Unterbrechungen bıs ZU ugust 1804 hınzogen, beherrscht
VO eıner schıer unüberbrückbaren Gegensätzlichkeit der Standpunkte und blieben re1i-

Spiegelfechtereıi, nıcht zuletzt ob der gleich anfangs ekundeten Weigerung des Kaı-
SCIS, seıne Erblande 1in ıne reichsgesetzlich-konkordatäre Ordnung einbeziehen las-
SCIH. Wenn die römische Kurıe trotzdem einwilligte, die ber Monate hın ergebnislosen
Gespräche auf der Grundlage eınes VO  — Frank erarbeıtenden Konkordatsentwurts
fortzusetzen, VOT allem deshalb, weıl INnan mit Verweıls auf das geplante Reichskon-
kordat den Antrag Bayerns, seıne Kirchenangelegenheiten durch iıne Sondervereinba-
Iung regeln wollen, geschickt abwehren konnte. Dıies wıederum veranlasste den
Münchener Hof, das Mısstrauen der Kurıe Dalberg kräftig schüren, ındem er
vermuıttels selınes römiıschen Gesandten, des zwielichtigen Titularbischotfs Johann Kası-
mM1r Freiherr VO Häfftfelin!® (1737-1827), das Schreckgespenst der natiıonalkırchlichen
Forderungen des Emser Kongresses VO 1786 un:! die dem Papsttum VO einem eut-
schen Prımas angeblıich drohenden Getahren beschwören lief$16. Dıie Hauptschuld

11 Dalberg Pıus NI Regensburg, 11 März 1803, zıtlert nach KÖNIG, Reichskonkordat (wıe
Anm 2); 378 hier

ber s1e informiert ausführlich KÖNIG, Reichskonkordat (wıe Anm. 2); ZzUu Konterenzverlauf
VO Februar bıs ZU Spätsommer 1804 siehe außerdem Adolph RANTZ, Das Projekt eines
Reichs-Concordats und die Wıener Konferenzen VO  - 1804, 1n Festgabe der Kieler Juristen-
Fakultät Rudolf£ Jherings fünfzigjährigem Doktor-Jubiläum, Kiel un: Leipzig 1892, 159—214;
vgl ZU SaNZCH Komplex auch Kar| HAUSBERGER, Staat und Kırche nach der Säiäkularisation. Zur
bayerischen Konkordatspolitik 1mM frühen JahrhundertM23); St. Ottilien 1983, 46—48, 68f.

Zu ıhm: Josef WOoDKA, 1n %. 1964, 701%€.
Zu ıhm: VO SCHULTE, 1n ADBRB Y 1878, 261%.
Zu ihm: Stephan JANKER, 1n Gatz, Bischöfe 1990, 164—-16/ arl HAUSBERGER, 1n

4, 19973,
Näheres be] HAUSBERGER, Staat un! Kırche (wıe Anm 12 60f., 75
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definıtıven Scheitern der Wıener Konferenzen trıfft aber zweıtellos den kaiserlichen Be-
vollmächtigten, dessen umständlıche, Ja verletzende Verhandlungsführung alle Beteıilıg-
ten beklagten. rst ach zehn Monaten, 1m Februar 1804, hatte Frank seınen weıt aus-

holenden, auch innerki:rchliche Gegenstände regelnden Konkordatsentwurftf fertig
gestellt”. och 1e6ß das Projekt 11UT Kolborn, nıcht auch Severoli aushändigen,
dass InNan der römischen Kuriıe e  Wu WAal, den Text aus den Kolbornschen
Protokollnotizen und den diesbezüglichen Erläuterungen des untıus rekonstrule-
ren. ach der achten Sıtzung VO 21 Marz 1804 die Beratungen ber den Entwurt
hatten Februar begonnen gab Frank sodann dem Vertreter des Erzkanzlers iın
barschem TIon verstehen, CT solle ach Regensburg zurückkehren, da seiıne Anwe-
senheıt nıcht mehr vonnoten sei. Begreiflich, ass eın solch arrogantes Benehmen t_
hafte 7Zweıtel ber das Interesse Österreichs eiınem Reichskonkordat aufkommen 1eß
un! schon jetzt VO eiınem Scheıitern der Verhandlungen gesprochen wurde ach Mo-

sıch hinziehender Prüfung der Konferenzprotokolle durch 1ne Kardınalskongre-
gatıon"® erklärte der Papst den Frankschen Entwurt für unannehmbar, weıl e AUS-
führlich se1 und das kanonische Recht in vielen Punkten durch josephinıstisch-
landesherrliche Ansprüche kränke. Als der untıus die ablehnende Antwort Roms in
der Schlusskonterenz VO 11 ugust 1804 vorlas, fast anderthalb Jahre verstr1-
chen, ohne Aass Inan in der Sache auch N1NUTLr den geringsten Erfolg verbuchen konnte.

ber ımmerhin lassen sıch AuUus Kolborns Gutachten ZU künftigen Konkordat VO
Februar 18031° un! aus verschiedenen Weıisungen, die er während der Wıener Konte-
renzen VO seinem Auftraggeber erhielt, die Prinzıpien der Dalbergschen Konzeption
für eine kirchliche Neuordnung herauslesen. Großes Gewicht legte der Kurerzkanzler
1in betontem Gegensatz Frank auf die letztgültige päpstliche Entscheidung, enn
die Einheit der katholischen Kırche 1in Deutschland werde ZWUar UunNLer dem Schutze des
Reichsoberhauptes aber auch ın der ınnıgsten Verbindung muit dem Oberhaupte der
allgemeinen Kiırche bestehen müssen“. iıne 7zweıte Grundvoraussetzung War für Dal-
berg die Ordnung der deutschen Kırche einem Primas?!. Im Zusammenhang da-

Der vollständige ext des in NECUIM Tıtel untergliederten Frankschen Konkordatsentwurts Ist
abgedruckt bei KÖNIG, Reichskonkordat (wıe Anm 2X% 154—186 Dıieser Entwurt sah ıne MNECUC

Diözesaneinteilung auf territorialstaatlicher Grundlage mit insgesamt vierz1g Bıstümern VOT, die in
sıeben Kirchenprovinzen zusammengefasst I1, wobe1 der jeweilige Bischot VO  - Regensburg
der ranghöchste Erzbischof se1in sollte

Es andelt siıch 1erbei une Vorläuterin der VO  — Pıus VIL 1814 1Ns Leben gerufenen »Sacra
Congregazıone deglı Affarıi Ecclesiasticıi Straordinari« deren TSLT VOT rund tüntzehn Jahren
tür die Forschung geöffnetes Archiv reiches Material ZUr Regelung der deutschen Kirchenfrage 1m
trühen Jahrhundert bırgt, das weiıthin noch der Auswertung harrt. Näheres diesem Dıiıkaste-
rum und seiınem Archiv bei Lajos PÄSZTOR, La Congregazıione degli Affarı Ecclesiasticı Straordi-
narı Lra l 1814 ı] 1850, 1n AHP 6, 1968, 191—318 Egon Johannes GREIPL, Das Archiv der Sacra
Congregazione deglı Afttarı Ecclesiasticı Straordinari und seine Bedeutung für die Forschung, in:
R fF9% 1984, 25572672 Domiuinik BURKARD, Staatskirche Papstkirche Bischotskirche. Die
»Franktfurter Konferenzen« un! die Neuordnung der Kirche 1n Deutschland nach der Säkularisa-
tion (RQ, Supplementband 53), Rom 2000, 107109

Abgedruckt bei KÖNIG, Reichskonkordat (wıe Anm. 2); 7991
20 Ebd.,
21 Was die ömische Haltung ZUr Primasfrage angeht, hatte der Kurienkardinal un vormalıge
Kölner Nuntius Bartolomeo Pacca (1756—1 844; iıhm Josef GELMI, in: f 1998 1251f.)
hierzu Juniı 1803 eın umfangreiches Gutachten verfasst (ıim italienischen Originalwortlaut
abgedruckt bei BECHER, Prımas [wıe Anm 41, 293, Anm 116; hıer zıtlert nach der auszugsweisen
ÜBCI' setzung eb 65£.), dessen Kernsätze lauten: »Es 1st VO der höchsten Wiıchtigkeit, dafß INan
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mıt sprach sıch se1n Delegierter ebhaft für dıe Beseıitigung der Exemtion VOIl Bı-
schotssitzen Ww1e€e Bamberg oder Passau AaUs, da deren Sonderstellung der Einheit abträg-
ıch se1 und eın einzıger unabhängiger Erzbischof in der Person des Prımas die ıhres
Fürstenrangs beraubten Bischöte wırksamsten VOL Bedrückungen durch die Staats-
gewalt schützen könne??2. Ansonsten lehnte sıch Kolborns Vorlage CN die VO Dal-
berg schon 1mM Herbst 1802 verfassten Leitlinien d die dem Grundsatz verpflichtet —
ICH, ass sıch die Autorität der Kırche nıcht auf ıhren Reichtum, sondern auf das Ethos
iıhrer Repräsentanten gründe und 65 deshalb den Verlust der Temporalıa durch die Kon-
zentratıon auf dıe Spiritualia auszugleichen gelte*. esonders bemerkenswert 1im Blick
auf die erbıitterten Nuntiaturstreitigkeiten des spaten 18 Jahrhunderts 1st schließlich die
Tatsache, ass der Kurerzkanzler eıne Nuntiatur 1m Reich durchaus befürwortete,

bei der zukünftigen Ordnung der Bıstümer allen Umständen verhindert, dafß sich eın Mittel-
punkt der Vereinigung tür die I1 oder auch den srößten Teil der deutschen Geistlichkeit bildet,
das heißt, da{fß einen Prımas mi1t Primatialrechten oder einen Erzbischot allein über alle oder fast
alle deutschen Kırchen gebe. FEın solcher Mittelpunkt der Einheit kann miıt der eit den Päpsten

Bitterkeit verursachen und böse und verhängnisvolle Folgen für die Rechte des Apostolischen
Stuhles mit sıch bringen. Seıit dem Konzıil VO  3 Basel bıs ZU bekannten Emser Kongreß plante
INan oftmals die Berufung eines Nationalkonzils für alle deutschen Kıirchen, einen Körper mit
eigentümlıcher Verfassung bilden und damaıt, w1e I11lall Sagtl, alle Beschwerden die römı1-
sche Kurıiıe beseitigen. Dıi1e Ausführung des gefährlichen Planes haben gerade das Fehlen eines
Mittelpunktes der deutschen Kirchen, die Verschiedenheit der Interessen un:! die einander wiıider-
streiıtenden Ansprüche der deutschen Erzbischöfe verhindert. Ich kann mich täuschen, aber ich
fürchte auf rund meıner Kenntnisse der deutschen Gedanken un! der bei dieser Angelegenheit
beteiligten Persönlichkeiten, da{fß die 1m Reichsrezefß geplante Einrichtung eines Primates für fast
alle Sprengel auf ıne nıcht allzuterne Durchführung dieses Planes hinzielt«. Im Gegensatz
hiıerzu Lalls sıch der Nuntıius Severoli1 während der Wıener Konferenzen der Auffassung durch
»Ebenso liegt 1m höchsten Interesse des Papstes und Kaıisers, dafß die Autorität des Primas auf
ıne feste Unterlage gegründet werde. Er 1st 1mM vollsten, buchstäblichen inne der Mann beider
sowohl mit Rücksicht auf die Ausübung der kiırchlichen Gewalt als die Handhabung der obersten
Advokatie. Gewiß wiırd keiner VO:  3 den Bischöfen Deutschlands, die mehr oder weniıger VO: Lan-
desherrn abhängen, diese unerschrocken anrutfen WwI1e der Prımas, der nıcht blofß VO  3 diesen Fürsten
unabhängig ist, sondern ihre Versammlungen leitet. Mehrere Erzbischöfe können 1n Deutschland
nıcht aufgestellt werden, ohne die Kırche Deutschlands 1n ebenso viele Teıle wird.
Abhängige Erzbischöfe, Landeserzbischöte sind reine Nullen, Ja noch wenıger, weıl sıe ine Form
ohne Gehalt sind. Wenn Bayern der Jurisdiktion des Prımas wird, erg1ibt sıch daraus
als notwendige un! der Gleichheit des Grundes entsprechende Folge, da{fß 1n Ühnlicher Weıse
auch die Terrıtorıen anderer, LWwAas mächtigerer Fürsten derselben werden mussen. Es
wiırd Iso O  e diesen Rıng, der die einzelnen mıiıt den obersten Häuptern der Kırche un! des Re1i-
ches verbindet, der Episkopat verschwinden; denn die Advocatie des Reiches kann VO  e} keinem
mehr wirksam angerufen, die oberste Jurisdiktion der Kirche über zerstreute Gilieder kaum mehr
wirksam ausgeübt werden.« Severoli Consalvı, VWıen, September 1803, zıtiert nach KÖNIG,
Reichskonkordat (wıe Anm 23: 339

Vgl Beda BASTGEN, Bayern un! der Heıilige Stuhl in der ersten Hälfte des Jahrhunderts,
Teıle, ünchen 1940, &. 241—24%

Wöoörrtlich hatte damals geschrieben: Ich bin sehr geneıgt, mut Abschaffung alter Missbräuche
lang bestehende Anstalten erhalten; Aber der Geist der eıt vernichtet Klöster un Collegiat-
Stifter: werde ennn der reine Sınnn des Evangeliums einzıge Richtschnur: fromme Seelsorger,
eifrıge Bischöfe, einsichtsvolle Vikarıiate als Mittel; Beförderung christlicher Tugend als Zweck!
Dalberg Staatsminister Albini, Aschaffenburg, Oktober 1802, zitiert nach BEAULIEU-
MARCONNAY, Dalberg (wıe Anm. 10), I 299 Zu Albinı: Gerhard MENZEL, Franz Josef VO':  3

Albini Eın Staatsmann des alten Reiches Zu Wandel un! Fortleben der Reichstradition
bei der Neugestaltung Deutschlands, 1n Maıiınzer Zeitschrift 69, 1974, 1—126
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mal WwWwenn s$ze auf Eınıgung der Gemüäter, auf Einigkeit zwıischen Kırche un Staat, auf
dıie Erhaltung der Religion UN der geistlichen Rechte anhaltend Bedacht nehme, ohne
jemals die Gerechtsame verletzen, wwelche unstreıitig der weltlichen Gewalt zukom-
Men,. Von dem wahren Seeleneıfer Sr. H.[eılıgkeıit] hönne MAan ın ehrerbietigem
Vertrauen erwarten, Sıe zwerde für Ihren untıus ım deutschen Reiche heinen weıtge-
henden Einflu/ß verlangen, da/s dıe Bischöfe ın ıhrem Kırchenamt dadurch gehindert
yürden [ ]24

ach dem Scheitern der Wıener Konferenzen entschloss sıch Dalberg, die rund-
prinzıpıen einer kirchlichen Neuordnung unmuıittelbar mıt dem Stuhl verhandeln,
jedoch Zuhiltenahme des ZuUur selben eıt auch VO Bayern MAassıv umworbenen
Mediateurs Napoleon Bonaparte (1769—-1 821), der sıch 1m Maı 1804 ZU »Kaıser der
Franzosen« hatte ausruten lassen. Dıie Anwesenheıiıt des Papstes 1in Parıs anlässliıch der
für Dezember vorgesehenen Krönung konnte hıerzu Gelegenheıit bieten?>. Zuvor kam
C eiıner ersten Begegnung des Erzkanzlers mıt dem korsischen Advokatensohn
Z September 1ın Maınz, bei der ıh dieser mıiıt dringlichen Worten den Krönungste1-
erlichkeiten einlud un ıhm zugleich versicherte, der Abschluss eınes Reichskonkordats
werde dank der Anwesenheit des Papstes 1ın Parıs das Werk VvVon 1Ur etlichen Stunden
se1n. Beseelt VO dem Wunsch, durch die 1n Aussıcht gestellte Vermittlung seıne eigene
Posıtion festigen und der täglich wachsenden Konfusion iınnerhalb der deutschen
Kırche abzuhelten, ahm Dalberg die ZWar nıcht unbedenklıche, aber erfolgverspre-
chende Eınladung ach einıgem Zögern ın der Absıcht, nıcht als Erzkanzler des Re1i-
ches Zur Kaiserkrönung ach Parıs gehen, sondern als Prımas (GGermanıae dem ber-
haupt der Kırche seıne Vorstellungen ber dıe notwendige kirchliche Neuordnung

unterbreıten. SO arbeitete enn sofort ach der Rückkehr Aaus Maınz mıiıt dem
vormalıgen Audıtor der Münchener Nuntıatur, dem Graten Tıiberius Tron1*® 72-

und seiınem Vertrauten Kolborn tieberhaft eiınem Konkordatsentwurf?’, den
den Verhandlungen mıt 1US VIL zugrunde legen wollte und ZUr Intormatıon auch dem
Kaiserhof 1n Wıen muiıtteilte.

Dalberg Kolborn, Regensburg, Juni 1803, zıtlert nach KÖNIG, Reichskonkordat (wıe
Anm. Z% 117 Näheres den erwähnten Nuntiaturstreitigkeiten bei Karl HAUSBERGER, »Un-
term Krummstab 1sSt gul leben«. Zur Sıtuation der fürstbischöflichen Germanıa Sacra Vorabend
der Säkularisation, 1n SCHMID/UNGER, 1803 (wıe Anm. 5), 35—52, hier
25 Soweıt nıchts anderes angegeben wiırd, tutzen sıch die nachfolgenden Angaben Dalbergs
Trettfen mıiıt Napoleon in Maınz un! seinem ersten Parıser Aufenthalt 804/05 auf die einschlä-
gigen Abschnitte folgender Studien: BECHER, Prımas (wıe Anm. 4), 6/—-/0 eorg SCHWAIGER,
Dıie Kirchenpläne des Fürstprimas Karl Theodor VO Dalberg, 1n "ThZ 9, 1958, 186—204, hier
194—196 HAUSBERGER, Staat un! Kirche (wıe Anm. I2 69—73 Konrad Marıa FÄRBER, Kaıser
und Erzkanzler. Car/] VO  3 Dalberg un! Napoleon Ende des Alten Reiches. Dıie Biographie des
etzten geistlichen Fürsten in Deutschland (Studien und Quellen ZUTr Geschichte Regensburgs 5
Regensburg 1994, PE BISCHOF, Konkordatspolitik (wıe Anm. 5); 80f.
26 Der Uditore TIroni aus Bologna hielt sich selit der Aufhebung der Münchener Nuntıiatur —

melst 1n Augsburg auf un! fungıerte hier als ‚W al inoffizieller, aber VO: verschiedenen Seıiten 1n
Anspruch SCHOMMECNCTK Verbindungsmann ZU Stuhl Vgl HAUSBERGER, Staat un! Kırche
(wıe Anm 12X% u.0 (Register).

Der nach dreitägigen Verhandlungen 19 Oktober 1804 fertig gestellte un! VO' TIron1ı noch
gleichen Ta nach Rom übersandte Entwurt 1st abgedruckt bei BASTGEN, Dalberg (wıe

Anm 4), 306—309, un! Anton DOEBERL, Dıie bayerischen Konkordatsverhandlungen 1n den Jahren
1806 und 1807 Miıt einem Anhang ungedruckter Aktenstücke (Historische Forschungen und
Quellen 7/8), München un! Freising 1924, 147149
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Das 1mM ProömıiLıum ausgesprochene Ziel dieses Entwurts WAar die Wiederherstellung
geordneter kirchlicher Verhältnisse 1m Reıich, wobe!i sıch das sıebzehn Artikel zählende
Projekt ach den negatıven Erfahrungen mıiıt dem 1e] umfangreıichen Frankschen
Konkordatsplan auf folgende vier Hauptgegenstände beschränkte: Zusammen-
schluss aller deutschen Ortskırchen, soweıt sS1e nıcht Öösterreichischer und preußischer
Botmäßigkeıit unterstehen, der Metropolitangewalt des Prımas:; Dotatıon der
Bıstümer 1in lıegenden Gütern; Besetzung der Kirchenämter ach Mafißgabe des anoO-
nıschen Rechts; Sicherung eınes Mindestmaßes kirchlichen Freiheiten und Rechten
gegenüber den landesherrlichen Ansprüchen. Die deutsche Kırche, erläutert der dem
Entwurtf beigegebene Plan ZUr künftigen Bistumseinteijulung, untergliedert sıch 1ın die
Kırchenproviınzen ÖOsterreichs un Preufßens SOWIl1e 1n eıne Regensburger Proviınz. Diese
Letztere umtasst eltf Bıstümer, die mıt Rücksicht auf die staatlıchen Bedürtnisse 1m W e-
sentliıchen als Landesbistümer konzıpiert werden und sıch jeweıls auch autf die kleineren
umliegenden Territorıen erstrecken sollen, namlıch Freisıng un Passau für ber- und
Niıederbayern, Bamberg und Würzburg für Franken, Kempten für Bayerisch-Schwaben,
Ellwangen tür Württemberg, Bruchsal für Baden, Konstanz für die Besitzungen des
Hauses Fürstenberg, Düsseldorf für das Herzogtum Berg un Westfalen, Limburg für
die Rheingegend und die nassauıschen Gebiete, schließlich Regensburg als der mıiıt Prı-
matialgewalt ausgestattete Metropolitansıtz für das Preußen und Osterreich verklei-
erte Deutschland?23.

Wıe dıe Bischotssitze werden auch die ıhnen zugeordneten Domkapıtel, Priester-
ausbildungsstätten und sonstigen diözesanen Einriıchtungen mıt liegenden (Csütern do-
tıert. Das Metropolitankapitel, dem künftig das Wahlrecht des Erzbischots un Prımas
zusteht, Zählt mıiıt Einschluss der Dignitäre sıebzehn, jedes Kathedralkapiıtel dreizehn
Mitglieder. Was die Besetzung vakanter Landesbistümer betrifft, soll der Papst den
katholischen Fürsten das Nominationsrecht zugestehen, den protestantischen eın Vor-
schlagsrecht ach der preußischen Gepflogenheıt. Hınsıichtlich der kirchlichen Freihei-
ten und Rechte orlentiert sıch der Entwurt durchgängıg streng den kanoniıschen
Grundsätzen. So beispielsweise wird der Kırche das Recht autf uneingeschränkten Ver-
mögenserwerb und freıje Vermögensverwaltung zugesichert; ebenso lıegt die Aufsicht
ber die geistlıchen Bildungsanstalten ausschliefßlich be1 den Bischöfen, denen
Eınräumung eınes landesherrlichen Widerspruchsrechts auch dıe Vergabe der Pfarreien
reserviert 1St. Bemerkenswerterweise befürwortet der Entwurt selbst die verhassten
Annatenzahlungen und andere finanzielle Leıistungen die römiısche Kuriıe mıt dem
Vorbehalt, 4SsSSsS S1e aufgrund der vermiınderten Einküntte der Diözesen verhält-
nısmaßıg reduziert werden. T)ass Dalberg auch SONS entschieden mıiıt dıversen Forde-

des Emser Kongresses brach, ann I1a  - nıcht zuletzt daran ablesen, ass aus-

drücklich die Beglaubigung eınes päpstlichen untıus seinem Hof wünschte und
versprach, für dessen Besoldung 1in großzügiger Weıse orge tragen“”. In Erganzung

Später wurde die Liste noch we1l Bıstümer für Hessen un! einiıge kleinere Staaten erwel-
tert. Vgl BURKARD, Staatskırche (wıe Anm. 18),

Wenn Dalberg diesbezüglich 1m vertraulichen Gespräch »Jlächelnd« bemerkte, habe den
Uuntius lieber untier seinen Augen als ın ayeıterer Entfernung un auf diese denselben
besten ın Schranken halten (zıtıert nach Hermann VO' SICHERER, Staat un! Kıiırche in Bayern
VO Regierungsantrıitt des Kurfürsten Maxımuilıan Joseph bıs ZUr Erklärung VO  - Tegernsee

821, München 1874, 88), 1st iıne solche Außerung angesichts der wen1g erfreulichen Fr-
fahrungen der Reichskirche miıt römischen Gesandten 1Ur allzu verständlich un! berechtigt für
sich allein SCHOMMUMNCH keineswegs der tadelnden Schlussfolgerung, »dass der Episkopalismus
nıcht ganz 1n ıhm erstorben sEe1« (so Doeberl, Konkordatsverhandlungen \ wıe Anm. 271, 33)
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ZzZu Konkordatsentwurt vertasste Kolborn die eingangs zıtlerte Schilderung der eso-
laten Sıtuation der deutschen Kırche, diıe mıt beredten Worten die Dringlichkeıit einer
Neuordnung VOT ugen führte und abschließend deren Gestaltungsprinzıp folgender-
ma{fßen tormulierte: Dıie wichtigste und SOZUSAZEN grundlegende Maßregel ıst dıe ENSEC
Verbindung der ın den verschiedenen Ländern getrennten Kırchen ın eine nationale.
Diese Einheit hann N  — durch das ınnıgste Band dieser Kırchen sıch OLE muiıt dem
Metropoliten gewahrt werden. Man mu unermüdlich arbeiten, da/s durch gegenseıtigen
Verkehr, Liebe und Beistand dieses Band gefestigt zwerde und dıe natıiıonale Kırche
sıch dem o  er der allgemeinen Kırche und ıhrem aunp entsprechend ıhrer wwesentlı-
chen hierarchischen Anlage verbinde??.

Die genannten Schrittstücke 1m Gepäck trat Dalberg, begleıtet VO Kolborn,
November 1804 die Reıse ach Parıs d sah sıch dort aber 11UT allzu bald ın seınen
hochgespannten Erwartungen enttäuscht. 1US VIL lehnte nämlıch jegliche Verhandlung
der deutschen Kırchenangelegenheiten miıt der Begründung ab, hıerüber 1Ur iın ber-
einstımmung mi1t dem Reichsoberhaupt und 1ın konstitutionellen Formen Vereinbarun-
SCH tretfen können. Dalberg erhielt ledigliıch die schon oft gegebene Zusage, 4ass
diesem Zweck demnächst eın untıus ach Regensburg geschickt werde. Ansonsten
USsstie sıch damıt begnügen, 1n Z7wel unverbindlichen Konterenzen miı1t den Kardınä-
len Leonardo Antonell:i (1730-1811), Michele dı Pıetro (1747-1 821) und Carlo Francesco
Casell:; (1740-1 828) seınen Konkordatsentwurf und dıe Denkschriuft ber die Lage der
deutschen Kırche erläutern?!. Wıe 1ın der Konkordatsfrage scheıterte der Erzkanzler
auch ın dem Bemühen, ıne tormelle kirchliche Anerkennung der ıhm VO Reichsrezess
zugesprochenen primatıalen Stellung erlangen*?, Dıie den Papst umgebenden Kardı-
äle sahen 1mM Streben ach eıner deutschen Priımatiıe nıchts anderes als eın Wiederaufle-
ben episkopalıistisch-febronianischer Forderungen. S1e konnten der wollten nıcht be-
ogreifen, dass sıch die Verhältnisse 1in Deutschland seither grundlegend gewandelt hatten
un: dıe Aufsplitterung der Kırche türstlıcher Botmäßigkeıt Zu eigentlichen
Problem geworden Wal, S1e wollten nıcht wahrhaben, dass Dalberg nıcht dıe Er-
richtung eiıner VO  - Rom unabhängıgen Nationalkirche Zing, sondern die kırchliche
Neuordnung Deutschlands ın lebendiger Verbindung mıt dem Papsttum SOWIl1e eın
starkes Centirum unıtatıs gegenüber dem staatskiırchenrechtlichen Territorialismus. Selbst
1n der rage der kanonischen Übertragung des erzbischöflichen Sıtzes VO  e Maınz ach
Regensburg 1eß sıch der zeternde Widerstand des ıntransıgenten Antonell: 1Ur durch
massıve Drohungen Napoleons brechen. Am Februar 1805 legte 1US VIL dem Erz-
kanzler persönlıch das Pallium die Schultern, un: die 1mM öffentlichen Konsistorium
verkündete Translationsbulle VO gleichen Tag erhob Dalberg ZU Metropolitanerzbi-
schof für alle Bıstümer des Reiches MIıt Ausnahme der österreichischen und preufßi-
schen. Di1e Bulle sanktiıonıerte jedoch taktısch auch das andeskirchliche Prinzıp, da dem

Erzbistum Regensburg 1Ur das weltliche Terriıtorıum des Erzkanzlers, also das

Zitiert nach BECHER, Prımas Anm 4) 69; die den Papst gerichtete Denkschrift 1st 1im late1-

hıer MS
nıschen Originalwortlaut vollständıg wiedergegeben be1i BASTGEN, Dalberg (wıe Anm 4), 3,

31 Zum Verlautf dieser Konterenzen Dezember 1804 un! Januar 1805 siehe SICHERER,
Staat und Kirche (wıe Anm 29); 8Of. mıiıt Dokumentenanhang 18—212, und DOEBERL, Konkordats-
verhandlungen (wıe Anm 27% 34$
37 hne den Primastitel ormell anzuerkennen, tolerierte INan römischerseıts jedoch dessen Füh-
LUNS durch Dalberg. ach Kolborns Bericht Pıus VIL bei einer persönlichen Unterredung
über den Primastitel Dalberg: Führen Sıe ıhn! Führen Sze ıhn! Vgl CHWAIGER, Kirchenpläne
(wıe Anm. 25), 196
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vormalıge Hochstift mıiıt Einschluss der Bischofsstadt, zugewlesen wurde, während
Dalberg für das übrıge Bistumsgebiet mıt Rücksicht auf Bayern Apostolischer Admıinı-
iIrator blieb®>.

Mıt diıesem Regensburger Provısorium hat dıe römische Kurıe zweıtellos »eıne
Chance der kırchlichen Neuordnung Deutschlands vertan«**, und 6S 1St 1Ur allzu be-
greiflich, dass sıch Dalberg ach seıiner Rückkehr AaUus Parıs ber den abgeschmackten
und beschränkten Eıgensinn der päpstlichen Berater bitter beklagte*. Aus dem Munde
des kurialen Verbindungsmannes Ironı ertuhr damals der bayerische Reichstagsge-
sandte, daß der A  S wenıg USt gehabt habe, ırgend Definitives Stande
bringen, nıcht] ın der Person des Erzkanzlers einen Mitpabsten errichten, terner,
4ass die Umgebung 1USs VIL alle Vorstellungen Dalbergs ber diıe Notwendigkeıt
kırchlicher Retormen abgewiesen habe mıiıt der Begründung, Rom könne anderen LAäan-
ern wenıger Zugeständnisse machen, Je mehr C  n worden sel, Frank-
reich nachzugeben; deshalb habe InNnan beschlossen, 1n Deutschland keine Dıispensen
mehr erteılen, keine Gelübde lösen und keine Mischehen dulden*® Bringt INa  3
diese vor' eingenommene, Gehässigkeit grenzende Haltung der Kardınäle in ezug
ZUur Denkschrift Kolborns ber den täglıch sıch steigernden Vertall der Seelsorge und
der Kircheneinrichtungen, annn ohl mıiıt Fug und Recht Von einer »erschreckenden
Gleichgültigkeit« des Stuhls gegenüber der bedrängten Lage der deutschen Kırche
gesprochen werden?”.

ach dem Fehlschlag der Parısreise seizte Dalberg all seıne Hoffnungen auf die VeI-

sprochene Entsendung des päpstlichen untıus Annıbale della Genga”® (1760—1829),
1n Verhandlungen mi1t ıhm die Angelegenheıt des Reichskonkordats und die Kon-

stıtu1erung se1nes Metropolitankapitels zügıg voranzutreıben. och der 1mM Herbst 1805
ausbrechende drıitte Koalıtionskrieg machte auch diesen Plan zunichte un! veränderte
ach Napoleons Sıeg be] Austerlıitz dıe polıtische Landschaft derart, ass VO Ab-
schluss eınes Reichskonkordats schwerlich mehr die ede se1ın konnte. Denn mıiıt der
Erhebung Bayerns und Württembergs sOuveranen Königreichen durch den Friedens-
schluss VO Prefsburg (26 Dezember Warlr das Schicksal des durch innere ‚W1€e-
tracht längst kraft- und machtlos gewordenen Imperiums de facto besiegelt und der

Dıie Verhandlungen über die Translationsbulle In unıversalıs Ecclesiae UTa Vo Februar
1805 sind eingehend dargestellt bei BASTGEN, Dalberg (wıe Anm 4), 8395 ext der Bulle 1'
Bullarii Romanı Continuatıo,12, 1846, 261—266; auszugsweılse Übersetzung 1n Staat und Kirche 1im

und Jahrhundert. Dokumente ZUT Geschichte des deutschen Staatskirchenrechtes, hg
Ernst Rudoltf HUBER Wolfgang HUBER, Bd ‚# Berlin 1973 79$

RAAB, Dalberg (wıe Anm. 9);
Zitiert nach SICHERER, Staat und Kirche (wıe Anm. 29),
Zıtiert nach USBERGER, Staat un! Kirche (wıe Anm. 12),
Kar! ! (Otmar Freiherr VO ÄRETIN, Heıliges Römisches Reich S06 Reichsverfassung un!'

Staatssouveränıität, Bde., Wiesbaden 196/, hier Bd 1 495 Kolborn teilte dem Öösterreichischen
Reichstagsgesandten März 1805 über den Parisaufenthalt mıt, der Papst se1 mit der festen
Entschließung, Sar nıchts ın deutschen Sachen ın Parıs vorzunehmen, gekommen; un I01Y hatten
die größte ühe die Römer NUNYT ZUNY Anhörung Seiner [Dalbergs] hlos präparatorischen Vorschläge

bewegen, un 1n den ZWEYV Conferenzen, dıe IOLY ıhnen abnöthigten, thaten dıe AZU bestimm-
Len Cardındle auch nichts, als anhören. Dabe: T0AaYe ın Ecclesiasticıs N}  - auch geblieben, WEeEeNnn
nıcht Kayser Napoleon die Verlegung des Erzbischöflichen Sızes vo  S Maınz nach Regensburg, als
une Folge selbst des französıschen Concordats, folglich als 2Nne ıhn mitintereßirende Sache VonNn dem
Pabste bestimmt un miıt anhaltendem Nachdruck gefordert hätte. BASTGEN, Dalberg (wıe
Anm. 4), 319$

Zu iıhm, nachmals Papst Leo XIL (1823-1 829) eorg SCHWAIGER, 1n 6, 1997; 8927
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endgültige Zusammenbruch der alten Ordnung nıcht mehr aufzuhalten. In diıeser AaUS-

weglosen Sıtuation unternahm der Kurerzkanzler bekanntermaßen den verzweıtelten
Versuch, mMi1t dem erprobten Miıttel dynastischer Interessenverknüpfung, nämlıch durch
die Ernennung VO Napoleons Stiefonkel Joseph Kardınal Fesch?? (1763-1 839) se1-
ne  3 Koadjutor, Napoleon selbst für dıe Rettung der durch türstlıche Libertät gefähr-
deten Einheıt der deutschen Kıirche gewınnen, und machte sıch solchermaßen nolens
volens gal och ZU Handlanger jenes Mannes, in dessen Absıcht VO Anfang lag,
das Heıilıge Römische Reich VO seıner Verfassung her aufzusprengen ıne Absıcht,
dıe dann mıt der Unterzeichnung der Rheinbundakte Juli 1806, in der sıch sech-
zehn deutsche Fürsten VO Kaıser un:! Reich lossagten un mıt Frankreich eıne Offten-
SIV- und Deftensivallıanz schlossen, 1n die 'Tat umgesetzt wurde. In Rom aber hatte InNnan

längst begriffen, ass mı1t dem in seiınen Fundamenten erschütterten Reich eın Vertrag
mehr geschlossen werden konnte und diıe 1ss1ıon della Gengas eıner anderen Zielset-
ZUNg edurtfte. Als der päpstliche Gesandte Ende Junı 1806 endlich iın Regensburg e1n-
traf, jef Dalberg mıiıt all seınen Anstrengungen, ıh für das Reichskonkordat ınteres-
sıeren, 1Ns Leere. Vielmehr MUSSTIE der desıignıerte Fürstprimas des Rheinbundes » Zu

seinem Leidwesen feststellen, ass der VO der Kurıe entsandte untıus ga nıcht für
ıh bestimmt Wal, sondern unverhohlen seıne Fühler ach Länderkonkordaten aus-

streckte«10 Denn Länderkonkordate gewährten AaUuUs römischer Sıcht eınen doppelten
Vorteıl: »Verhandlungstaktisch boten sS1€e die Möglichkeiıit, dıe einzelnen Staaten 41
einander auszuspielen, die kurialen Ansprüche durchzusetzen. Kirchenpolitisch
konnte durch Einzelkonkordate eıne geeinte und das hieß eıne starke deutsche Kır-
che verhindert werden«*!

Bemühungen eın Konkordat für den Rheinbund

Die 11U anlaufenden Konkordatsverhandlungen mıt souveranen Einzelstaaten
nächst mıt Bayern, der katholischen Führungsmacht 1mM napoleonıschen Bündnissystem,
ab September 1807 auch mı1ıt dem Königreich Württemberg allerdings Aaus 1er
nıcht erörternden Gründen gleichfalls z Scheıtern verurteılt“?, 4SsSs eıne kon-
kordatäre kirchenrechtliche Konsolidierung des Rheinbundes, w1€e s1e Dalberg se1ıt dem
Zusammenbruch des Reiches vorschwebte, wıeder iın greitbare ähe rückte, zumal auch
Napoleon ach der Niederwerfung Preußens und dem Friedensschluss VO Tilsıt (7Z Julı

energischer enn Je auf den verfassungsmäßigen Ausbau der Konföderation
drängte Am 24 Juli 1807 traf der siegestrunkene Feldherr MI1t dem Fürstprimas 1n dessen

Zu ıhm. Jacques-Olivier BOUDON, 1n 3i 1995, 1248 Näheres ZUr!r heftig umstrıttenen
Nachfolgeregelung 1m Erzkanzleramt bei FAÄARBER, Kaıser un! Erzkanzler (wıe Anm. 25} 81—92;
sıehe hierzu auch HAUSBERGER, Dalbergs Bemühungen (wıe Anm. 5X% 186ft.

Konrad FÄRBER, Die Konkurrenz der Domkapitel VO  a Maınz und Regensburg, 1n HAUS-
BERGER, Dalberg (wıe Anm. 5); 1051 16, hier 114 Näheres Z panzech Abschnitt be1 HAUSBER-
GER, Dalbergs Bemühungen (wıe Anm. 5 185—1
41 BURKARD, Staatskirche (wıe Anm. 18), 120

Zu den Konkordatsverhandlungen MIt Bayern 1n den Jahren 806/07 und ıhrem Scheitern auf
dem Hintergrund des Kirchenkonftlikts 1ın Tirol siehe DOEBERL, Konkordatsverhandlungen (wıe
Anm 27X% un! HAUSBERGER, Staat un! Kirche (wıe Anm. 12), b über die 1n Stuttgart BC-
tführten Verhandlungen della Gengas mıit der württembergischen Regierung unterrichtet eingehend
Otto MEJER, Dıie Concordatsverhandlungen Württembergs VO Jahre 1807 Mıt bisher UuNnse-
ruckten Actenstücken, Stuttgart 1859
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Frankturter Residenz un! lud ıh: erneut 1in dıe tranzösısche Hauptstadt e1in.
In Parıs, versprach CI, wolle mıiıt ıhm nıcht allein Verhandlungen ber eın Funda-
mentalstatut für den Rheinbund, sondern auch ber eın Konkordat mıiıt Rom führen.
Unverzüglıch machte sıch Dalberg den Entwurf Verfassungs- und Kırchenplä-
Il} die Napoleon Trel Wochen spater überreichen ließ®. In der begleitenden Note
VO 13 ugust beklagte GL die schmerzliche Beeinträchtigung kırchlicher Rechte durch
das Souveränitätsstreben der Fursten. Um die unglückliche deutsche Kırche VOT iıhrer
Auflösung bewahren, musse INnan ıhr baldmöglichst 2ne gleichförmige, solide, der
Lehre und dem Zweck der batholıischen Relıgion entsprechende Verfassung geben und
gleichzeitig e1in Zentrum natıiıonaler Einheit. Weder das eıne och das andere aber lasse
sıch bewerkstelligen hne dıe entschıedene Einflussnahme des Kaıisers. Im Einzelnen

sıch der Fürstprimas VO künftigen Konkordat eıne wırksame Sıcherung der
Rechte der katholischen Kırche in protestantischen Terrıtorıien, die hinreichende Dota-
t10n der Bischofsstühle, Domkapıtel, Priesterseminare un anderer kirchlicher Bil-
dungsanstalten, ıne klare Grenzziehung zwıischen geistliıcher un! weltlicher Gewalt
ach Mafßgabe kırchlicher Rechtsnormen, die freie Vergabe der Pfarreien und Beneftizi-

durch die Bıschöfe, soweıt keine besonderen Patronatsrechte vorliegen, die Wahrung
der kırchlichen Einheit Deutschlands durch den Prımas als natıonalen Mittelpunkt un
schließlich eıne Verpflichtungserklärung aller verbündeten Fürsten, Verfügungen des
Prımas, die VO  — der Mehrheıt des Bundestages genehmigt wurden, für ıhre Bıstümer
akzeptieren“*.

In Parıs wurde Dalberg mıt seiınem Berater Kolborn Ühnlich w1e€ 1m Spätjahr 1804
Woche Woche hingehalten. uch seıne neuerlichen Bemerkungen über die VE
wärtıge Lage der deutschen Kırche un die Heilmittel für ıhren Leidenszustand, dıe

September dem Kaıser 1n Fontainebleau überreichen lıefß, blieben hne Antwort
Schon mu sıch mıiıt dem Gedanken, ach Frankturt zurückzukehren, als 1US VIL
dem massıven ruck Napoleons nachgab und den schwerhörigen französischen Kardı-
nal Alphonse-Hubert de Lattıer Duc de Bayane (1739—-1818) bevollmächtigte®, ber die
schwebenden polıtıschen und kırchlichen Fragen verhandeln. och de Bayane, mıiıt

Vgl hıerzu und ZU Folgenden: BASTGEN, Dalberg (wıe Anm 4), 262265 B£CHER‚ Primas
(wıe Anm 4), 77% SCHWAIGER, Kirchenpläne (wıe Anm 25), 199—201 HAUSBERGER, Staat und
Kirche (wıe Anm. 12), 12120123 (hier uch die Belege für die nachfolgenden Zıtate auUus ungedruck-
ten Quellen). BISCHOF, Konkordatspolitik (wıe Anm. SJ 83

Diese Programmpunkte, die spater dem Fundamentalstatut für den Rheinbund einverleıbt
werden sollten, sınd aufgelistet be1 BEAULIEU-MARCONNAY, Karl VO Dalberg (wıe Anm 10),
Bd H} 160f.; der Worrtlaut des acht Artıikel umfassenden Konkordatsprojekts für den Rheinbund
wurde mıiıt dem Negativgutachten des Kardıiınals dı Pıetro hierzu erstmals veröffentlicht
VO:  - Beda BASTGEN, Der Entwurtf des Regensburger Erzbischofs Dalberg einem Konkordat für
den Rheinbund und seıne Ablehnung durch Rom, 1n Jahresbericht des ereiıns ZuUur Erforschung
der Regensburger Diözesangeschichte 14, 1940, 1—2/; Auszüge Aaus dem Gutachten di Pıetros auch
be1 BECHER, Prımas (wıe Anm 4), PE Bezüglich der Inanspruchnahme primatıialer Rechte
hiıefß 1mM Konkordatsentwurf: Der Prımas, der dem Oberhaupt der Kırche un Mittelpunkt der
Einheit aufrichtig un respektvoll unterstellt un ergeben ıst, zwird seine Funktion ın Übereinstim-
MUNS muıt den heiligen Aanones NUNYT ın den seltenen, aber möglichen dringenden Fällen ausüben, ın
denen sein Eingreifen UNMNNNLSO notwendiger ıst, als der Rekurs nach Rom nıcht rechtzeitig statthaben
hann. Zıtiert nach HUuBER/HUBER, Staat und Kırche (wıe Anm 33 Bd L,

Zum diplomatischen Rıngen dessen Bevollmächtigung siehe Eugen RuUcKk, Dıie Sendung
des Kardinals de Bayane nach Parıs OS Fıne Episode A der Politik Napoleons und Pıus
VII (Abhandlungen der Heidelberger Akademıe der Wıssenschaften, Phiılosophisch-historische
Klasse 1: Heidelberg 1913
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dem Dalberg 1Ur eın einz1ges Mal zusammentraf, ıhm seınen Entwurtf für eın
Rheinbundkonkordat überreichen, atte die Weısung, das Schriftstück die römische
Kuriıe weıterzuleıten, und dort stieß CS, WwI1e€e vorauszusehen, auf entschiıedene Ableh-
NUunNng. In völlıger Verkennung der Dalbergschen Absıchten wiıtterte der ZU Gutachter
bestellte Kardınal dı Pıetro in jeder Zeıle Ares1ie und Schıisma und sah 1mM Fürstprimas
einen uneingeschränkten Vertreter der episkopalıistischen Polıitik des Emser Kongresses,
der sıch mıiıt den protestantischen Fürsten ZUr Vernichtung der katholischen Kırche VOCI-

schworen habe und sıch als »blindes Werkzeug hölliıscher Umtriebe« gerliere, apst
VO  —; Deutschland werden. Schon in den Vorbemerkungen des Gutachtens hiefß CS,
der wahre und eigentliche Zweck VO Dalbergs Entwurt se1 der, »seıner angeblichen
Primatialwürde eınen alt geben und mıiıt der mächtigen Hılte der Franzosen eıne
NEUEC hierarchıische Ordnung schaffen, welche die VOIl Jesus Christus eingeführte —

sturzt, den römischen Papst ausschliefßt und arum ZUr Rechtlosigkeit un:! ZU Um-
der katholischen Kırche tührt«. Und dı Pıetros austührlicher Kommentar dem

die Primasfrage betreffenden Artikel des Konkordatsprojekts yipfelte bei völliger
Verkennung der Dalbergschen Absıchten 1n der gehässıgen Behauptung: Jede Regelung
dieses Artıikels ziele darauf ab, »dafß Dalberg sıch ZU Papste 1n Deutschland machen
will, dafß dıe Einheıt mıiıt dem Oberhaupte autheben will, die Jesus Christus seıiner
Kırche gegeben hat ut schısmatiıs tolleretur OCCAaSs10. Das aber 1st nıchts anderes als sıch
mi1t den Feinden der Kırche ıhrer Zerstörung verschwören«4

Allerdings sınd die Verhandlungen ber eın Rheinbundkonkordat nıcht 1Ur der
ablehnenden Haltung Roms gescheitert, sondern auch un VOT allem daran, dass Napo-
leon einerseıts immer dreister den Papst vorgıng un andererseıts VOT der Uppo-
sıtıon Bayerns eıne Verfassung des Rheinbundes kapıtulierte, womıt zugleıch
die Konkordatspläne des Prımas der Kontöderatıiıon dem territorialistischen Staatskır-
chentum opterte. Dalberg blieb 1ın solcher Sıtuation 1Ur dıe Rückkehr ach Deutsch-
and Am Aschermittwoch 1808 traf 6r mıt seiıner Begleitung wıeder in Frankturt eın
reich Enttäuschung, hne jeden Erfolg, lediglich miıt dem VO  — Weihbischot Kolborn
überlieferten Versprechen des kaiserlichen Protektors: Ich wwerde für dıie teutsche Kiırche
alles Möglıche thun, sobald ıch muıt dem Pabst ım Reinen hın? ber verstrickt 1n immer
NECUEC Kriege un angewlesen auf die loyale Woaffenhilte der süddeutschen Staaten, ving

Napoleon auch 1n der Folgezeıt 1Ur eın taktiısches Spiel, WE be] Dalberg die
Hoffnung auf den kiırchlichen Ww1€e politischen Zusammenschluss der Rheinbundstaaten
nıcht ganz ersterben 1eß Als der Fürstprimas 1m Dezember 1809 iıne neuerliche Reıise
nach Parıs antrat, dem Kaıser se1ıne Denkschriuft Von dem Frieden der Kirche ın den
Staaten der Rheiniıschen Conföderation vorzulegen, ın der T auf dıe UÜbernahme des

Alle Zıtate nach BASTGEN, Entwurftf (wıe Anm. 44), 4£., 1Z 797
Kolborn Wessenberg, Aschaffenburg, Maı 1808 Zıtiert nach Herıibert RAAB, Aus dem

Brietwechsel des Aschaffenburger Weihbischofs Joseph Hıeronymus Karl VO: Kolborn mMit dem
Konstanzer Generalvikar Ignaz Heinrich VO  - Wessenberg, 1n Aschaffenburger Jahrbuch für (3@
schichte Z 1955,; _  y hıer 106 Obige Zusage gab Napoleon beim Gala-Empfang 1n Fonta1t-
nebleau Februar 1808, unmittelbar VOT Dalbergs Abreise A4Us Parıs, in folgendem, alles ande-

denn schmeichelhaftem Kontext: Nun Fürstprimas, fragte der Kaıiser, Wa IUn Sıe® Sze werden
sıch doch nıcht langweilen? In der Fastenzeıt werden Sze nach Hayuse zurückkehren bönnen. Es ıst
natürlich, da eın Erzbischof OÖstern bei sıch Hayuse iSt. Was dıe Angelegenheiten Deutschlands
betrifft, werde ıch ZUNY rechten eıt unternehmen, aber dies ıst nıcht d61' geeıgnete Augen-
blick Zıtiert nach Eberhard WEIıs, Napoleon und der Rheinbund, 1n Deutschland und Italien im
Zeıitalter Napoleons, he. Armgard VO:  3 REDEN-DOHNA (VIEG, Abteilung Universalgeschichte,
Beiheft 53; Wiesbaden 1979, 5/-80, hier
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tranzösıschen Konkordats für den Rheinbund und sıch nötigenfalls ZU

Verzicht auf seıine Metropolitanrechte bereıt erklärte*®, WAar die politische Konstellation
für eıne Verwirklichung seıner Kirchenpläne ungünstıger enn Je, weıl Napoleon miıtt-
erweıle 1in einer Maßlosigkeit ohnegleichen den Kırchenstaat vor  c WAar

und den apst als Gefangenen ach Savona ın Ligurien hatte verschleppen lassen*?. In
der tranzösıschen Hauptstadt tanden sıch ach Dalbergs Ankunft bald auch andere
Rheinbundfürsten e1n, jedoch nıcht, ber eın Fundamentalstatut verhandeln der
ber das Schicksal des deportierten Papstes beraten, sondern VO den Ländere1-
C: die das besiegte Osterreich 1m Frieden VO  - Schönbrunn (14 Oktober hatte
abtreten mussen, einen möglıchst großen Brocken erhaschen. uch der Primatıial-

wurde 1in die Schacherpolitik einbezogen, ındem INa  - ıhm die Abtretung des
Fürstentums Regensburg Bayern das alte Hochstift Fulda und die ehemalıge raf-
schaft Hanau einverleıbte. Im geschaffenen und ZU Großherzogtum Frankfurt CI -

hobenen Staatsgebilde sollte ach dem Tode Dalbergs Eugene de Beauharnaıs 1-
der Stiefsohn Napoleons un:! Vizekönig VO Italıen, die Regierung Da-

mı1t War das letzte geistliche Fürstentum iın Deutschland der Siäkularısatiıon überant-
wOoTrtet, un! der CUu«Cc Großherzog konnte den Vertrag VO Februar 1810 nıcht
ers enn als Bankrotterklärung selıner Polıitik verstehen®°.

Zur dieser Denkschrift Dalbergs, auszugswelse wiedergegeben be1 HUuBER/HUBER, Staat und
Kırche (wıe Anm. 35 D 37/-—1, siehe BECHER, Prımas (wıe Anm 4), 58; vgl auch Engelbert
PLASSMANN, Staatskirchenrechtliche Grundgedanken der deutschen Kanonisten der Wende VO

ZU Jahrhundert (Freiburger Theologische Studien 88), Freiburg 1968, 112 Dalberg
hatte siıch 1iesmal mehr oder minder selbst 1n die französische Hauptstadt eingeladen un!
Darlegung der Dringlichkeit seiner Konkordatspläne Napoleon die schmeichlerischen Zeilen
gerichtet: och einmal ın meınem Leben möchte iıch den großen Mann der Geschichte aıedersehen

nr das ıst der Grund, der mich der Bıtte ermutigt, Fuerer Majestät ın Parıs meine Pläne
unterbreiten dürfen Zitiert nach Konrad Marıa FÄRBER, Dalberg, Bayern un! das Fürstentum
Regensburg. Neue Quellen AUS den Archiven VO  - Wıen un! Parıs, 1n ZBLG 49, 1986, 695—/17,
hier F

Näheres ZUT Vereinigung des Kirchenstaates mi1t Frankreich durch das berüchtigte Schönbrun-
1eTr Dekret VO Maı 1809, ZUTr anschließenden Erhebung Roms ZuUur Zzweıten Hauptstadt des
Grand-Empire und ZUr schmählichen Deportation Pıus VIL Juli, zunächst nach Grenoble,
dann nach Savona, CI; getrennt VO  - seinen Ratgebern, bis Anfang 1812 verblieb, be1 Josef
SCHMIDLIN, Papstgeschichte der Zeıt, Papsttum und Päpste 1m Zeitalter der Re-
stauratıon (1800-1 846), München 1933, 90—9%3

Trotzdem eilte Dalberg, begleitet VO  3 Weihbischof Kolborn un! seinem Konstanzer Gene-
ralvikar Wessenberg, 1mM Juni 1811 noch einmal 1n die französische Hauptstadt, VOT allem weiıl
sıch VO Parıser Nationalkonzil, das der Kaıser gebieterisch gefordert hatte, uch iıne Lösung der
immer noch schwebenden deutschen Kirchenfrage erhoffte. och der Präsiıdent der traurıg-
berühmten Versammlung, Dalbergs vormaliger Koadjutor Fesch, blockte jeden Vorstofß 1in Sachen
Rheinbundkonkordat ab mıit der Erklärung, Zzuerst musse 1n Frankreich un! Italien reiner Tisch
gemacht werden, ehe [11all siıch Deutschland kümmern könne Das Junı 1811 feijerlich
eröffnete Konzıil wurde autf Betfehl Napoleons schon Jul:i völlig ergebnislos geschlossen.
Zehn Tage spater begab sich Dalberg ZUrFr Abschiedsaudienz nach Trıanon, dem Kaıser ZUuU

wiederholten ale beteuern, dass bereıit sel, für den Frieden der Kırche jegliches Opfer
bringen, Ja selbst auf se1ın Regensburger Erzbistum verzichten, Wl Napoleon un! Pıus VIiL
dies für zweckmäßig jelten. Hiıerauft erwiderte der Kaıser nach Auskunft VO:  - Wessenbergs Tage-
buch, se1 das sehr edel, und schloss mıit der Versicherung, zyolle Un wünsche, daß d87’ deut-
schen Kırche geholfen werde, un hönnte nıcht gestalten, dafß sze blofß durch päpstliche Vıikarıen
verwaltet ayerde. Im Weggehen umMaAarmMte den Prımas aufs gütıgste. Vorher zeıgte ıhm eın
prächtiges Modell eines Kriegsschiffs, das ST erhalten hatte, un meınte: »(’est de cela qu’iıl
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)ass sıch Dalberg ach dem Zusammenbruch der napoleoniıschen Herrschaft och
einmal eıne gesamtdeutsche Regelung der Kırchenfrage bemüht hat, se1 1Ur och
urz angedeutet. Der umsichtige Vorkämpfter dieser Bemühungen War bekanntermaßen
seın Konstanzer Generalvikar Ignaz Heıinrich Freiherr VO  - Wessenberg*! (1774-1 860),
den Dalberg 1814 mıt dem Auftrag ZWıener Kongress entsandt hatte, für Einleitung
einer zweckmäßigen Herstellung und nationalen Einrichtung der deutschen Kırche
Mittel un Wege ausfindig machen. In persönlıchen Unterredungen mıt Freunden
und Gesinnungsgenossen un 1n mehreren Denkschritten setIzte sıch Wessenberg nach-
drücklich für eıne alle Staaten des Deutschen Bundes umtassende Neubestimmung des
Verhältnisses von Staat un Kırche e1n. Neben der Forderung ach hinreichender wirt-
schaftlicher Sıcherung un ach Wiederherstellung der kirchlichen Rechte un:! Freihe1-
ten WAar dabe!1 se1ın Anlıegen, die deutsche Kırche auch künftig eıne primatiale
Führung gestellt sehen. Er beabsichtigte hıermuıiıt treilıch ebenso wenıg WI1€e Dalberg
eıne Trennung VO Rom; vielmehr erschien ıhm dıe Finheit der Nationalkıirche als das
Wesentliche, Wennrn sıch das religzös-kirchliche Leben UNSsSETES Volkes heben und gedeih-
ich sıch entwickeln soLP2. och auch Wessenberg 1st mi1t dieser Absıcht kläglıch gC-
scheıtert”?, un Z Wr vornehmlich der Forderung Bayerns und Württembergs ach
unbeschränkter staatlıcher Kirchenhoheıt, der Rom schließlich durch Verhandlungen
MIt den Einzelstaaten Rechnung trug  54  ’ 1in Deutschland eın 1M Wesentlichen bıs
1918 gültıges System der vertragsgesicherten staatsgebundenen Kırche aufzurichten.

OM5 fant!« Der Konstanzer Generalvıkar, SCMESSCHCTI, nüchterner und ;ohl uch klüger als Dal-
berg, hatte sıch 1n diesen Wochen in Parıs umgesehen un bemerkt, w1e alles sıch auflöste, w1ıe
brüchig die napoleonische Herrschaft bereıts geworden Wal, w1e einsam der Imperator auf seinem
TIhron safß und dass seine Tage gezählt Fıne Menge “”on Wahrnehmungen ın der Hayubptstadt
Frankreichs, notierte sıch Wessenberg 1Ns Tagebuch, hatte mich miıt manchen düstern Ahnungen
für dıe Zukunft erfüllt. Schwüle Gewitterwolken sammelten sıch überall Alles deutete auf einen
furchtbaren Ausbruch Umwälzungen. Dıiıe Servilıtät der Franzosen hıelt gleichen Schritt muit
dem ermMmessene Glauben des Herrschers seine unbedingte Allmacht. Der vorausgeahnte Zii-
sammenbruch napoleonischer Herrschaft, AaUsSs dem der 1Ns Exil nach Konstanz flüchtende Dalberg
lediglich seine erzbischöfliche Würde retten konnte, jeß nıcht lange auf sich warien. Vgl Zzu

Ganzen HAUSBERGER, Dalbergs Bemühungen (wıe Anm 5); 192—194 (mıt Literaturbelegen);
Quellenzitate nach Ignaz Heinric Freiherr VO  - WESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte un
Briefe, hg. urt ÄLAND Wolfgang MUÜLLER, Bd 1/1 Autobiographische Aufzeichnungen,
Freiburg 1968, 48, R 153
51 Zu ihm: Manfred WEITLAUFF, 1n 10; 2001
“ WESSENBERG, Autobiographische Aufzeichnungen (wıe Anm 50),
53 Näheres ZuU Scheitern VO  - Wessenbergs Bemühungen ein Konkordat für den Deutschen
Bund be1: HAUSBERGER, Dalbergs Bemühungen (wıe Anm 5), 194—197 BISCHOF, Konkordats-
politik (wıe Anm. 53 8 /—-91

Dıie Verhandlungen auf Länderebene führten 1mM folgenden Jahrzehnt einer organısatorI1-
schen Konsolidierung der Verhältnisse durch konkordatäre oder konkordatsähnliche Vereinba-
N:  n des Stuhls Mit Bayern, Preußen, Hannover un! den Südweststaaten. Die adurch SC
schaffene Organısatıon 1in kleine, 1n der Vereinzelung schwache »Landeskirchen« entsprach nıcht
1Ur dem Willen der beteiligten Regierungen, s1e kam uch den Interessen Roms 1n zweıtacher Hın-
sıcht Einerseıits verhinderte s1e ıne gyeeinte und damıt starke deutsche Kirche pr1-
matıaler Führung; andererseıits gab die nationale Sonderexistenz dieser Landeskirchen, die Staat
weıthin keinen alt mehr fanden, Ja ıh zumeıst als Bedrücker erlebten, einer das Bündnıs mi1t
dem übernationalen Papsttum begünstigenden Bewegung kräftigen Auftrieb. Zudem hatten die
deutschen Regierungen durch ıhre Abkommen mi1it dem Stuhl faktisch die Zuständigkeit des
Papstes für teilkirchliche Belange anerkannt, un! wWEenn die römische Kurıiıe dabe1 auch iıhre zentra-
lisıerenden Bestrebungen nıcht vollends durchsetzen konnte, vielmehr den Staaten namentlich be1
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esumee

Zieht INan eınen Strich Dalbergs Bemühungen die Neuordnung der katholi-
schen Kıirche iın Deutschland, ergıbt sıch unbestreıitbar eıne negatıve Bılanz. Mıt all
seınen Konkordatsprojekten, ob für das Reıich, den Rheinbund der den Deutschen
Bund, erlitt er Schiffbruch, un:! als on W 1im Februar 1817 in Regensburg starb, War NUr

wen1g VO dem übrig geblieben, W as geschaffen un! geplant hatte. » Wer die (3@-
schichte 1Ur VO ıhrem Erfolg her beurteılen gewohnt 1St«, resüumıert Rudolft Reıin-
hardt 1n seinem glänzenden Essay ber den histor1ographischen Wandel des Dalberg-
bıldes, »der mMag Dalberg mıiıt einer Handbewegung abtun; moge ıhm aber wenı1gstens
die Lauterkeıit des Wollens zugestehen«,

Das Ziel VO Dalbergs kırchenpolitischem Wollen bestand darın, die katholische
Kırche iın Deutschland, der durch die Säkularısatıon VO 1803 die orößte Umwälzung
ıhrer Geschichte wiıderfuhr, veräiänderten Rahmenbedingungen NECU organıs1e-
ICH, S1€e den polıtischen Mächten gegenüber eiınen und ıhr eın Mindestmafß nab-
hängıgkeıt VO Staat garantıeren. )ass e dabe!] immer wıeder autf die kirchenrechtliche
Anerkennung der ıhm VO Reichsrezess zugesprochenen primatıalen Würde rekurrıerte,
wurde ıhm 1ın der Geschichtsschreibung lange eıt besonders verübelt. och weısen gCc-
rade seıne Konkordatspläne die Behauptung, 7 habe sıch ZUuU Papst oder Patriarchen
VO Deutschland machen wollen, als böswillige Verleumdung au  N Dalberg iıntendierte
keineswegs die Errichtung eıner romfreien Nationalkıirche und WAar miıtnichten der ehr-
ge1zige Promotor eiıner Los-von-Rom-Bewegung. Hınter seiınem Streben ach der
Stellung eınes Priımas Germanıae stand 1ın erster Linıe das auf das Wohl der deutschen
Kırche gerichtete Motiv, durch das einıgende primatıale Band dıe Autfsplitterung 1in ab-
hängıge, VO den weltlichen Fuürsten beherrschte Territorijalkirchen verhindern und

eiınem drohenden landesherrlichen Summepiskopat wehren. Die kirchliche Neu-
ordnung Deutschlands aber wollte durchaus ach der Devıse Untereinander und muıt
dem Oberhaupte der Kiırche ENZE geeınt gestaltet wissen, also auch iın lebendiger Ver-
bıindung mıiıt dem Papsttum als Centrum unıtatıs der Gesamtkirche. Hıervon legen die

1MmM Einvernehmen mıt dem Apostolischen Stuhl geführten Konkordatsverhandlun-
SCH ebenso Zeugnis ab W1e€ dıe Befürwortung der bischöflichen Annatenzahlungen ach
Rom und der Wunsch ach Akkreditierung eınes untıus 1in Regensburg.

Freilich ware gänzlıch verfehlt, wollte INnan ın Dalberg, der ach Herkuntft un:
Gesinnung eiınem gemäßigten reichskirchlichen Episkopalısmus verpflichtet Wal, eiınen

der Besetzung der Bischofsstühle un! anderer Öherer Kırchenämter ıne extensive Mitentsche1-
dung einräumen MUSSTE, entsprach die NEUC Ordnung doch weıt stärker dem gemeinkirchlichen
Schema als die 1803 zerstorte, weıl s1e auf Rechtsakten des Papstes beruhte un! miıt der VO beiden
Verhandlungspartnern gewünschten Schmälerung der erzbischöflichen Befugnisse SOWIe der Ex1-
mierung etlicher Diözesen keine mächtigen Zwischeninstanzen zwıischen Bischöfen un! Papst
mehr kannte. Somıit 1ef die Neuordnung der Kıiırchenverhältnisse 1n Deutschland langfristig auf
ıne Stärkung Roms hınaus, zumal die VO Staatskirchentum bedrängte Mınoritätsposıition der
Katholiken den N:  11 Anschluss Rom nachgerade provozıerte. Näheres hierzu bei Kar]l HAavus-
BERGER, Von der Reichskirche ZUr »Papstkirche«? Dıie kırchlich-relig1ösen Folgen der Säiäkularisa-
tıon, 1N:; Dıie Säiäkularısatiıon 1n Bayern 1803 Kulturbruch oder Modernisierung? Beiheft
23), hg Alois SCHMID, München 2003, 272-298, hıer 285
55 Rudolt REINHARDT, Fürstprimas Karl l Theodor VO Dalberg (1744—1817) 1m Lichte der HNECUC-
ren Forschung, 1n ThQ 144, 1964, 25/-27/5, hier Z wiıeder abgedruckt 1n DEenRs., Reich-Kirche—
Politik. Ausgewählte Beıträge ZUr Geschichte der Germanıa Sacra 1n der Frühen Neuzeıt, Osttil-
dern 1998, 11227
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Vorkämpfer jener Ekklesiologie sehen, die 1870 autf dem Ersten Vatıkanum den Sıeg da-
VOIN hat, Ww1e€e umgekehrt nıcht angängıg ISst;, VO seinem Kırchenbild C1-

warten, 4ass cs sich ın allen Belangen mıt den spateren Vorstellungen und Wertma{ßstä-
ben, näherhın mıt dem ekklesiologischen Koordinatensystem des Ultramontanısmus,
deckt Zur Interpretation seıiner kırchenpolitischen axımen sind vielmehr die reichs-
kirchlichen Reformbestrebungen des 18 Jahrhunderts heranzuzıehen, die ihrerseıts
ter Bezugnahme auf die Concordata Natıon1i1s Germanicae des ausgehenden Miıttelalters
die Wiederherstellung der vorpseudoisidorischen Kirchenverfassung bezwecken wollten
und damıt die Rückkehr Tradıtionen, die durch einen sıch zunehmend steigernden
Papalısmus verdrängt worden waren”?®. So stand hinter Dalbergs Kampf die Wah-
rung seiner Metropolitanrechte ach altkırchlichem Vorbild zweıtellos auch die ntent1-
O: autf eın ausgewWwOSCNCICS Verhältnis 7zwiıischen dem Papal- un dem Episkopalsystem
hinzuwirken, dessen Gleichgewicht sıch 1m nachtridentinıischen Katholiziısmus MASS1IV

des Ersteren auf Kosten des Letzteren verschoben hatte. Nımmt INall seıne
ımmer wiıeder ekundete Absıcht, die staatlıchen Ansprüche gegenüber der Kırche 1n
erträglichen Grenzen halten, hinzu, ann W arlr ıhm letztendlich eıne vermıiıt-
telnde ekklesiologische Posıtion 1m Kräftedreieck VO Papst, Bischof und Landesherr

Heribert aab sah daher durchaus richtig, WE mıiıt Blıck auf die Konkor-
datspläne Dalbergs chrıeb, der ach Regensburg transterierte Kurfürst-Erzbischof VO  3

Maınz habe gemeınt, die deutsche Kirche »zwischen der Szylla des Kurialismus und der
Charybdıs des Territorialısmus hıindurchsteuern können« un:! se1 »darın Tradı-
tionalıst und ÜUtopist zugleich« gewesen?”.

Überhaupt WAar 65 zeıtlebens Dalbergs Bestreben, Unvereinbares miıteinander
vereinbaren, Gegensätze überwinden und Konflikte auszugleichen”®. Dass beiım
Bemühen, die Kluft zwiıischen der Welt lauterer Ideen und der polıtıischen, auch
kiırchenpolitischen Wirklichkeit se1iıner eıt überbrücken, schier durchgängig e
scheıtert 1St, darın lıegt eın Gutteıl seıner ınneren Tragık. Dennoch ehrt CS ıhn, nıchts
unversucht gelassen haben, den Untergang des sterbenden Reiches aufzuhalten und
danach A4US dessen Konkursmasse retiten, W as och reiten schıien. Dıies ehrt ıh

mehr, WEenNnn INnan 1Ns Kalkül zıeht, 4SSs ıhm das Welttheater der Geschichte die
dankbare Rolle beschieden hat, ımmer eın Letzter se1n der letzte aınzer Kurfürst,
der letzte Erzkanzler des Reıiches, der letzte geistliche Fürst Deutschlands. »Dalberg«,

bilanzierte Hubert Becher trefflich, »1St 1mM CGsuten un:! 1im Gebrechlichen se1nes We-
SCI15 die Verkörperung des Friedenszustandes eıner menschlich aufgeschlossenen eıt
Er wurde wıder seinen Wıllen eın Werkzeug der s1e beendenden Maächte, ohne den
Trost haben, autbauend die Grundlagen eıner kirchlichen Ordnung legen,
die inmıtten eınes partikularıstischen, dem Erdentortschritt hingegebenen Deutschland
geformt werden mußte«>?°

Näheres diesen Reformbestrebungen bei Heribert Dıie Concordata Natıonı1s Germa-
nıcae 1n der kanonistischen Diskussion des bıs Jahrhunderts. Eın Beıtrag ZUf Geschichte der
episkopalistischen Theorie 1n Deutschland (Beıträge ZUTr Geschichte der Reichskirche 1n der Neu-
eıt IX Wiıesbaden 1956

Dalberg (wıe Anm 2)
58 Wohlmeinend 1E Dalberg WAaYT, wollte Allen gerecht sein, un anyard Niemand, zwollte Alle
befriedigen, un befriedigte nıemand, weıl sıch ın Widersprüche verwickelte, dıe nımmer
lösen vermochte. WESSENBERG, Autobiographische Aufzeichnungen Anm 50),

BECHER, Prımas (wıe 4 Becher hat mıiıt seiner Primas-Studie bei aller Eingeschworenheit
auf dıe ultramontane Ekklesiologıie nıcht unerheblich dazu beigetragen, dass Dalberg heute nıcht
mehr »auf der Anklagebank des Jahrhunderts« (sO REINHARDT, Fürstprimas |wıe 55|1, 258) sıtzt.
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HENNING PAHL
Folgen der Siäkularisation

——  —— Zum Stellenwert der Religion 1in der ländlichen evangelischen
Gesellschaft des Jahrhunderts

Problemaufriss
Dıie Säikularısation bedeutete für die evangelısche Kırche Württembergs einen epochalen
Einschniuitt. Zum einen verlor sS1e ıhr Kırchengut den württembergischen
Staat und geriet damıt 1n dessen vollständıge materielle Abhängigkeıt!. Zum anderen
verlor s1e mıt der Eiınglıederung der neuwürttembergischen Gebiete ıhre bisherige Mo-
nopolstellung auftf dem Gebiet der Heilsverwaltung. Zu den bısher rund 660.000 Protes-
Lanten und 5.000 Katholiken kamen 1mM Zuge der Säkularısatıon EetrwW. 450.000 Katho-
lıken hıinzu? Ihnen wurde 1mM Religionsedikt für Neuwürttemberg VO 1803 und dem
Religionsedikt VO 1806 dıe Gleichstellung mıt der evangelısch-lutherischen Kontession
zugesichert?. Damıt tiel ach rund 240 Jahren die mıt der Grofßen Kırchenordnung VO
1559 eingerichtete Hegemonıialstellung der evangelıschen Kontession aut württembergi1-schem Territoriıum. Waren bıs dahın allentalls Ausnahmen VO der Regel konfessionel-
ler Homogenität zugelassen worden, wurde NUu. die Ausnahme die Vielfalt der
Kontfessionen ZU Normalfall*. Die Säikularısation VO 803/06 eıtete somıt einen
Fundamentalprozess des Jahrhunderts eln: die Liberalisierung des »relıg1ösenMarktes« Dıieser Prozess wurde 1n der Folge fortgeführt: 1819 wurde das Prinzıp der
Gewissenstreiheit 1n die württembergische Verfassung aufgenommen”, 1855 wurde die

Zu diesem 1n der Säkularisationsforschung vernachlässigten Faktum vgl Hermann EHMER, Die
geschichtlichen Grundlagen der Staatsleistungen die evangelischen Landeskirchen in Württem-
berg und Baden, 1n Zwischen »Staatsanstalt« und Selbstbestimmung. Kırche und Staat 1ın Süd-
westdeutschland VO Ausgang des Alten Reiches bis 1870, hg Hans ÄMMERICH Johannes
GuT, Stuttgart 2000, DL

Zahlen nach Werner GRoss/Heınz Georg TIEFENBACHER, Das katholische Württemberg. Die
1Öözese Rottenburg-Stuttgart: Zeıten, Zeichen, Zeugen, Zukuntft, Osttildern Joachim
KÖHLER, Das Bıstum Rottenburg VO  - der Gründung bıs ZuUur eit nach dem Zweıten Weltkrieg, 1N;
Die Religionsgemeinschaften 1n Baden-Württemberg, he. W Heınz SPROLL Jörg THIERFELDER,
Stuttgart 1984, 89—1 15 hier Zur Siäkularisation in Württemberg vgl Matthias ERZBERGER,
Die Säkularisation 1n Württemberg VO Ihr Verlauf un! iıhre Nachwirkungen, Stuttgart
1902 HAGEN, Geschichte i

Religionsedikt für Neuwürttemberg VO Februar 1803, 1n Vollständige, historisch un! krı-
tisch bearbeitete Sammlung der württembergischen Gesetze, Bde., hg August Ludwig REY-

Tübingen 1828—51, Bd 9, 35 Religionsedikt VO Oktober 1806, 1N; eb Bd 9 68—71
Vgl Paul Friedrich STÄLIN, Das Rechtsverhältnis der relig1ösen Gemeinschaften und der frem-

den Religionsverwandten 1n Württemberg nach seiner geschichtlichen Entwicklung, 1n ürttem-
bergische Jahrbücher für Statistik un! Landeskunde 1868, 151—312, hier

Das bedeutete keineswegs die Freiheit des öffentlichen Religionsbekenntnisses un der Reli-
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Zivilehe eingeführt®, 1861 wurde die Bindung der staatsbürgerlichen Rechte das reli-
Z1ÖSE Bekenntnis aufgelöst’, 1872 wurde die Freiheit priıvater und öffentlicher Relig1-
onsausübung unabhängıg VO  - obrigkeitlicher Genehmigung festgeschrieben?. Damlıt
enttielen auch sämtliche Repressionsmafsnahmen, die staatlıcherseıts och Begınn des

Jahrhunderts gegenüber relıg1ösen Abweichlern angewandt worden waren?.
Fuür die Stellung der Religion 1n der Gesellschaft un:! die Religiosıtät des einzelnen

hatte diese Entwicklung nıcht geringe Folgen: Fuür den Eınzelnen rachte die Liberalı-
sıerung des relıg1ösen Marktes eıne bıs dahın unbekannte Wahltreiheit zwıschen den
Bekenntnissen. Zur vollgültigen Mitgliedschaft 1n der polıtischen Gemeıinde bedurtfte
keıines bestimmten relıg1ösen Bekenntnisses mehr. Damıt lockerte sıch auch gleichzeitig
die sozıale Verbindlichkeit eıner einzıgen Kontftession. Bürgerliche und relıg1öse Ge-
meıinde 1U nıcht mehr deckungsgleich!®.

Miıt der Notwendigkeıt eıner bestimmten Konftessionszugehörigkeit verlor sıch aber
auch deren Selbstverständlichkeit: War Religiosität bıs dahın den Regeln soz1ıaler Inter-
aktiıon geschuldet, konnte S$1e NUN, da S1e de 1ure nıcht mehrz soz1ıalen Pflichtpro-
In gehörte, einem echten Bekenntnisentscheid werden, den die neuartıge TEe1-
eıt konnte entweder ZUr endgültigen Ossagung VO  — der Religion un! dem Anschluss

andere Weltbildvereinigungen führen der aber andererseıts Zur Rückbin-
dung relıg1ös-christliche Wiıssensbestände. Wer ach der TIrennung VO  — Staat un
Kırche och ylaubte, dessen Glaube War nıcht mehr Ausdruck einer unreflektiert über-
L1OTININ  en Sozialnorm, sondern Ergebnis eınes retlektierten Entscheidungsaktes.

Die hıstorische Forschung hat sıch lange eıt lediglich auf den ersten Fall konzen-
triert, die Oossagung VO der tradıtionellen Religiosität. Beeindruckt VO der Kırchen-
un Religionskritik des Jahrhunderts un: tokussiert auf den intellektuellen Dıiıskurs
iınnerhalb der bürgerlichen Elıten wurde das Jahrhundert als eın Jahrhundert der Sä-
kularısıerung gedeutet. Der Bedeutungsverlust des Religiösen WUI'dC als das eigentliıcheCharakteristikum angesehen!!. Dass diese Sıchtweise der Wirklichkeit des Jahrhun-

g10nsausübung, sondern betraf VOrerst 1Ur die ındıvıiduelle Freiheıit und die Freiheit häuslicher
Religionsausübung.

Regierungsblatt für das Königreich Württemberg 1855,
Ebd 1862,

8 Gesetz, betreffend die religiösen Dissiıdenten-Vereine, 1n ebd 1872, 151t.
Zum Problemkreis »Separatisten« und »Sekten« vgl Friedrich FRITZ, Radikaler Pıetismus 1n

Württemberg. Religiöse Ideale 1m Konflikt mıiıt gesellschaftlichen Realıitäten, Epfendorf/Neckar
2003 DERS., Separatısten und Separatıstinnen 1n Rottenacker: ıne örtliche Gruppe als Zentrum
eines »Netzwerks« 1mM frühen Jahrhundert, in WRKG 98, 1998, Joachim TRAUTVWEIN,
Der Pıetismus zwischen Revolution und Kooperatıon (1800-1 820), 1n BWKG 4, 1994, 2746

Außerlich dokumentierte sıch die Entflechtung der relig1ösen VO  3 der bürgerlichen Gemeinde
1n der Ausscheidung des kirchlichen Vermögens aAaus dem bis dahin ungetrennten tat der örtlıchen
Gemeinden. Vgl Gesetz, betreffend die Vertretung der evangelıschen Kırchengemeinden un! die
Verwaltung ıhrer Vermögensangelegenheiten VO: Junı 1887, 1n Regierungsblatt für das Kö-
nıgreich Württemberg 1887, PE Abdruck und ausführliche Erläuterung 1n VO  - STEINHEIL,
Die Gesetze und Verfügungen über die Kırchengemeinden und Synoden 1n der evangelischenLandeskirche des Königreichs Württemberg. Zusammengestellt 1mM Anschlufß das Gesetz, be-
treffend die Vertretung der evangelischen Kirchengemeinden und die Verwaltung iıhrer Vermö-
gensangelegenheiten VO Junı 188/, Stuttgart 1890
11 Vgl Rudolf SCHLÖGL, Glaube und Religion 1n der Säkularisierung. Dıie katholische Stadt
Köln, Aachen, Münster 540, München 1995 Vgl grundlegend Hermann LÜBBE, Säkularisie-
Iungs. Geschichte eines iıdeenpolitischen Begriffs, Freiburg/München 1975, und Hermann ZABEL,
Verweltlichung/Säkularisierung. Zur Geschichte einer Interpretationskategorie, Unster 1968
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derts nıcht gerecht wird, hat dıe historische Forschung erst ın den etzten Jahren eut-
ıch machen können!?. Vermehrt wırd NUu auf Gegenbewegungen ZUr Säkularısıerung
hingewiıesen, auf Phasen relıg1öser Identitätsfindung un! den Bedeutungszugewinn des
Religiösen auch 1m Jahrhundert®?. Es zeıgt sıch jedoch, ass weder das Säikularıisıie-
run eintach durch das Konfessionalisierungsparadıgma ersetizt werden kann!*, och
dass INall mıiıt den 1ın der Diskussion befindlichen Phasenmodellen der Entwicklung im

Jahrhundert gerecht wiırd!>.
Dieser Autsatz folgt deshalb eiıner drıitten Sıchtweise: Statt als Säkularısıerung oder

Konfessionalisierung soll dıie Entwicklung der Religion und der Religjosıtät 1im
Jahrhundert als ein Vorgang der Differenzierung un! Ideologisierung beschrieben WeTl-

den Die Darstellung beschränkt sıch dabe1 ganz auf den Bereich der evangelıschen
Kontession, der ENSCIC Untersuchungsgegenstand sınd dıe Landgemeinden des ber-
AMNTs Esslıngen!®. Vor der Darlegung der Fallbeispiele INUSS$S allerdings ı1ne kurze Erläu-

des Dıfferenzierungstheorems Max Webers stehen.

Gesellschaftliche Differenzierung nach Max Weber
Max Weber begriff dıe gesellschaftliche Dıiıfferenzierung als Teilprozess bei der Entste-
hung des »speziıfısch ‚Rationalismus: der okzıdentalen Kultur«, als Teıl des
abendländischen Rationalısıerungsprozesses. Die moderne, abendländische Gesellschaft
estand für Weber aus einem Nebeneıinander gesellschaftlicher Teilsysteme, VO denen
jedes seınen Beıtrag ZUr Reproduktion der (Gesamt-)Gesellschaft leistet, der VO ke1-
1CIN anderen Teilsystem übernommen werden ann Dıie einzelnen Teilsysteme sınd
dabe!1 aber nıcht 1Ur tunktional voneınander unterscheıden, ELW bezüglıch iıhrer
wiırtschaftlichen Tätıgkeıt, sondern haben ebenso auch einen unterschiedlichen geistigen
Horıizont: Jeder gesellschaftliche Teilbereich die Wırtschaft, die Polıtık, dıe Kunst eicCc

12 Allerdings hatte bereits Franz Schnabel 1im vierten and seiner Geschichte des Jahrhunderts
die Bedeutung des Religiösen 1mM Jahrhundert nachdrücklich betont. Franz SCHNABEL, Deut-
sche Geschichte im Jahrhundert. Bd Dıie relig1ösen Kräfte, üunchen 1987 (Erstausgabe
13 Wolfgang CHIEDER, Säkularisierung und Sakralisierung der relig1ösen Kultur 1n der europäl-
schen Neuzeıt. Versuch einer Bilanz, 11} Säkularisierung, Dechristianisierung, Rechristianisierung
im neuzeıtlichen Europa. Bılanz un! Perspektiven der Forschung, hg Hartmut LEHMANN, GOöt-
tingen V, 308—313 laf BLASCHKE, Das Jahrhundert: Eın weıtes Konfessionelles Zeıtal-
ter?, 1n GuG 26, 2000, 2875

Dies 1St das Anlıegen laf Blaschkes (wıe Anm 13) Fıne eingehende Auseinandersetzung mıiıt der
Blaschke-These erfolgt bei Carsten RETITSCHMANN Henning PAHL, Fın »Zweıtes Konfessionelles
Zeıtalter«? Vom Nutzen und Nachteil einer uecn Epochensignatur, 1n: 276; 2003, 3269—392

Eın Phasenmodell VO  e} Säkularisierung und Konftessionalisierung bei Hartmut LEHMANN,
Neupietismus un! Säkularıisierung. Beobachtungen MSR soz1ıalen Umtfteld und politischen Hınter-
grund VO  - Erweckungsbewegung und Gemeinschaftsbewegung, 1n DERS., Protestantische Welt-
siıchten. Transformationen seIit dem Jahrhundert, Göttingen 1998, Die Vorstellung reli-
g1Öser Phasen pragt uch den VO  - laf LASCHKE herausgegebenen Sammelband: Kontessionen 1M
Kontftlikt. Deutschland zwischen 1800 un! 19/0: Fın Zzweıtes konfessionelles Zeıtalter, Göttingen
2002

Eıne CUeEeTIC Kirchengeschichte Z Oberamt Esslingen steht aus Vgl weıterhin (Otto SCHUS-
TER, Kirchengeschichte VO  e} Stadt und Bezirk Esslıngen, Stuttgart 1946 Vgl grundlegend: Der
Kreıs Esslingen, Landkreis Esslıngen, Stuttgart 1978 ÜDer Kreıs Esslıngen, hg. V, Hans Peter
BRAUN, Stuttgart 1992
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hat seınen eigenen Rationalismus un stellt somıt ıne eigene »Wertsphäre« dar!7 (5e-
sellschaftliche Differenzierung 1sSt damıt für Weber auch die Differenzierung und Kulti-
vierung VO Weltsichten un:! VO  en Wıssen!s Dabei werden iınnerhalb der Wertsphären
bestimmte Werte beziehungsweise bestimmte Standards des 1ssens ımmer dominanter
bıs S1e schließlich die Sphäre als solche völlig austüllen!?. Dıie Verliererin dieser Ent-
wicklung WAar tür Weber die Religion. Denn dıe sıch herausbildenden Gesellschaftsbe-
reiche entlehnten iıhre Handlungsrationalıtät einem eıgenen, innerweltlichen Wertefun-
dament, bezogen ıhre Legıtımation nıcht mehr Aaus dem relig1ösen Wıssen, sondern A4UsS

sıch selbst heraus?®. Die Religion verlor ıhre Omnıipotenz un: wurde zurückgestuft auf
den Rang 1Ur einer Wertsphäre neben anderen. 7Zwischen den einzelnen Wertsphären

sıch eın Konkurrenzverhältnis die richtige Weıse der Welterklärung“!.
Dass die christliche Weltsicht schließlich Ur och eiıne vielen und dabe] nıcht
einmal die dominante WAal, darın bestand für Weber der eigentliche Prozess der Säkula-
risıerung.

Vereine als Indıkator des Differenzierungsprozesses
Der Prozess der Ausbildung verschiedener Wertsphären lässt siıch auch für die ländlı-
che Gesellschatt des Jahrhunderts besonders eindrücklich Beispıel des Ver-
einswesens nachvollziehen. Vereine ündeln und artıkulieren Partikularıiınteressen. Sıe
sınd gleichzeıtıg Produkt und Produzenten des gesellschaftlichen Differenzierungspro-
CSSCS. Ihre rsprunge lıegen 1n den gesellschaftlichen Wandlungsprozessen des 18
Jahrhunderts, ın deren Gefolge die Bindekraft der tradıtıonalen Gemeıinschaften ach-
1efß Vereine boten 1er eıne 1NECUC Art der Vergemeıinschaftung un! üullten diıe Lücke,
die der gesellschaftlıche Wandel hınterlassen hatte22. Im bürgerlichen Zeitalter erlebten
die Vereine als »elementare orm gesellschaftlicher Willensbildung und Kooperation«*
besonders in den Städten einen Aufschwung. Die ländlıche Gesellschaft wurde
VO  en der Vereinsbewegung erst deutlich spater erfasst, W as VOT allem auf die Kleinräu-
migkeıit des Dortes zurückzutführen 1St. Der Entiremdungs- un:! Differenzierungspro-
Z6eSS erfasste dıe ländliche Gesellschaft deutlich spater als die tfunktional dıitferenzierte

Weber spricht VO der »Inneren Eigengesetzlichkeit der einzelnen Sphären«. Max WEBER, (58e>
sammelte Aufsätze ZUr Religionssoziologıie, Tübingen 1920, Bd T 541 Vgl Webers Sphären-
Modell ebd., Vgl auch DERS., Gesammelte Aufsätze ZUr Wissenschaftslehre, hg VO:  - Johan-
1165 WINCKELMANN, Tübingen 1985, Vgl das ganz ÜAhnliche Modell tunktionaler Dıtterenzie-
Iung be1i Nıklas LUHMANN, Gesellschaftsstruktur und Semantık. Studien ZuUur Wissenssoziologie der
modernen Gesellschaft, Frankfurt 1989, Bd { 7—7/1, SOWI1e DERS., Soziale Systeme. Grundriß
einer allgemeinen Theorie, Franktfurt 1942, Z L—ART
18 WEBER, Autfsätze (wıe Anm. 173;

Uwe SCHIMANK, Theorien gesellschaftlicher Differenzierung, Opladen 2000,
Dıie Polıitik ezieht siıch auf das Streben nach Macht, die Wiıssenschaft auf das Streben nach

Wahrheit USW. VWEBER, Autsätze (wıe Anm 173 541 u.0.; DERS., Gesammelte Aufsätze ZUT

Wissenschaftslehre, Tübingen 1988, 47277488 Vgl SCHIMANK, Theorien (wıe Anm. 193 59$f
21 VWEBER, Autsätze (wıe Anm /: 541%t.

Wolfgang HARDTWIG, Vereın, 1: Geschichtliche Grundbegriffe 6, 1990, 789829 Eıne efi-
nıtıon des ereıins ebd., 789

Otto DANN, Dıie Anfänge politischer Vereinsbildung 1n Deutschland, 1n Sozı1ale Bewegung
und polıtische Verfassung: Beıträge ZUr Geschichte der modernen Welt, hg Ullrich ENGEL-
HARDTIT, Volker SELLING Horst STUKE, Stuttgart 1976 19/-232, hier 229
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und personal anonym151erte städtische Gesellschaft, daher kam c 1er auch erst MIt CI -

heblicher Verzögerung Vereinsgründungen“*

Das ländliche Vereinswesen

Wenn Folgenden die Stellung der Religion der Gesellschaft des Jahrhunderts
bestimmt werden soll geENUgT 6S nıcht sıch auf dıe Darstellung der relig1ösen Vereıiıne

beschränken rst WeNn diese ezug anderen kulturellen Vereiınen ZESELIZL WeCI-

den, ergıbt sıch das Gesamtbild Deswegen sollen ersten Schritt MIt den PI1ET1S-
tischen Privatversammlungen un methodistischen Gemeinschatten die Vereıine des
relıg1ösen Sektors dargestellt werden, anschließend zweıten Schriutt auf -
ere weltanschauliche Vereıne der ländlichen Gesellschaft einzugehen Dabe!] wırd be-

dıe Betrachtung der relıg1ösen Vereıne ZC1SCNH, ass VO  3 gesamtgesellschaftlicher
Säkularısıerung nıcht gesprochen werden ann

Pietistische Versammlungen und methodistische Gemeinschaft
Die pietistische Bewegung, die sıch Jahrhundert herausbildete, verstand sıch als
innerkirchliche Reformbewegung angesichts Orthodoxie erstarrten kırchlichen
Hiıerarchie®> Zu Anfang 6S VOT allem Angehörige des Adels und des gebildeten
Bürgertums, die sıch den pietistischen Gruppen zusammenschlossen,
Kreıs relıg1öse Erbauung betreıben. rst sSeIt den 1760er/1780er Jahren S der
Pıetismus auf die Ntieren Schichten über«26. Die pletistischen Privatversammlungen ı
Raum des Oberamts Esslingen lassen sıch bıs ı die 1670er Jahre zurückvertol-
SCH Se1lt N eıt wurden der damalıgen Reichsstadt >Gemeinschafts-
stunden« abgehalten Bereıts Begınn des 18 Jahrhunderts stellte der Pıetismus
»festen Bestandteıl des kırchlichen un gesellschaftlıchen Lebens Esslingen»“ dar
Vorerst blieb diese Bewegung allerdings VO  — der sSsatfurıerten Bürgerschicht,
während Handwerker und Bedienstete aum waren“® In den Landgemeıinden
entwickelten sıch PErStE etzten Drittel des 18 Jahrhunderts pietistische Versammlun-
SCH, anfangs geleitet VO den örtlıchen Pfarrern, Spater VO Laıen*? S1e erlebten der

Thomas NIPPERDEY Deutsche GeschichtebS66 Bürgerwelt und starker Staat, München
1994 WERNER BLESSING, Umwelt und Mentalıität liändlichen Bayern Eıne Skizze
ZU Alltagswandel Jahrhundert Archiv für Sozialgeschichte 1979 1—4 bes 38f

Johannes WALLMANN Dıi1e Anfänge des Pıetismus, Pıetismus und Neuzeıt 1979 11—53
Andreas GESTRICH Pıetismus und ländliche Frömmigkeıit Württemberg 18 und frühen
Jahrhundert, Ländliche Frömmigkeit Kontessionskulturen un Lebenswelten 850

hg Norbert HAAG Sabine OLTZU Wolfgang IMMERMANN Stuttgart 2002 23432358 hier 345
Gestrichs Modell lehnt siıch die Periodisierung Lehmanns Vgl Hartmut LEHMANN, Proble-

Sozialgeschichte des württembergischen Pıetismus, BWKG 1975 166—181 hier
DERS Pietismus und weltliche Ordnung Württemberg VO bis ZzZu Jahrhun-

dert Stuttgart 1969
Tilmann Matthıas SCHRÖDER, Di1e Anfänge des Pıetismus Esslingen, Esslinger Studien
1990 hıer
Ebd
Wesentlichen Anteil der Verbreitung des Pıetismus Oberamt hatte der Bengel Schüler

Immanuel Gottlob Brastberger (171 6—1764), der bereits Mıtte des Jahrhunderts Prıvatver-
sammlungen Oberesslingen abhielt Es folgten Versammlungen Zell und Plochingen LEH-
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Folge NC rasche Ausbreitung: Bıs 1821 hatten sıch 11CUIMN ländlichen Gemeinden des
Oberamts Esslıngen insgesam pietistische Privatversammlungen eingerichtet, un!
Z WTr jeweıls dreı ı Mettingen und Plochingen, jeweıls ZwWEe1 Altbach, Denkendorf,
Nellingen und Zell jeweıls 1inNne Deıizısau, Hegensberg und Oberesslingen (zum
Vergleich: der Stadt Esslıngen bestanden IM Zeitpunkt ıINnsgesamt zwoölf-
stische Versammlungen)* Dıiese verzeichneten den tolgenden Jahrzehnten
wachsenden Zuspruch wuchsen bıs die 1880er Jahre kontinurerlich d erreichten
einzelnen Orten 1NEC Zahl VO  - 100 bıs 130 Versammlungsteilnehmer (so Denkendorf

und tielen ann bıs ZUr Jahrhundertwende wıeder auf den Stand zurück der
schon ersten Drittel des Jahrhunderts erreicht worden war?! Beispielhaft SCI1I auf
die Entwicklung Deizisau hıingewıiesen Hıer bestand bereıts 1819 C1NC paetistische
Privatversammlung VO ungefähr 30 Teilnehmerinnern un Teilnehmern der
Leıtung Mitglieds des örtlıchen Kırchenkonvents*? Bereıts 1827 hatte sıch C1NC
z weıte Versammlung herausgebildet Die 1Ne Versammlung bestand Au bıs 15 die
andere aus 30 hıs 40 Teilnehmer/ Beıide Versammlungen konnten der Folge
ıhre Teilnehmerzahl stabıl halten beziehungsweıse seıit der Jahrhundertmuitte
Zuspruch verzeichnen un! erreichten den 1880er Jahren miıt jeweıils 4.() bıs 5() Teıl-
nehmer/-innen ıhren Höchststand®

In Deizisau hatte dıe Versammlung folgenden Ablauf Zuerst wurde SCIHNCHNSAIN gCc-
SUNSCH un! gebetet (benutzt wurde Hıllers Geıistliches Liederkästlein), dann wurde C1in

Kapıtel AaUus der Bıbel vorgelesen (man benutzte die Ausgaben VO  — ahn un!: Bengel),
ber das Anschluss gesprochen wurde Den Abschluss bildeten wıederum Gesang
un! Gebet** Im Miıttelpunkt der Versammlung stand also das relıg1öse, bıblisch be-
gründete Weltverständnıis Mehrmals der Woche versammelten sıch den 11-
schen Gemeinschaften JENC Menschen, die sıch nıcht durch C1in Abstumpften gegenüber
relig1ösen Fragestellungen auszeichneten, sondern Gegenteıl durch die intensıve Su-
che ach Formen der Daseinserklärung un:! Lebensbewältigung Die jetistische Wıs-
senskultur zielte ganz auf Wahrhaftigkeit christlicher Nachfolge, die persönlıche
Frömmigkeıt und die Gemeinschaft Glauben Im Zentrum stand dabei die Bibel die
der alleinıge Ma{fißstab zux Deutung des soz1ıalen Lebens war?” Di1e Gemeinschaftsmit-
glieder folgten L1SOTOSCHI Sıtten- und Moralkodex, der sıch buchstaben-

Verständnis der Bıbel Orıentierte Diese Verhaltensregeln, die die Ab-

MAN Pıetismus (wıe Anm 26), 121 Otto BORST Di1e Geschichte des Kreıses, Der Kreıis
Esslingen (wıe Anm 16), S 136 hier 128 Adolf BINDER, Geschichte un! Geschichten aus
Zeil am Aichelberg, Zell u 1985 140

Schreiben des Dekanatamts Esslıngen die Generalsuperintendenz Urach VO Oktober
18721 KAS A 26 Nr 464
31 Visıtationsbericht Denkendort 1893, LKAS, A 29 Nr. 850

Der Kirchenkonvent War C1in remıum der (weltlichen) Ortsgemeinde, das sıch aUus dem Ge-
meindepfarrer, dem weltlichen Ortsvorsteher, dem Stiftungspfleger un! gewählten Beisitzern
sammensetzte. Seine Befugnis erstreckte sıch auf das Armen- un! Schulwesen die Sıtten-
und Kirchenpolizei Vgl Beate POPKIN Der Kirchenkonvent Württemberg, WKG
1996 98 —1
4M ach den Visıtationsberichten der Gemeinde De1izıisau, KAS Nr 845 und PtA De1zıis-
a Nr Wenngleich Recht Zweıitel der statistischen Auswertbarkeit der Visitationsbe-
richte bestehen, bieten S1C doch zuverlässige Anhaltspunkte über Auttreten und Entwicklungeinzelner Gruppierungen.

Schilderungen der Versammlungen tinden sıch ı mehreren Visıtationsberichten. Vgl V1-
sıtatıonsbericht De1izisau 1819, PfA Deıizısau, Nr

Vgl allgemein Martın BRECHT, Dıie Frömmigkeıt des Pıetismus Bad Oeynhausen 2003
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sonderung VO der Welt und VO Zeıtgeist forderten, boten den Gruppenmitgliedern
Sıcherheıit angesichts einer sıch verändernden Gesellschaft?®.

ber nıcht 1Ur anhand dieser pietistischen Gruppen ann eın Bedeutungszugewinn
des Relig1ösen ın der Gesellschaftt des Jahrhunderts verzeichnet werden. Es entwı1-
ckelten sıch darüber hinaus se1it der Jahrhundertmitte NECUC relıg1öse Bewegungen, Zzeit-
genössısch als ‚Sekten« titulıert, die ebenfalls eın Interesses der Religion doku-
mentıierten. Es handelte sıch dabe: Baptısten, Nazarener, Irvingianer, Methodiıisten,
Jerusalemsfreunde, Mormonen, Mennoniıten und andere?. Sıe konnten einerseıts die
Tradıition der pletistischen Gemeinschatften 1in Württemberg anknüpfen und eın ZEWI1S-
SCS Recht auf prıvate relig1öse Veranstaltungen für sıch und ıhre 1sSs1ıon reklamıieren,
andererseıts profitierten S1e VO den Rechtsverhältnissen 1n Württemberg. Im
Jahr 1867 verzeichneten alle vier württembergischen Kreıise eıne Gesamtzahl VO 4 731
‚Dissıdenten«. Im Neckarkreıs wurden 2 763 ‚Dissıdenten« gezählt, davon gehörten
132 den Baptısten (darunter 408 männlıch), 677 den Jerusalemsfreunden (davon 254
männlıch), 637 den Methodisten (davon 172 männlıch), 1711 den Deutschkatholiken, 97
den Mennonıten, 70 den Irving1anern un! 39 den Neukirchlichen an?® Im Oberamt
Esslingen die Methodisten dıe mıt Abstand stärkste Gruppierung, wobel 1er
wiederum die Evangelische Gemeinschaft die bedeutendste der rel methodistischen
Rıchtungen darstellte?®?. Allein auf s1e entfielen 1877 766 un 1898 1372 Mitglieder*®, 1ne
der stärksten örtlichen Gruppierungen der Evangeliıschen Gemeinschaft bestand 1n De1-
Z71Sau. Hıer entwickelte sıch selt 1853 eıne methodistische Gemeıinschaftt, die anfangs
zehn Mitglieder umfasste, 11UT ZWaNnZzıg Jahre spater bereits 9Z. ann aber bıs 1911 auft
eınen Stand VO 25 Miıtgliedern absank*#!. Auf welches Bedürtfnis die methodistische
1ssıon traf, wiırd ELTW. den VO  — Methodisten eingerichteten Kındergottesdiensten
deutlich. 1877 wurden iın den Kindergottesdiensten der Evangelischen Gemeinschaft 1m

Vgl Hans-Volkmar FINDEISEN, Pıetismus 1n Fellbach zwischen soz1alem Protest
und bürgerlicher Anpassung. Zur historisch-sozialen Entwicklungsdynamik eines millenaristi-
schen Krisenkultes, Tübingen 1985, 95$f u. Vgl uch Hartmut LEHMANN, Absonderung
und Gemeinschaft 1im frühen Pietismus. Allgemeinhistorische un! sozialpsychologische Überle-

ZUT Entstehung und Entwicklung des Piıetismus, 1N' Religion Uun: Religiosität 1in der Neu-
eIt. Hıstorische Beıträge, hg Manfred JAKUBOWSKI- I IESSEN (Otto ÜULBRICHT, Göttingen
1996, 114—143

Zu den Gruppijerungen vgl 1mM einzelnen STÄLIN, Rechtsverhältnis (wıe Anm 4), Eıne
CcCUueTE Darstellung diesem Problemkreis lıegt nıcht VOL.
38 Zahlen nach STÄLIN, Rechtsverhältnis (wıe Anm. 4), 304, Anm In diesen Zahlen drückt sıch
eher ine ungefähre Größenordnung auUus als der tatsächliche Bestand. Dıie Zahl der Besucher der
entsprechenden Gemeinschaften dürfte erheblich höher gelegen haben Für die Pfarrer auf ihren
Angaben basierten derartige Statistiken Warlr schwier1g, zwiıischen Besuchern, die sıch weıterhiın
hauptsächlich ZUuUr Landeskirche rechneten, und Mitgliedern, die sich VO  - der Landeskirche losge-
Sagt hatten, unterscheiden, denn bıs 1n die 188S0er Jahre die synkretistischen Mischtormen
eher der Regelfall und Kirchenaustritte ine grofße Ausnahme. Vgl dazu be1i Anm

Vgl Ulrich /IEGLER, Miıssıon, Anpassung, Veränderung. Dıie Geschichte der Evangelischen
Gemeıinschaft 1n Esslıngen Neckar —  9 Stuttgart 1987 Vgl allgemein Friedrich FRITZ,
Das Eındringen des Methodismus 1n Württemberg, Stuttgart 1927

Ptarrarchiv der evangelisch-methodistischen Friedenskirche Esslingen, Kirchenbuch der
Eßlinger Mıssıon der Evangelischen Gemeinschaft (1878-1 899), ohne Sıgnatur.
41 Alle Angaben anhand der Visıitationsberichte Deizısau, LKAS, 2 9 Nr. 845 Auch bei diesen
Angaben 1st davon auszugehen, dass die tatsächliche Zahl der Besucher/Mitglieder der Gemeın-
schaft höher lag (wıe Anm 38)
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Oberamt 370 Kınder VO  3 26 Lehrern unterrichtet, 1880 CS bereıts 640 Kınder und
37 Lehrer*?

Ebenso Ww1e€ iın den pletistischen Gemeinschatten traten sıch ın den methodistischen
Gruppen Jjene Menschen, die sıch eben gerade nıcht VO der relıg1ösen Weıse der Welt-
deutung losgesagt hatten und ach innerweltlichen Weltanschauungen suchten, sondern
die sıch und iıhre Umwelt relig1ös deuten wollten, aber 1in der Landeskirche keine hınrei-
chende Befriedigung ıhrer religiösen Bedürfnisse fanden. In den methodistischen Kre1-
SC  - erhielten s1e gleichermaßen spirıtuelle Anregung w1e praktische Lebensregeln für
die Bewältigung iıhres Alltags®, Analog den Pietisten stand auch bei den Methodisten
dıe Bıbel 1mM Miıttelpunkt ıhrer Wıssenskultur. In der Evangelischen Gemeinschaftherrschte eın unbedingter »Bibelgehorsam:«. Daneben bestanden strenge Sıttenordnun-
SCH und mıt dem genannten ‚Klassensystem: eın sStreng hierarchischer Autfbau der
Gemeıinden**. In den Gemeıinschaftsregeln und den methodistischen Zeıitschritten fan-
den dıe Gläubigen Rıchtlinien und konkrete Ratschläge ZUr Lebensführung“®. Das INC-
thodistische ÖOrıentierungswissen miıinderte das Ma{ täglicher Entscheidungen, schuf
einen Tarren Handlungs- un Bewertungsrahmen und gyab damıiıt Lebenssicherheit
gesichts eıner 1m Wandel begriffenen Umwelt. Den pıetistischen und den methodisti-
schen Gruppierungen WAar gemeın, dass sS1e iıhren Höchststand iın den 1870er/1880er Jah-
ICH erlebten und seıtdem die Zahl ıhrer Besucher rückläufig WAal. Auffällig 1st hıerbei,
dass die Phase des Niedergangs zeıtlich mıiıt dem Aufkommen kultureller Vereıine
zusammentällt.

ereıne in der lindlichen Gesellschaft
In den 1880er un! 1890er Jahren erhielten 1in der ländlichen Gesellschaft Vereine
Zulauf, deren spezıfische Wıssenskultur sıch ganz auf eın innerweltliches, nıcht-
relıg1öses Werteftundament bezogen. Es handelte sıch hierbei namentlich Sanger-,Krieger- und urnvereıne. BeI allen rel Gruppierungen stand die Pflege natıonalen
Gedankenguts 1m Mittelpunkt des Vereinslebens. Sanger und Turner bıldeten se1mt den
1840er Jahren das organısatorische Fundament der deutschen Natıonalbewegung, wobe!
die ländlıche Gesellschaft lange eıt nahezu unbetroffen blieb » Di1e deutsche Natıon
W ar eın städtisches Geschöpf Das flache Land 1st 1U  — zußerst margınal erreicht
worden. In größerem Umfang wurden die Bauern erst Ende des Jahrhunderts1ın den Prozefß der Nationsbildung einbezogen«46, Wiährend 1n den größeren Städten be-

Pftarrarchiv der evangelisch-methodistischen Friedenskirche Esslingen, Protokollbuch der
Viertehjahrskonferenzen Efslingen, Bde (  9 ohne Sıgnatur.
43 Protokaoll der Diözesansynode 1880, LKAS, Esslingen, Nr 214 (Diözesansynode 1855—
1895

Vgl Glaubenslehre und Kırchenzuchtordnung der Evangelischen Gemeıinschaft, Nürtingen1877
Vgl Allgemeine Regeln und Pflichtanweisungen der Gemeinschaft, in Glaubenslehre (wıeAnm 44), 1725 Aus der Vielzahl der Artıikel 1mM Publikationsorgan der Evangelischen Gemeıin-

schaft vgl Joh. BERGER, Welche Stellung sollten die Gläubigen der Welt gegenüber einnehmen, 1N'
Der Evangelische Botschafter 12, 1875, 1t. ÄANONYM, Wıe 1esest u?, 1n Der Evangelische Bot-
schafter Z 18386, 714 29 ÄNONYM, Wıe soll der Christ seinen Sonntag verbringen, 1n Der
Evangelische Botschafter Zı 1865, 70£.

Dıieter LANGEWIESCHE, Natıon, Nationalısmus, Nationalstaat 1N Deutschland und Europa,München 2000, 99f
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reıts in den 1810er und 1820er Jahren Saängervereine entstanden 1N Heıilbronn 1mM Jahr
1818, 1ın Rottenburg 1822, 1n Stuttgart 1824 und in Esslıngen 18274 und dıe Sanger-
bewegung mıiıt der Gründung des Schwäbischen Sängerbundes 1m Jahr 1849 einem
gewıssen Abschluss gekommen Wal, gründeten sıch in den Landgemeıinden des ber-
AaMTs Esslıngen erst 1ın den 1850er und 1860er Jahren Sängervereıne: Dıie Gründung des
Gesangvereins AurYrora in Berkheim 1mM Jahr 1854 bildete den Anfangspunkt einer ganzch
Reıihe VO Gründungen 1mM Oberamt*3.

In den Gesangvereinen herrschte eiıne VO Kırche und Religion weıtgehend nab-
hängıige Kultur. Von Anfang hatten die Gesangvereine eiınen polıtıschen Anstrich, sS1e
dienten eiınem höheren Zweck, namlıch der Besinnung auf die Natıon. Ihre Entstehung
verdankten s1e dem Wunsch ach Pflege des nationalen Kulturguts. Folglıch stand das
deutsche Volkslied 1m Mittelpunkt des Vereinslebens*?. Fuür den Prozess der kulturellen
Nationsbildung hatten die Gesangvereine eıne nıcht unterschätzende Bedeutung: Sıe
boten dem eintachen olk Raum ZUr Verinnerlichung des Natıionalbewusstseins?®.

Zur Kırche standen die weltlichen Gesangvereine ın mehr der wenıger deutlichen
Dıstanz, wenngleıich sS1e natürlıch auch relıg1öses Liedgut 1n ıhrem Repertoire hatten®!.
Nıcht selten verstanden sıch die Vereine als »Neben- oder al als Gegengründungen
kirchlichen Oratorienchören der Cäcılıenvereinen«>2. Auf der Esslınger Diözesansy-
node®°? des Jahres 1883 beklagten sıch die anwesenden Geıistlichen, Aass die allerorten EeNT-
standenen Gesangvereine meılistens 1Ur außerkirchlich auftreten würden un: sıch we1l-
gerten, mıt den bestehenden Kırchenchören sıngen?“. ıne grundsätzlıche
Skepsis gegenüber einer Kooperatıion mıt anderen Chören ann als rund tür dıe We1-
Iu ausgeschlossen werden, da auft regionaler Ebene eıne ICHC Zusammenarbeıt mMi1t
den Gesangvereıinen der Nachbarorte sSOwl1e iınnerhalb der regionalen Sängerbünde be-
stand®°>. Bıs 1in die 1880er Jahre hınein hatten sıch also zwischen Kırche un: Gesellschaft
bereıits deutliche Differenzierungsprozesse vollzogen: Die Sängervereıine verstanden sıch

Georg GÜNTHER, Politisch’? Lied keın garstıg Lied. Die schwäbische Sängerbewegung 1m
frühen Jahrhundert bıs ZUur Gründung des Schwäbischen Sängerbundes, 1n Musık 1in Baden-
Württemberg, hg 1mM Auftrag der Gesellschaft für Musikgeschichte 1n Baden-Württemberg I
1994, 31—40
48 Der bereits 1828 gegründete Nellinger Gesangverein Liederkranz I11USS als frühe Ausnahme
gewertet werden. Vgl Herbert RAISCH, Berkheim, Esslingen 1982,

Vgl Woulf WAGNER, Hauptsache Musık Anmerkungen ZUTr Amateur- und Volksmusıik 1in Ba-
den-Württemberg, 1n Alltagskultur 1n Baden-Württemberg, hg Martın BLÜMCKE, Stuttgart
2003, 180—191, hier 181
50 LANGEWIESCHE, Natıon (wıe Anm. 46), 132 134 K
51 Notiızen des Gesangvereıins oncordia Deıizisau. Eıntrag VO Julı 1907 Das Protokollbuch
befindet sich 1mM Privatbesitz VO  - Frau use 'Taxıs (Deizısau).

Gerhard SCHWINGE, Kirche zwischen Staat un! Gesellschaft. Das Engagement VO  — Pfarrern
und Laien in Vereinen während Oormarz und Revolution 1848/49, 1n Staatsanstalt (wıe Anm. D
215-231, hier PF
53 Dıie evangelischen Diözesansynoden 1854 als Kommunikationsraum und Exekutivgre-
mıum auf der Ebene des Kıirchenbezirks eingerichtet worden. Sıe setizten sich aus sämtlichen OLI-
dentlichen Geistlichen und gewählten Kirchenältesten Vgl Paul WURSTER, Das rch-
liıche Leben der evangelischen Landeskirche 1ın Württemberg, Tübingen 19190 60ff.

Protokall der Diözesansynode 1883, LKAS,; Esslingen, Nr. 211 (Diözesansynode 1 855—
1895
55 Dıi1e Teilnahme des De1izisauer Gesangvereins Concordia regionalen Netzwerk der Sanger-
vereine 1st dokumentiert 1mM Protokollbuch des ere1ins. Vgl Notıiızen (wıe Anm. 51), Eınträge
VO: Junı 1906, Juni 1907 un! 31 Maı 1908
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als eıne eigene Wertsphäre, dıe mıt der kırchlichen Praxıs aum mehr in Eınklang
bringen Wa  —

och deutlicher zeıgen sıch die gesellschaftlichen Segmentierungsprozesse be1 den
Turnvereıinen, die sıch ın den Landgemeinden des Oberamts VOT allem in den 1890er
Jahren gründeten. Dabe1 stießen s1e VO  n} Anfang auf Interesse 1ın der ländlıchen
Gesellschatft: Dem 1898 in Deı1zısau gegründeten Turnvereın tiraten och 1mM Grün-
dungsjahr 101 Mitgliıeder beı, bıs 1912 stieg die Zahl der Mitglieder auf 153 an?®. uch
die Turnvereıiıne pflegten eıne eıgene, natıonale Wissenskultur: » Wer Curnt, bekennt sıch
ZuUur Natıon daran hegten die Zeıtgenossen des Jahrhunderts keinen 7Zweitel«>7. Dıiıe
körperliche Ertüchtigung wurde also als eın Beıtrag ZuUur Natıionsbildung begriffen. Da-
neben stand die Pflege der Geselligkeıit 1mM Mittelpunkt des Vereinslebens: Neben Aus-
flügen wurden verschıedenen Anlässen Vereinsteiern (darunter Fastnachts- un:!
Christbaumfeiern) veranstaltet®?3. Dabei hatte der Deizisauer Vereıin auch eıne überörtli-
che Offentlichkeit 1m Auge: Zu den Vereinstesten wurden auch die benachbarten
Vereıine eingeladen”?, teilweıse wurden die Vereinsteiern auch ın der Esslinger Zeıtung
angekündıgt®‘. Di1e kontessionelle Zugehörigkeıit spielte innerhalb dieses Netzwerkes
der Turnvereıne offensichtlich keine Rolle So erschıenen z Feıer des zehnjährigen Ju-
ıläums des Turnvereıns De1zisau 1m Jahr 1908 neben den Turnvereinen aus verschiede-
1IC  - evangelıschen Dörtern des Oberamts auch die Turnvereıiıne der katholischen ber-
amtsgemeinden Ptauhausen und Steinbach 1m Ganzen nahmen Vereıine te1l®!. Die
Feierlichkeit kam hne jegliches kirchliches Beiprogramm oder relig1öse Symbolık AaU.:  N

ine Beteiligung des örtliıchen Pfarrers 1st nıcht anzunehmen, enn das Verhältnis ZW1-
schen Turnvereın un Kırche WAar gZESPANNET: Wiıederholt hatte sıch der Deizisauer Ptar-
Trer darüber beschwert, Aass die Veranstaltungen des Turnvereıns auch Zur eıt des
Sonntagsgottesdienstes abgehalten würden, wodurch der Gottesdienst gestort würde“®?.
Wıe sehr sıch der Turnvereın VO Kırche un Religion losgelöst hatte, iıllustriert eın Be-
richt des Jahres 1906. Der befreundete De1izisauer Gesangvereın Concordtia hatte den
Turnvereın gemeiınsamen Feıier des hundertjährigen Bestehens des Königreichs
Württemberg eingeladen. Für den 25 Februar WAar Zzuerst die gemeinschaftliche Teıl-
nahme Gottesdienst un! 1mM Anschluss daran eıne gesellige Unterhaltung VOISCSCc-
hen Der Turnvereın beschloss daraufhin 1in seıner Sıtzung VO Februar, A4ass InNnan

ZWAar der Wıirtshausteier teilnähme, der gemeiınsame Kırchgang wurde jedoch abge-
lehnt®> Der De1izisauer Turnvereın verweıgerte also eiınerseıts die Teilnahme der

Zusammenstellung der Mitglieder un! Zöglinge selit der Gründung des ereins v  „
Archiv des ISV De1izisau. Protokoll-Buch Turn-Vereıin Deizisau (  9 ohne Sıgnatur.

LANGEWIESCHE, Natıon (wıe Anm. 46), 103, 137
58 Protokolleintrag VO 11 Dezember 1906, 1n: Protokoll-Buch des TIurn-Vereıns Deıizısau (wıe
Anm. 56)

Protokolleintrag VO9ebd
Protokolleintrag VO '9ebd

61 Bericht über die Maı 1908 abgehaltene Fahnenweihe verbunden mıit 10-jährigem Stif-
tungsfest ebd

Diese Konfliktlinien tfinden sıch 1m Oberamt. Vgl die Diskussion über die Missach-
tung der Sonntagsfeier durch die Turnvereine auf der Diözesansynode Esslingen 1901, LKAS,
Esslingen, Nr 2102 (Diözesansynode 1896—1907). Auf der Sıtzung des Kirchengemeinderats Deı1-
Z1sau VO Julı 1910 wurde darüber Klage geführt, dass die Mitglieder des Turnvereıins während
des Vormittagsgottesdienstes turnten. Dies stellte nach Einschätzung des Kirchengemeinderats
ıne Geringschätzung des Gottesdienstes un une Argernıs erregende Entweihung des Sonntags
dar, PfA Deizısau, Nr (Protokoll des Kirchengemeinderats 1907-1933).
63 Protokolleintrag VO: Februar 1906, Protokoll-Buch des TIurn-Vereıins De1zisau (wıe 56)
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kirchlichen TAaX1S und brachte andererseıts seıne Missachtung der kirchlichen Einrich-
tungen durch dıe Abhaltung VO  - Turnübungen Sonntagvormittag auch öffentlich
Zu Ausdruck.

Vergleichbare Prozesse der Dıfferenzierung lassen sıch auch Beispiel der Krıe-
gervereine nachvollziehen. Dabe!1 nıcht selten die evangelischen Pfarrer selbst,
dıe dıe gesellschaftliche Dıifferenzierung vorantrıeben. Sıe verfügten 1n vielen Gemeın-
den ber eıne einflussreiche Posıtion 1n den Kriegervereıinen, nıcht selten Grün-
dungsmitglied und/oder Vorsitzende des Vereıins. Dıie evangelıschen Geıistlichen such-
ten aktıv die ähe ZUuUr natıonalen Bewegung, enn sıe sıch der Attraktıivıtät des
natiıonalen 1ssens 1N der Gesellschaft bewusst und versuchten, dieses Wıssen dıe
Instiıtution Kırche bınden. Andererseıts versuchten s1€, dıe natiıonale Bewegung als
eıne Art Bollwerk antichristliche Bewegungen ıhrer Gegenwart aufzubauen,
mentlıch die sozialdemokratische Bewegung. In Berkheim legte der Kriegervereın
auf Veranlassung des Vereinsvorsitzenden Pfarrer ermann Ortlieb fest, ass eın Mıt-
glied des Kriegervereıins nıe un nımmer zugleich dem hiesigen sozıaldemokratischen
Verein angehören dürfe®*. Dass diese Meınung nıcht VO allen Vereinsmitgliedern geteılt
wurde, zeıgt sıch Z7we!l Austrittserklärungen 1m Anschluss diesen Entscheid®)>. Die
Kriegervereine ließen sıch demnach VO den evangelischen Geıistlichen in eıner be-
stımmten weltanschaulichen Weıse instrumentalısıeren un! wiıirkten auf diese Weıse 1N-
nerhalb der dörflichen Gesellschaft segregierend, wobel die Konfliktlinien nıcht NUTr

zwıschen Krıieger- und Arbeitervereıin verlauten konnten, sondern auch 7zwıschen Kriıe-
gervereın und pietistischen Privatversammlungen. Eınen derartıgen Konftlikt schildert
der Visıitationsbericht aus der Gemeinde Deızısau für das Jahr 1893 Pfarrverweser Ku-
hele hatte auf Ersuchen des TICUH gegründeten Kriegervereins VvVon De1zisau die Festrede
auf dessen Fahnenweıihe gehalten. Für dieses Verhalten WAar VO Zzwe!l Mitgliedern des
Gemeindevorstandes, dıe gleichzeıtig der (pietistischen) Hahnschen Gemeıinschatt
gehörten, scharf kritisıert worden®®. Als Reaktion hieraut hatte der Kriegervereın be] der
nächstfolgenden Kirchengemeinderatswahl Z7wel eıgene Kandıdaten aufgestellt. Und Lat-
sächlich wurden die beiden >Pıetisten« nıcht wiedergewählt, sondern durch dıe Kandı-
daten des Kriegervereıins ersetizt Offtenbar hatten dıe beiden »Pıetisten« den relıg1ösen
Konsens des Dortes überschritten. Die VO ıhnen vorgebrachten Wertungen
selbst innerhalb der ruppe derjenıgen, die sıch der Kirchengemeinderatswahl bete1-
lıgten, nıcht mehr konsensfähig.

Bıs ZUTr Jahrhundertwende hatten sıch demnach ınnerhalb der ländlıchen Gesell-
schaft entlang relıg1öser, polıtischer un:! kultureller Konfliktlinien mıteiınander konkur-
riegrepde Gruppierungen herausgebildet, deren weltanschauliches Wıssen nıcht mehr
mıteinander vereinbar Wal. Innerhalb dieser gesellschaftlichen Wertsphären wurde eıne
ganz bestimmte Sıchtweise auf die Welt kultiviert und absolut DESETZL. Der Ortsgeıistlı-
che wirkte 1in seiınem pastoralen Wırken nıcht ELTW. auf iıne Zusammenführung der In-

hın, sondern ftörderte die Polarısıerung zwiıischen den Sphären, ındem be-
stımmte kulturelle Aktıiviıtäten stıgmatısıerte, andere wıederum törderte. Fur die
Mitglieder der Vereine bedeutete eıne eilnahme damıt gleichzeıtig eıne Posıtionierung
für oder die Kırche beziehungsweıse für oder bestimmte Weltanschauungen.

Wolfgang VO HIPPEL, Industrieller Wandel un: ländlicher Raum. Untersuchungen im Gebiet
des mıiıttleren Neckar911} Archiv für Sozialgeschichte 19, 1979, hier 113
65 RAISCH, Berkheim (wıe Anm. 48), 799$

Dıies un das Folgende nach dem Visitationsbericht De1zisau 1893, LKAS, 29 Nr. 845
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Ideologisierung der Religion
Auft den ersten Bliıck INas die Säkularısiıerung der Gesellschaft als das wesentliche Er-
gebnıs dieses Dıfferenzierungs- un:! Pluralısıerungsprozesses der ländlichen Gesell-
schaft angesehen werden. Auf den zweıten Blick jedoch stellt sıch die Entwicklung
komplexer dar. Durch die Liberalisıerung des relig1ösen Marktes einerseılts und die
Dıfferenzierung der Gesellschaft 1in verschiedene Wertsphären andererseıts wurde der
Stellenwert des Religiösen in der Gesellschaft ZWAar iınsgesamt geschwächt, iınnerhalb der
relıgıösen Wertsphäre jedoch wurde die christliche Weltanschauung NUu sehr vıel 4AaUS-

schließlicher gelebt und gedacht, als 1€es och Begınn des Jahrhunderts der Fall gCc-
war®’ Während sıch der Einzelne och Begınn des Jahrhunderts aufgrund der

sozıalen Konventionen un der staatlıchen Vorgaben auf eıne bestimmte Oorm VO  — Re-
lıg10s1tät verpflichtet sah, WAarlr Nun die Religiosıität des Einzelnen das Ergebnis eınes
wirklichen Bekenntnisentscheıides für diese oder Jjene Religion. Dieser Prozess, den ıch
als »Ideologisierung der Religion« bezeichnen möchte, soll 1M Folgenden urz skizzıert
werden.

Zu Begınn des Jahrhunderts War die Religiosität des Finzelnen ganz wesentlich dem
ruck des Sozialsystems geschuldet. Sıe WAar nıcht unbedingt Ausdruck eınes iındıvıdu-
ellen Reflexionsprozesses, sondern VOT allem Ausdruck des gesellschaftlichen Standorts
des Gläubigen. Dıies belegen Zu Beispiel die überliefterten Konversionställe 4aus dem
Oberamt Esslingen®?. In der großen Mehrzahl der Fälle handelte CS sıch be1 dem Kon-
versiıonswunsch eıne lebensweltliche, nıcht ıne relig1ös motivıerte Entschei-
dung. Zu Konversionen kam häufig be1 einem Ortswechsel 1ın ıne mehrheitlich
derskontessionelle Gemeinde, aber auch tamılıäre Umstände spielten eıne Rolle So bat
der Protestant Ludwig Oswald das Pfarramt Neuhausen 1836 Aufnahme 1n die ka-
tholische Kirche. Zur Begründung tührte der Antragsteller A 4ss seıne evangelısche
Mutltter VOT einıgen Jahren gestorben sel, seıtdem MI1t dem katholischen Vater 1ın die
Kırche ginge und deshalb 1U Zu Katholizismus konvertieren möchte®?. 1858 ersuchte
der katholische Fabrikarbeiter Johann Heıinrich FEiısler AaUsSs Ravensburg, der 1U 1in den
Defftnerschen Fabriken 1n Esslingen arbeıtete, die Erlaubnis ZU Fiıntritt ın die
evangelısche Kırche. Dıies mUuSssSe, die Bıtte des Antragstellers, jedoch unbedingt noch
“VOr seiner Verheirathung mıt seıner evangelıschen Braut geschehen?”®. In einem Fall aus
dem Jahr 1868 erbat Paulıiıne Weber aus Möhringen VO Pfarramt Neuhausen die Auft-
nahme 1n die katholische Kırche. Sıe WAar 1ın Möhringen 1n der evangelischen Konfession
des Vaters ErZOSCNH worden, hatte aber eıne katholische Mutter’!. Ihre Mutltter er-

Dıie tolgenden Ausführungen lehnen sıch das Modell der relıg1ösen Evolution VO Niklas
LUHMANN, Dıie Ausdıifferenzierung der Religion, 1n DERS., Gesellschaftsstruktur (wıe Anm. 17),
Bd 5: 259—35/, Luhmann unterscheidet dabe!1 dreı Stadıen, wobe! 1m Zusammenhang dieses
Beitrags VOT allem das dritte Stadium diskutiert wiırd. Vgl ebd.,

Konftessionswechsel selit der Gleichstellung der Konftessionen grundsätzlıch möglıch,
bedurfte dazu einer Austrittserklärung des bisher zuständigen Pfarrers. ber den Vorgang erstat-
tetfe der betrettende Gemeindepfarrer ausführlich Bericht das zuständige Dekanatamt. Zu den
rechtlichen Bedingungen vgl Franz Gottfried KAPFF, Handbuch für die mM Amtsführung
der evangelischen Geistlichen Württembergs mıiıt der Ausnahme der Schulaufsicht, Lorch 51 869, 105ft.

Schreiben des Pftarramts Neuhausen das Dekanatamt Stuttgart VO Maärz 1836, StAL,
211 VI, 2363 (Konvertiten, Einzeltälle 844)

Schreiben des Pfarramts Ravensburg den Katholischen Kirchenrat VO Junı 1858, StAL,
211 VI,; 2166 (Konvertiten, Einzeltälle 860)

yı Zu der Mischehenproblematik vgl August HAGEN, Der Mischehenstreit 1ın Württemberg
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stutzte den Konversionswunsch der Tochter mi1t tolgender Begründung: Dıie Maultter der
Bıttstellerin äußerte sıch dahin, dafß NUNYT die äußeren Verhältnisse, die ZANZ DYrO-
test[antische] Umgebung un das Bürgerrecht ın Möhringen ZUNY Erziehung ıhrer Toch-
Ler ın der evangl[elıschen] Confession Anlaß gegeben hätten, dafß sS$ze aber diesen Schritt
schon oft Thränen bereut habe und darum inständıg bitte, dafß ıhre Tochter,
welche demnächst mit ıhr Verwandten ın ZANZ kathollische] Umgebung homme UN
längst den Wunsch habe, der Confession der Mutter anzuhören [sıc!] in die katholische
Kırche aufgenommen wuürde”?. 1884 bat die evangelısche Friederike Rosıne Friedrich,
die se1it ber 50 Jahren iın Neuhausen als Magd angestellt Wal, Aufnahme 1n die ka-
tholische Kıirche. Sıe begründete ıhre Anlıegen damıt, a4ass S1e während ıhrer Dienstzeıt
regelmäßig den katholischen Gottesdienst besucht habe und 1U der evangelischen Kır-
che ZANZ fremd geworden, dagegen eın hatholisches Leben vollständig gewöhnt se1’®.
eıtere Fälle mıt entsprechenden Begründungsmustern ließen sıch anführen. In ıhnen
erscheint die Konversion nıcht als »radıkale[r] Wandel der persönlıchen relıg1ösen
Glaubensvorstellungen und Praktiıken«/*, WI1e€e ıdealtypıisch denken ist, sondern als
Tribut eınen bestimmten soz1ıalen Standort. Religiosıtät erscheıint VOT allem als eın
Miıttel, ZUuUr Gemeinschaft dazuzugehören”>.

Miıt der Entkoppelung der staatsbürgerlichen Rechte VO relıg1ösen Bekenntnis und
der Gewährung der Glaubens- und Gewissenstreiheıit 1mM Zuge der Trennung VO Staat
und Kırche wurden die Voraussetzungen für eıinen grundlegenden Wandel der relig1ö-
SCIH Einstellung geschaffen. ber erst die Konfrontation mi1t anderen Weltanschauungen
un die daraus resultierende Konkurrenzsituation zwiıischen verschıedenen Arten der
Welterklärung provozıerten einen Reflexionsprozess, der eıne eindeutige Posıtionierung
für diese oder Jjene Weltanschauung geradezu CrZWaNg. Dıiese Entwicklung 1st iınnerhalb
der Beschäftigung mıt den Kriegervereinen bereits angeklungen, lässt sıch aber ebenso
innerhalb des relig1ösen Sektors nachvollziehen. Von besonderer Autschlusskraft 1st
hier die Auseinandersetzung mıt der methodistischen Bewegung.

Als die methodistischen Prediger iın den 1850er Jahren 1in Württemberg ıhre 1SS10N
begannen und zahlreichen Orten eıgene Versammlungen einrichteten, betrachtete
INan die methodistische Bewegung als iıne CC Varıante eiınes ewährten Systems VO

Landeskirche einerseıts und relıg1ösen Privatversammlungen andererseıts. Den metho-
distiıschen Predigern wurde dementsprechend ıhre 1ss1ıon gestattet‘®. Dıiese Sıchtweise
entsprach den Grundsätzen ZUr Behandlung des Pıetismus, WI1€ sS1e 1m Pietistenreskript
VO  e} 1743 festgeschrieben worden waren’”. Bıs in dıe 1880er Jahre WAar die Gleichzeıitig-
(1837-1 855), Paderborn 1931 FEıne Übersicht der rechtlichen Vorschriften bei KAPFF, Hafidbuch
(wıe Anm 68),

Bericht des Pfarramts Neuhausenan das Dekanatamt 1n Stuttgart VO März 1868, StAL,
DA VI, 36/ (Konvertiten, Einzeltälle 872)

F Bericht des Pfarramts Neuhausen das Dekanatamt Stuttgart VO November 1884, StAL,
211 VI, 268 (Konvertiten, EinzelfälleA884)

Hubert KNOBLAUCH, Religionssoziologie, Berlin/New York 1999, 193
Die diesbezügliche Dıitterenz zwischen ländlicher und städtisch-bildungsbürgerlicher Gesell-

schaft stellt eindrücklich VOT Augen Christel KÖHLE-HEZINGER, Evangelisch-katholisch. Untersu-
chungen konfessionellem Vorurteil un! Konflikt 1mM un Jahrhundert vornehmlich
Beispiel Württembergs, Tübingen 1976, Hi_er werden uch d1e verschiedenen Motivlagen für
einen Konfessionswechsel behandelt.
76 ZIEGLER, Mıssıon (wıe Anm 39); 7f£.

Zum Pietistenreskript, seinen Hiıntergründen und seiner Bedeutung vgl Eberhard GUTEKUNST,
Das Pietistenreskript VO  - 1743, In: BWKG 4, 1994, 9726 Das Reskript 1st abgedruckt in: Von
Gottes Gnaden. 250 Jahre Württembergisches Pietisten-Reskript, hg 1m Auftrag des Oberkirchen-
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eıt VO  - Methodismus und Landeskirche eıne gaängıge Praxıs, die keineswegs als wıder-
rüchliches Handeln angesehen wurde. Die Gemeindeglieder besuchten neben dem

andeskirchlichen Gottesdienst auch die methodistischen Versammlungen, ließen dıe
eigenen Kınder methodistisch taufen, meldeten diese aber spater Zu andeskiırchlichen
Konfirmationsunterricht an78 rst als sıch 1m Gefolge des geNnannten Methodisten-
erlasses für die Methodıisten die Möglıchkeıit ergab, eıne eıgene, unabhängige Kırche
gründen, W ar INan seıtens der evangelıschen Landeskirche SCZWUNSCNH, sıch VO den
Methodisten abzugrenzen, anders gESagT: Dıie methodistische Gemeinschaft als »Sekte«

klassıtizıeren”?. Der Synodal-Erlafß sämtlıche evangelısche Pfarrämter betreffend
den Methodismus VO Februar 1880°%° wollte dem Synkretismus eın Ende machen:
Der gesistlichen Urtheilslosigkeit aAber und bırchlichen Gleichgäültigkeit, die sıch auch
JeLzt noch beı Vielen zeıgt, ayırd schliefßlich miıt Entschiedenheit entgegengetreien Wer-
den mussen, selbst auf die Gefahr hin, dafß ein strengeres Geltendmachen ıhres Hanyus-
rechts VonNn Seıten der Kırche da und ort für den Augenblick zahlreichere Austrıtte ach
sıch zöge®!. In Zukunft sollte die Inanspruchnahme eıner Trauung, Taute der Kontir-
matıon VO einem Methodistenprediger, die Teilnahme methodistischen Abendmahl
oder dem methodistischen Kındergottesdienst den Ausschluss aus der evangelıschen
Landeskirche ach sıch zıiehen. Tatsächlich ergab sıch als Reaktion auftf den Erlass VO  -
1880 eın verhältnısmäfßıig starker Anstieg der Kırchenaustritte, die Besucherzahlen der
methodistischen Versammlungen gyingen zurück und auch dıe Teilnehmerzahlen be] den
methodistischen Kindergottesdiensten sanken rapıde ab82

Als eiın Fallbeispiel für den Wandel der Religiosität in den 1880er Jahren se1 auf die
Famılıie Schmidetter 1n Deı1zısau hingewiesen. ber s1e sınd WIr aufgrund der Verwick-
lungen anlässlich der Beerdigung des Famıilienvaters Wiıilhelm Schmidetter gut _-
richtet®. Dıie Eltern, Katharına un Wıilhelm Schmidetter,** praktızıerten Jjene geschil-

Frats der Evangelischen Landeskirche 1n Württemberg, Stuttgart 1993, 34—55
Aufschlussreich 1St der Fall » Mattes« bei ZIEGLER, Mıiıssıon (wıe Anm. 39), 397

79 Zu diesem Problemkreis vgl ausführlich Henning PAHL, Wıe Instiıtutionen klassifizieren Dıie
Auseinandersetzung der evangelischen Landeskirche Württembergs mıt dem Methodismus 1im
Jahrhundert, 1n Wıssen 1n der Krise Institutionen des Wıssens 1im gesellschaftlichen Wandel, hg

Carsten KRETSCHMANN, Henning 'AHL Peter SCHOLZ, Berlin 2004, 101=116 Vgl FRITZ,
Eindringen (wıe Anm 39);

Amtsblatt des württembergischen evangelıschen Consistoriıums und der Synode 1n Kirchen-
und Schul-Sachen F9
81 Ebd., 2964

Die Zahl der Besucher des Kıindergottesdiensts der Evangelıschen Gemeinschaft sank VO  3 640
1m Jahr 1880 auf 390 1M Jahr 1881, vgl Protokollbuch der Vierteljahrskonfterenzen (wıe Anm. 42)
Die Zahl der Kirchenaustritte 1im Oberamt stieg VO  e drei Austrıitten ZUr methodistischen Kırche
1mM Jahr 1879 auf (1881) und Austritte 1882 den methodistischen Kıiırchen ach Statıst1-
sche Zusammenstellung über den Stand des Methodismus VO Dezember 1882, SOWIle De-
kanatamtlicher Bericht über den Stand der Methodistensache das Generalat Ludwigsburg VO:

September 18872 Beides: LKAS, 26, Nr. 505.1 Vgl uch ZIEGLER, Mıssıon (wıe Anm 39
38, Anm 316 Eınen Überblick über die Kirchenaustritte 1m Oberamt Esslingen bietet: Datenatlas
ZUT relig1iösen Geographie 1im protestantischen Deutschland. Von der Mıtte des Jahrhunderts
bıs ZUuU Zweıten Weltkrieg, hg Lucıan HÖLSCHER Bd Süden, Berlin/New York 2001, 645t.
46 Das Folgende nach: Bericht des Ptarrers Karl Pregizer das Dekanatamt Esslingen VO:
März 1882; Bericht des Pfarrers Karl Pregizer das Dekanatamt Esslingen VO Maärz 1882;
Bericht des Dekanatamts Esslingen das Konsistorium VO: 11 Marz 1882, LKAS, 26, 505.1

Wılhelm Schmidetter, geboren 1825 in Deıizıisau, seıit 184 / verheiratet mıiıt Katharına Mozer,
War VO  e eruf Bauer und Holzmacher.
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derte Mischreligion, die och wenı1g ideologisıert WAal: Wılhelm Schmidetter WAarlr gleich-
zeıtiıg Mitglıed der Landeskırche, besuchte die andeskirchlichen Gottesdienste, 1e sıch
VOL seınem Tod mehrtach VO evangelıschen Ortsgeistliıchen besuchen un empfing
ür VOT seiınem Tod 1mM Beisein der Famiıulıie aus den Händen des Ortsgeistliıchen das
Abendmahl®. Gleichzeıitig Warlr offenbar eın promiınenter Förderer der methodisti-
schen Bewegung, enn 8 raumte der methodistischen Gemeinschaft se1n Haus für ıhre
Versammlungen e1In. FEın Austrıiıtt AaUus der evangelıschen Landeskirche erfolgte gleich-
ohl nıcht, 1m Gegenteıil: Schmidetter hatte gegenüber dem Deı1zıisauer Pfarrer arl
Pregizer seıne TIreue ZUr Landeskirche nachdrücklich betont: Er se1 ın der Kiırche RE
tauft und konfirmirt worden, habe sıch ZUNY Kırche gehalten und bleibe auch hbeı
ıhr8® Die nächste Generatıon, die Kınder des Ehepaares Schmuidetter, praktizıerten bereıts
eıne andere orm VO Religiosıität, die ganz aut der Unvereinbarkeıt VO Methodismus
un! Landeskirche beruhte. Der Sohn Walr WwI1e€e se1ın Vater eın vorbildliches Gemeıinde-
glied, eın fleißiger Besucher der Kırche un der VO  ; Pfarrer Pregizer abgehaltenen Bı-
belstunde®??. Vom Methodismus hatte 6r sıch deutlich dıstanzıert und sıch eindeutig auf
dıe Seıte der Landeskirche geschlagen: Nach dem Tod seınes Vaters verbot den Me-
thodısten, Versammlungen 1m elterliıchen Haus abzuhalten, obwohl seıne Mutltter und
Schwester weıterhın ZUT!T methodistischen Gemeinschaft gehörten. Die Schwester, Paulıi-

Schmuidetter, vertrat die gCHAUC Gegenposıtion ıhres Bruders: S1e Wal eine fanatische
Anhängerın der Methodisten®, 1e sıch bereıts 1877 als Mitglied in die methodistische
Gemeinschaft aufnehmen, heıratete 1881 den spateren Leıter der methodistischen Ge-
meıinschaft Albert Fischer, wobe1 die Trauung durch eınen methodistischen Prediger
vollzogen wurde, und wurde dieser methodistischen Trauung VO Konsistorium
Aaus der evangelıschen Landeskirche ausgeschlossen®”. Wiährend Vater und Multter
Schmidetter Landeskirche un Methodismus och als komplementär 7zueinander be-
oriffen, sahen sıch die Kinder Schmidetter bereıits einem neuartıgen Entscheidungsdruck
ausSgeESELZL, s1e hatten das »Entweder-Oder«, das mıt dem Konsistorialerlass VO 1880
instıtutionalısıert worden WAal, bereıts verinnerlicht. ıne Vereinbarkeıt von Methodis-
INUsSs un Landeskirche sahen s1e nıcht mehr, vielmehr gyalten ıhnen die beiden lau-
bensrichtungen als unvereıinbar. Sıe praktızıerten ıhren Glauben reflektierter und wahr-
haftıger un:! verliehen ıhrer Überzeugung auch ach außen hın deutlich Ausdruck?®

Fazıt

Das Ergebnıis der ler skizzıerten Entwicklungen 1m Anschluss die Säkularısatıiıon
VO  ; 803/06 W ar eıne Gesellschaft, die sıch zunehmend 1n einzelne Segmente unterteılte.
Diese Segmente zeichneten sıch ımmer deutlicher durch das Vorherrschen bestimmter
weltanschaulicher Wissensbestände aAaus. Innerhalb der einzelnen Wertsphären wurden

Ebd
Bericht des Pfarrer Pregizer VO: März 18872 (wıe Anm. 83)
Ebd

K Ebd
Vgl Protokaoll des Pfarrgemeinderats Deizisau VO Dezember 1894, PtA Deıizısau, Nr.

Visitationsbericht De1zisau 1881, LKAS, 29 Nr 845 Beibringinventare Nr. 2005 und
2006, Gemeindearchiv Deıizısau, 462 (Inventuren und Teılungen 895)

Zum ‚Fall Schmidetter« vgl demnächst ausführlich meıne Dissertation (erscheint voraussıcht-
ıch Mıtte
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dıie jeweiligen Wissensbestände zunehmend ausschließlich gepflegt und verabsolutiert.
Dıie Sphären sıch zunehmend gegeneinander ab und standen sıch schließlich
unvereinbar gegenüber. Das letzte Drittel des Jahrhunderts erscheint als entsche1-
dende Phase des Umbruchs iınnerhalb der Wissenskultur der ländlıchen Gesellschaft:
Jetzt erst tand die gesellschaftliche und weltanschauliche Dıfferenzierung 1mM ländlichen
Vereinswesen ıhren Niederschlag, Jetzt erst wurde die jeweıilige Weltanschauung
nehmend ausschließlich gelebt un gedacht.

Nur vordergründig können die Kirchen als ‚Verlierer« dieser Entwicklung bezeich-
net werden. War sıch einzelne gesellschaftliche Teilbereiche ganz dem kıirch-
lıch-relig1ösen Einfluss. Innerhalb der relig1ösen Wertsphären ergaben sıch jedoch eut-
lıche Zugewinne tür die Religion, un: ZWAar 1n dem Sınne, 4SsSs Religion immer mehr
iıhrer selbst Wıiıllen geglaubt wurde. Eben diese Entwicklung beschrieb der einflussreiche
Prälat Sixt Carl Kapff”! auf der ersten Landessynode der württembergischen Landeskirche
1mM Jahr 1869 1ın seinem Reterat ber die kırchlichen Zustände 1ın Württemberg folgen-
dermafßen: Ja, 701E iıch » A hat och nıe el un gläubige Geistliche ZELZE-
ben, darf iıch auch das hat noch nNıe zel ernstliche un dem Christenthum
anhängende Gemeindeglieder gegeben. Die Religiosität ım vorıgen Jahrhundert und ım
Anfang des jetzıgen WWar allgemeiner, und A War wenıger Unglaube da, Aber es War

mehr Gewohnheitschristentum und äufßere Form. Jetzt ıst 261 mehr Unglaube un
Leichtsinn da, aber neben ıhm auch zel mehr entschiedenes, lebendiges Christentum.

Dıie Gegensätze stehen einander ın zel schrofferer Scheidung gegenüber, dıe
christlichen Elemente Lreien zel stärker hervor, machen zel mehr Aarm und Aufsehen,
wäahrend dıe christlichen stıller, verborgener UN daher oft unbeachteter bleiben??.

Der gesellschaftlıche Wandel des Jahrhunderts gefährdete also nıcht dıe Religion
als solche, sondern lediglich deren überlieferte Sozialtorm. Das Jahrhundert brachte
ebenso wen1g eıne allgemeıne Loslösung VO  ; der Kırche w1e€e eıne allgemeınee-
sellschaftliche Rechristianıisierung. Vielmehr segmentierte sıch die Gesellschaft in iıhren
Wissensbeständen: Während sıch eın Teil der Gläubigen VO christlichem Wıssen los-
Sagte, erhielt für eiınen anderen eıl das christliche Weltwissen eıne ganz Cu«c Verbind-
iıchkeıt. Der christliche Glaube wurde 1mM Jahrhundert durch die angesprochenen
Prozesse gesellschaftliıchen Wandels seıner sozıalen Akzıdenziıen enthoben un! ganz auf
den eigentlichen Kern, das spirıtuelle Leben und Erleben des Glaubens, reduzıert.

Die VO  - der Geschichtswissenschaftt diskutierten Großbegriffe der Säkularisıierung,
Kontessionalıisierung, Dechristianıisierung un: Rechristianisierung us sınd nıcht SC-
eıgnet, die Vielfalt dieser Entwicklung ertassen. rst der Blick auf die Ver-
hältnisse zeıgt, dass sıch der Prozess der gesamtgesellschaftlichen Differenzierung weder
als eın Prozess der Säkularısierung och der Resakralisierung deuten lässt, sondern
vielmehr als eın Prozess weltanschaulicher Ideologisıerung, der auch für die Religion
einen beträchtlichen Bedeutungsgewınn bedeutete.

91 S1xt Karl von Kapff (1805—-1879). Se1it 1823 Theologiestudium 1n Tübingen, selt 1830 Repe-
tent Tübinger Stift, Pfarrer 1n der freien Gemeinde Korntal, selit 1847 Dekan 1n
Münsıngen, seit 1847 Dekan 1ın Herrenberg, selit 1850 Prälat 1n Reutlingen, 8572 Mitglied der
7 weıten Kammer des Württembergischen Landtags, se1it 1852 Stiftsprediger 1n Stuttgart. Zu Kapff
vgl Tilman Matthıias SCHRÖDER, Ö1xt Carl Kapff (1805—1879), 1n Kırchengeschichte Württem-
bergs Porträts: Pıetismus un! Erweckungsbewegung, hg Siegfried HERMLE, Holzgerlingen
2001, 314—3729

Vortrag des Synodalmıitglieds Prälat Kapff, betreffend die kirchlichen Zustände üUurttem-
bergs, un:! hieran siıch anknüpfende Wünsche, 11 Verhandlungen der Landessynode, Februar
bıs Maärz 1869, Erster Protokoll-Band, Stuttgart 1869, 41—71, hier 59



ANDREAS SAWATZ
» Kutten un Kınder haben uns zusammengeführt«

D Matthıias Erzberger un die Formierung des modernen
politischen Katholizismus

Kultten un Kinder sınd C$, die UNS endlich zusammengeführt haben, rief Joseph Eckard
der ersten Landesversammlung der württembergischen Zentrumsparteı 1895 1in Ravens-
burg Zzu Eckard, derjenıge der 1m gleichen Jahr Matthıias Erzberger für die politische
Arbeit gewann“, außerte damıt seıne Freude ber die VO vielen schon lange
Gründung eines schwäbischen Zentrums und NnNannte dabe!1 die Z7wel Themen, die ın der
Hıtze der modernen polıtischen Auseinandersetzung und 1M Durcheinander der politi-
schen Streitpunkte den Katholiken Württembergs Ziel un! Orıentierung geben un:! s1€e
über allen anderen politischen Fragen eiınen sollten: dıe Schulpolitik un die rage der
Wiederzulassung VO Männerorden.

Matthıias Erzberger betrat dieser eıt dıe politische Bühne Er arbeıtete
zunächst als Redakteur des Stuttgarter »Deutschen Volksblattes», als Mitarbeiter 1m
katholischen Vereinswesen und wurde, nachdem er 1903 das Reichstagsmandat für den
Biberacher Wahlkreıis erobert hatte, einem der bedeutendsten Zentrumspolitiker auf
Reichsebene und wirkungsvollen Publizıisten?. Seine politische Soz1ialısatıon un der
Begınn seıiner politischen Karrıere fällt ın die Zeıt, 1n der sıch 1mM Königreich Wuürttem-
berg der Katholizısmus als politische Kraft formierte und Zu festen Bestandteıil des
württembergischen Parteiensystems entwickelte. Diese Periode, se1t Mıtte der 1890er
Jahre bıs Aur Beginn des Ersten Weltkriegs, W arlr 1n ganz Deutschland VO eiınem
durchgreitenden Wandel der Politikmuster gekennzeichnet. Die eU«C orm der Politik
1st durch die Ausweıtung der polıtischen Partızıpatiıon und durch eUEC Formen der
Agıtation gekennzeichnet. Fur diese Phase hat sıch der Begriff der »Fundamentalpoli-
t1sıerung« der der des »polıtischen Massenmarktes« eingebürgert“. Der vorliegende

tVb Jan 1895 Der vorliegende Beıtrag geht auf einen Vortrag zurück, der Junı
2002 auf einer Tagung Matrthias Erzberger, veranstaltet VO Geschichtsverein der 10zese
Rottenburg-Stuttgart und der Stadt Münsıngen seinem Geburtsort Buttenhausen, gehalten wurde.

Zu Eckard: Carl WALTERBACH, Joseph Eckard, der Begründer der katholischen Arbeıiterbewe-
gung 1n Württemberg. Blumen auf se1ın Grab, ünchen 190/; SOWI1Ee Biographisches Handbuch der
württembergischen Landtagsabgeordneten e  , bearb Frank RABERG, Stuttgart 2001,
155f mıiıt weıterer Liıteratur.

Zu Matthıas Erzberger nach w1ıe VOT grundlegend Klaus EPSTEIN, Matthias Erzberger un! das
Dılemma der deutschen Demokratie, Berlin/Frankturt a.M 1962; daran anknüpfend Theodor
ESCHENBURG, Matthias Erzberger: der große Mann des Parlamentarısmus und der Finanzreform,
München 1973 Zeitgenössisch: Ernst BAUER, Erzberger. Bilder aus seinem Leben und Wirken,
Kämpfen und Leiden, Ludwigsburg/München 1925; vgl ebenso Christıian LEITZBACH, Matthias
Erzberger: ein kritischer Beobachter des Wilhelminischen ReichsSFranktfurt a.M.
1998, mıiıt Überblick über die KuEGEIE Literatur.

Zuerst be1 Karl MANNHEIM, Mensch un! Gesellschatft 1mM Zeitalter des Umbaus, |zuerst
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Beitrag macht sıch ZUr Aufgabe zeıgen, iın welchem Zusammenhang die Formie-
rung des polıtıschen Katholizısmus 1n Württemberg mıiıt diesem allgemeinen Wandel
steht un:! Ww1e€e der polıtısche Katholizismus sıch den Bedingungen des
»polıtischen Massenmarktes« behaupten konnte. An der Person Matthıas Erzbergers
können zentrale Elemente dieser Umbruchszeıt festgemacht werden. Es wırd zeıgen
se1n, WI1€ sehr CI eın typischer Vertreter des modernen polıtıschen Katholizısmus W äal.

Vormoderne Politikmuster und Latenz des politischen Katholizıiısmus
Welche polıtische Rolle spielte der Katholizismus in den 18/0er und 80er Jahren 1ın
Württemberg? Das Königreich tie] bıs urz VOT der Jahrhundertwende durch eine,
der Hiıstoriograph der Zentrumsparteı arl Bachem, Anomalıe [auf], die den Neu-
zeıtlıchen Verhältnissen nıcht passen qyollte?. Württemberg, 1n dem ımmerhın eın Drittel
der Bevölkerung katholisch WAal, War 1n den neunzıger Jahren der letzte Staat 1m Deut-
schen Reich ohne ıne eigene Zentrumsorganısatıon. Das bedeutete jedoch nıcht, ass
das Zentrum be1 Wahlen Sal keıine Raolle spielte. Seıt Begınn des Kaıserreichs wurden
be1 Reichstagswahlen Stimmen tür Kandıdaten abgegeben, die versprachen, sıch der
Zentrumstraktion anzuschließen. Se1it 1881 den württembergischen
Reichstagsabgeordneten vier Zentrumsvertreter, darunter rat Konstantın VO  -

Waldburg-Zeıil-Trauchburg 1mM Ravensburger, Cajetan VO Bıssıngen 1mM Biberacher un
Heıinrich VO Adelmann Adelmannstelden 1mM Ellwangener Reichstagswahlkreis®.
Dıie vier Mandate behauptete das Zentrum auch müuühelos bıs anls Ende des Kaiserreichs.
Diese Zentrumskandidaturen wurden jedoch VO  — typischen Honoratiorenpolitikern be-
strıtten, dıe sıch be1 den Wahlen 11U!T auf ad-hoc gebildete Wahlkomuitees stutzen onn-
te  5 Und auch 1mM Landtag gab keine »katholische« der »ultramontane« Parteı. Se1it
der Reichsgründung Wal die Landespolitik durch den Gegensatz der demokratischen,
antıpreußisch ausgerichteten Volkspartei und der bısmarcktreuen Deutschen Parteı gC-
pragt, einer Sammlungsparteı VO den Nationallıberalen bıs den konservatıven Piıetis-
ten. Dıie katholischen Abgeordneten verteılten sıch auf beide Parteıen. Die nıcht ZUur
Deutschen Parteı zugehörigen konservatıven Katholiken tanden sıch ın der »Landes-
parteı« wiıeder, eıner reinen Fraktionspartei, die die Regierung unterstutzte. Dıe nıcht
parteigebundenen »katholischen Demokraten« bıldeten InNnmen mıt der Volksparteı
die Fraktıiıon der »Linken«/.

In der Landespolitik herrschte also die dichotome Konfliktstruktur VOI, die INnan

spatestens se1lt Mıiıtte der &0er Jahre als Dichotomie zwischen Fortschrıitt und Beharrungansehen ann Beide Parteıen auch dıe einzıgen politischen Strömungen, die ber
eine aufßerparlamentarische Organısatıon verfügten. Die 1n Württemberg dieser
eıt ohnehın och sehr unbedeutenden Sozialdemokraten weıtgehend durch

Bad Homburg 1967, 52-5/, (>Fundamentaldemokratisierung«) und Hans ROSENBERG, Große
Depression und Bismarckzeit. Wırtschaftsablauf, Polıitik un:! Gesellschaft 1n Mitteleuropa, Berlin
196/7,

Karl BACHEM, Dıie Zentrumsbewegung in Württemberg, Das Werk Adolt Gröbers.
1n DERSs., Vorgeschichte, Geschichte un:! Politik der deutschen Zentrumspartel, Köln 1931, Bd 3,
5/—9/, Zıtat 61

Sıehe Max SCHWARZ, MdR Biographisches Handbuch der Reichstage, Hannover 1965
Zur Entwicklung der württembergischen Parteiıen se1it den 1860er Jahren vgl Andreas GAWATZ,

Wahlkämpfe in Württemberg. Landtags- und Reichstagswahlen beim UÜbergang Zu politischenMassenmarkt b  ‚9 Düsseldorf 2001, 85—1 1 9 mi1t weıterer Literatur.
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das Sozialıstengesetz ausgeschaltet. Und die protestantischen Konservatıven respektive
dıe protestantischen Bauern hatten ebenfalls och keıne eigene politische Vertretung.

Selbst die ıberale Parteiorganısatıon War spateren Mafßstäben außerst
schwach. Das Muster, ach dem Politik und iınsbesondere Wahlkampf betrieben wurde,
War das der Honoratiorenpolıitik. Dıie Wahlkämpfte 1in der Regel 1i und relatıv
behäbig. Be1 den Landtagswahlen 1889 bewarb sıch alleın 1n 2 VON 70 Wahlkreisen Je*
weıls NUuUr ein einzıger Kandıdat das Mandat. In weıteren Wahlkreisen VO

gegnerischer Seıite 1Ur Zählkandıidaten oder »stille Gegner« aufgestellt®.

Abgegrenzte Interessensphären 7zwischen Staat und
katholischer Kirche

Was WAar der rund für diese »Anomalıje« des Fehlens eıner eigenständıgen Zentrums-
organısatıon? Dıi1e Erklärung I11U5S5 INa  3 iın den kirchenpolitischen Verhältnissen des
Königreichs suchen. Württemberg galt ZUT: eıt des Kulturkampfes als »Qase des r1e-
dens«. Sıcherlich wWwWar das Verhältnis zwischen katholischer Kırche und Staat nıcht
getrübt. ber kam 1n Württemberg, anders als 1n Preußen der Baden, nıcht ZU of-
fenen Kontlikt? Der rund dafür Walr nıcht er, a4ss die katholische Kırche 1er mehr
Freiheıit hätte. Vielmehr hatte das Königreich Württemberg 1ın eiınem
Staatskırchenregıment viele Kulturkampfgesetze vorweggenommen?”. Auf der anderen
Seıite verfügten die Katholiken mi1t den katholischen Standesherren in der Ersten Kam-
InNneTr über eıne besonders starke Vertretung 1m Landtag. Die staatliıche Kontrolle ber
diıe katholische Kırche bte eın katholischer Kirchenrat auUs, der 1mM Gegensatz reu-
en 1im Kulturkampf nıcht aufgehoben wurde Vielleicht INas auch eıne Rolle gespielt
haben, aSss wichtige Politiker w1e€e der Ministerpräsident Miıttnacht oder der nnenmıinıster
der spateren 1880er Jahre Schmid katholisch un dabe1 natürlich nıcht ultramontan
1C12: Von König Karl, der bıs 1891 regıerte, wurde den Katholiken des Lan-
des kolportiert, se1 heimlich katholisch geworden‘‘.

Staat und katholische Kırche hatten also schon früh ıhre Interessensphären abge-
ZrenzZtL, und die Verantwortlichen ermieden CS, den anderen durch weitgehende
Forderungen der torsches Auftreten VOT den Kopf stoßen. Daher galt die Grün-
dung eıner Zentrumsparteı auf Landesebene lange eıt als inopportun. Denn s1e ware
VO weıten Teılen des Landes als Anschlag auf den »konfessionellen Frieden« gedeutet
(  &S tVb 13. Jan 1889

Eınige Streittälle sind aufgeführt 1n Domiuinik BURKARD, Keın Kulturkampf 1n Württemberg?
Zur Problematik eines Klischees, 1n R]JKG ID 1996, 81—98

So enthielt das Württembergische Strafgesetzbuch Bestimmungen den Missbrauch der
geistlichen Amtsgewalt. Rigide wurde die Zulassung VO  3 geistlichen Orden gehandhabt. Vgl Staat
und Kirche 1m un! Jahrhunderrt. Dokumente ZUr Geschichte des deutschen Staatskirchen-
rechts, Bd E& Staat und Kırche 1MmM Zeitalter des Hochkonstitutionalismus und des Kulturkampfs
j  9 hg Ernst Rudolf HUBER Wolfgan HUBER, Berlin 1976, 195$$. Zusammenfassend
Eberhard NAUJOKS, Württemberg 1864 bıs 1918, 11} Handbuch der baden-württembergischen Ge-
schichte, Vom Ende des Alten Reiches bıis Zu nde der Monarchien, hg. Hansmartın
SCHWARZMAIER, Stuttgart 199 333—432, hier 364—-369
11 Auch die ablehnende Haltung VO Bischot Heftele das Vatikanum einerse1lts SOWIl1e der
verschwindend geringe Anteil Altkatholiken andererseıts werden als weıtere Gründe für das
Ausbleiben des Kulturkampfes angeführt. Vgl HAGEN, Geschichte Bd Z I8, 117 Sowı1e uch
BACHEM, Die Zentrumsbewegung 1n Württemberg (wıe Anm. 5)
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worden. arl Josef Hetele selbst, der Rottenburger Bischof, lehnte aus diesem Grunde
eıne Parteigründung eher 3.b12 uch dıe Regierung versuchte eiıne starke
»Konfessionalısıerung« der Polıtik verhindern und ersuchte 7 B och be1i den
Reichstagswahlen 1890 den Biıschof, auf den Wahlkampft un! seine Beteiligten mäßıgend
einzuwirken??.

Vom latenten polıtıschen Katholizısmus ZuUur Massenbewegung:
Der Katholikentag VO Ulm

Es gyab schon 1n den 1880er Jahren Versuche, auch 1n der Landespolıtik dem politischen
Katholizismus Gehör verschaften. Allen WAar 65 Adolf Gröber, der die Grün-
dung elınes schwäbischen Zentrums vorantrıebl*. och VO  ; Seiten der katholischen Ab-
geordneten, ELW dem Linken Rudolph Probst, bestand eiıne ZeEWISSE Scheu, mıt Gröber
den entscheidenden Schritt Neben den vorhın genannten Gründen hätte eıne
Parteigründung für dıe katholischen Abgeordneten Ja auch eıne Schwächung ıhrer poli-
tischen Freunde 1mM Falle Probsts der Demokraten bedeutet, mıt denen s1e bislang 1n
eiıner gemeinsamen Front gekämpft hatten?>.

Generell WwWOß der orwurt der »Konfessionalısıerung« dieser eıt sehr schwer,
und INanll wIıes diese Anschuldigung vehement VO  } sıch Dıie wenıgen » Proto-Zentrums-
kandıdaturen«, die gab, vermieden jede Parteibezeichnung und nannten sıch be1-
spielsweise verschämt schristlich« der »konservatıv christlicher Ausrichtung«. )as
Stuttgarter »Deutsche Volksblatt», das UOrgan des Katholizismus 1n Württemberg, de-
mentierte och 1889 heftig dıe geplante Formierung des Zentrums auf Landesebene!®.

Das »kritische Ereign1s«, das die Entwicklung nachhaltıg ın eıne euec Rıchtung
trieb, WAar der Ulmer Katholikentag 1m November 1890 Vorausgegangen Walr die
Gründung des Volksvereıins für das katholische Deutschland, der ersten un:! wichtigsten
Massenorganıisatıon des deutschen KatholizısmuS  17

BACHEM, Dıie Zentrumsbewegung 1in Württemberg (wıe Anm 5 Hermann CCARDAUNS,
Adolf Gröber, Gladbach 1921; HAGEN, Geschichte Bd z 1A7 Zu Hefele: Zwischen
Wahrheıt und Gehorsam. Carl Joseph VO  - Heftele (1809-1893), hg \ M Hubert WOLE, Ostfildern
1994

Georg KLEINE, Der württembergische Ministerpräsident Frhr. Hermann VO  - Mittnacht
(1825—1909), Stuttgart 1969, 40

7Zu Adaolt Gröber (CCARDAUNS, Gröber (wıe Anm. 12 SOWIl1e RABERG, Biographisches and-
buch (wıe Anm. 2) mıit weıterer Lıiteratur.

So beurteilte noch die deutschparteiliche Presse 1889 (Schwäbische Kronik V, Jan
Gerüchte, se1 die Bildung einer Zentrumsfraktion geplant, als abenteuerlich: Bısher gehörten die
katholischen Mitglieder der Kammer gleich ıhren protestantischen Kollegen allen Fraktionen A
ZUNY eıt der Landespartei und der Linken:;: früher zählte auch dze deutsche Parteı Katholiken
ıhren Mitgliedern. Dıie Biıldung einer besonderen katholischen Gruppe dürfte übrigens ın heiner
Weıse ın Aussıcht nehmen sein. Das zyürde ohne Zweifel schon dıe wachsame Besonnenheıt des
Abgeordneten Von Bıberach [Rudolph Probst, A.G.] verhindern IOLSSEN.

tVb Jan 1889
Zum Katholikentag: Der Katholikentag VO  - Ulm. Authentische Ausgabe, bearb ME Konrad

KÜMMEL, Stuttgart 1890 Zum Volksvereıin: Winfrid ALDER, Katholische ereine in Baden und
Württemberg Eın Beıtrag ZUur Organisationsgeschichte des südwestdeutschen Katholi-
Z71SMUS 1m Rahmen der Entstehung der modernen Industriegesellschaft, Paderborn 1995 Allge-
meın: Horstwalter HEITZER, Der Volksverein tür das Katholische Deutschland j  9 Maınz
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Der Katholikentag VO Ulm WAal, abgesehen VO kleineren Veranstaltungen, die
Versammlung VO Katholiken 1in Württemberg. Mıt Sonderzügen reisten die Besucher

Es viele, 4Ss ach der Hauptveranstaltung och eıne Nachversammlung
für dıejenıgen, dıe keinen Platz gefunden hatten, abgehalten werden mMUSStTte. An die

Besucher drängten sıch in der Halle Der Versammlungsraum Walr geschmückt
mıiıt dem päpstlichen appen und den Buüsten von apst und Kaıser, König un Bischot.
Auf der Estrade saßen dıe Größen des württembergischen Katholizısmus wI1e€e raft Max
VO  } Waldburg-Wolfegg, dıe Graten Rechberg-Rothenlöwen, das Mitglied der Linken
1mM Landtag Rudolph Probst sow1e dıe Redner, darunter ein1ge, die 1in den Wahlkämpfen

schon als heimliche Zentrumskandıdaten aufgetreten waren!?.
Man verabschiedete mehrere Resolutionen. Man richtete sıch den allgemeınen

Ansturm des Radikaliısmus das Christentum, namentlıch dıe Umtriebe der
Sozialdemokratie. Vehement wandte INa  3 sıch auch die Einschränkungen der
katholischen Kirche in Württemberg. Man verbat sıch jeden Angrıiff auf dıe geistliche
Schulautfsicht und orderte, 4Sss endlich Männerorden 1in Württemberg wiıieder zugelas-
semn werden. Dazu kam och eine entsprechende Forderung in Rıchtung Berlin ach
Aufhebung des Jesulıtengesetzes.

Schon während des Katholikentages War den Beobachtern klar, WI1e€e der 1n Ehıingen,
unweıt VO Im, erschienene »Volksfreund für Oberschwaben« chrieb: Die Tage DOoNn

Ulm werden DVOoN den Katholiken Württembergs nıcht bald VETQZEISEN werden.
Überhaupt entwickelte sıch ım etzten Jahre allenthalben eın politisch sozıales P De-
ben un die merschiedenen Parteistandpunkte zuurden durch mannigfache Erscheinun-
ZEN ZU Ausdruck gebracht‘?. ach einhelliger Meınung der Zeıtgenossen hatte der
Katholikentag das relig1öse Bewusstseıin der Katholiken geweckt. Er wirkte als Start-
schuss für unzählıge Versammlungen, be] denen Petitionen Zr Wiederzulassung der
Jesuiten un VO Männerorden generell beschlossen und Vereıine gegründet wurden?®.

Gründung der württembergischen Zentrumsparteı
uch die Gründung eıner württembergischen Zentrumsparte1 wurde U energisch
vorangetrieben. Trotzdem dauerte och fünf Jahre tast ıne Legislaturperiode bıs
Gröber mi1t seınen Bemühungen Erfolg hatte. 1893 verließen die ersten katholischen
Abgeordneten die Fraktion der Linken. Im Maı 1894 beschloss eıne Bezirksversamm-
lung des »Volksvereıns für das katholische Deutschland« 1mM Ellwanger Reichstagswahl-
kreıs dıe Biıldung eiıner Zentrums-Fraktion 1mM Landtag. Volksvereinsmitglieder und
katholische Abgeordnete entwarten ein Programm un wählten eın provisorisches KO-
mıtee. Am Januar 1823, Geburtstag des 1891 verstorbenen Zentrumsführers

1979 Gotthard KLEIN, Der Volksverein für das katholische Deutschland. Geschichte, Bedeutung,
Untergang, Paderborn 1996
18 So übernahm z B Franz VO  3 Bagnato, der schon 18872 als heimlicher Zentrumskandıdat 1mM
Oberamt Ehingen aufgetreten Wal, das Amt des Schrifttführers (zur Kandıidatur Volksfreund für
Oberschwaben 21 Nov. 1882 u.ö.) Zu den Zentrumskandidaturen »avanct<t la lettre« GAWATZ,
Wahlkämpfe (wıe Anm. 7), 101

Volksfreund für Oberschwaben DDez 1890
ber die Petitionen Staatsministeriıum König 5./9 Maäarz 1892, t. 130a, Bu 4372 All-

gemeın t. 130a, Bu 432/433 uch Volksfreund für Oberschwaben Dez 1891

(Veröffentlichung der Anzahl der Unterzeichnenden nach Gemeinden. Fast alle wahlberechtigten
katholischen Männer des Dekanats Ehingen hatten sich der Unterschriftensammlung beteiligt).
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Wıiındthorst, tand schließlich diıe konstituj:erende Landesversammlung in Ravensburg
statt“!.

Der Rottenburger Bischot Wilhelm Reıiser enthielt sıch eıner Außerung. Die Parte1-
gründung se1l eıne polıitische Sache, 8 lasse aber die besten Wünsche überbringen.
Nochmals verteidigte INan die Gründung als Akt der Selbstbehauptung und sah sıch
ottenbar auf der Woge eınes außergewöhnlichen Autbruchs der katholischen Bevölke-
Iung. So hiefß bedeutungsvoll 1n Ravensburg: Wır sıind nıcht schuld, WeNnn ın Würt-
temberg schließlich einem Zentrum gekommen ıst; aber dıe neue Parte: ıst auch
offenbar 7zustande gekommen unter Mitwirkung VO:  x Umständen, auf wwelche menschli-
che Macht UunN menschliche Klugheit heinen Einfluss hatte??

Be1 den folgenden Landtagswahlen 1895 auf einen Schlag 18 Zentrumsabge-
ordnete VO 70 Vo olk wählenden Vertretern 1n den Landtag e1n. Damıt hatte sıch
der polıtische Katholizısmus ın Württemberg vollständıg tormıiert. Dıie Folgezeıt WAar

der Konsolidierung der Wahlerfolge gewidmet. Dıie Zentrumsparteı entwickelte sıch
eiıner politischen Kraft, dıe vielleicht gerade ıhrer spaten Gründung bıs weıt
in die Spätphase der Weımarer Republık hinein ber eıne 1mM Vergleich anderen eut-
schen Landesorganısationen außergewöhnliche Stabıilıtät verfügte?.

Ordens- und Schulfrage sSOWIl1e Aufhebung des Sozlalıstengesetzes
als mobilisierende Faktoren

Was War der rund für diese erfolgreiche Parteigründung? Zweıtellos WAarlr die Schul-
un! Ordensfrage der Punkt, mıt dem die katholische Bevölkerung stärksten mobili-
sıert wurde Diese Thematıik bezog sıch auf einen Kernbestandteıl ausschliefßlich katho-
ıscher kultureller Identität. Damıt eıgnete sS1€e sıch gut ZUr thematischen Überhöhung
un! Zuspitzung. Zudem die Einschränkungen der Katholiken respektive die
Gefährdung des Bisherigen offensichtlich.

Im Zuge der Säkularısatıon Begınn des Jahrhunderts wurden die Klöster 1in
den neuwürttembergischen Landesteilen aufgehoben. Das Staatskırchengesetz VO  ; 1862
bestimmte 1ın seınem Art 15; ass geistliche Orden un:! Kongregationen 1Ur mıiıt aUuUS-

drücklicher Genehmigung der Staatsregierung gegründet werden durften. iıne etwalge
Zustimmung W ar jederzeıt widerruflich. Jesuitenorden konnten 1Ur PCI Gesetz,
also ach Zustimmung des Parlaments, gestattet werden?*. Dıie Ansıedlung VO weıbli-

21 tVb 18. Jan 1895
Ebd

23 Übersicht über die Wahlergebnisse 1m Kaiserreic be1 ROSSE. RAITH, Beıträge ZUrTr Ge-
schichte und Statistik der Reichstags- und Landtagswahlen 1in Württemberg seit 18/1,;, gart 1912

Gesetz, betreffend die Regelung des Verhältnisses der Staatsgewalt ZUr katholischen Kırche,
VO Januar 1862 (Regierungsblatt für das Königreich Württemberg 1862, Auch Hu-
BER/HUBER, Staat un:! Kırche (wıe Anm. 10), Zur Frage der Ordenszulassung vgl Hans
LOBMILLER, Der Staat un! das katholische Ordenswesen 1mM Königreich Württemberg selt der Sa-
kularısatıon biıs ZUI Gegenwart. Fın aktuelles Stück Rottenburger Diözesangeschichte nach amtli-
hen Quellen dargestellt, Rottenburg Neckar 1914 HAGEN, Geschichte Z 2447260
Denkschriuftt über die Frage der Männerorden 1in Württemberg. Im Auftrage des Bischöflichen Or-
dinarıats verfasst VO' Domkapitular Dr LINSENMANN, Stuttgart 1892 August WILLBURGER,
Das Absterben und Wiederaufleben der Klöster 1n der 10zese Rottenburg, Nr. 1182 Deutsches
Volksblatt 1928 Rudolf REINHARDT, Dıie Bemühungen Wiederzulassung der Benediktiner 1n
Württemberg während des Jahrhunderts, In: GermBen Baden-Württemberg, hg Franz
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chen Kongregationen“” War wenıger problematisch. Sıe wurden, wI1e beispielsweise die
»Barmherzigen Schwestern« iın Untermarchtal (Oberamt Ehıingen), staatlıch anerkannt.
Manche, wurden weder zugelassen och verboten, sondern geduldet w1e die »Armen
Schulschwestern VO Nnserer Lieben Frau« iın Ravensburg. Teilweise versah I11all S1e
dabeı mıt Auflagen, beispielsweise durften S1e keine Mitglieder aufnehmen. An-
dere wıederum wurden ganz verboten.

Be1 Männerorden zeıgte sıch der Staat kompromisslos. 1858 wurde der Versuch der
Gründung eıner Benediktinerkolonie 1mM Schlösschen Liebenau (Oberamt Tettnang)
verboten. Eınen Antrag des Bischots Joseph Lıpp 1864 auf Zulassung eıner Ordensnie-
derlassung auf dem Schönenberg be] Ellwangen/Jagst wurde abgelehnt. Das Gleiche Be-
schah mıt einem Ühnlichen Antrag auf Wunsch des Fürsten VON Waldburg-Zeil-Trauch-
burg, der für die Verwaltung seiıner Kaplaneı Rımpach, die seiınem Patronat gehörte,
7wel oder dreı Priester des Kapuzinerordens einsetzen wollte. Dıiıe Ablehnung begrün-
dete INnan anderem damaıt, dass eıne Ansıedlung VO  - Kapuzınern nıcht 1M Interesse
des württembergischen Staates seın könne. Sıe repräsentierten wurde argumentiert

die Stufe des Ordenslebens, da S1e VO  3 der Wohltätigkeıt der Leute lebten.
uch die verschiedenen Anträge VO Bischof Heftele blieben ohne Ertol

Als ach dem Ende des Kulturkampfes 1887 die Benediktiner ach zwoltf Jahren
wıeder 1Ns hohenzollerische Beuron zurückkehrten, erschıen das Verhalten der wurt-
tembergischen Regierung och weniıger haltbar. Nachdem eın Gesuch des Bı-
schots VO  3 der Staatsregierung abgelehnt worden Wal, wurde wI1e schon erwähnt der
Ulmer Katholikentag Zu Startschuss tfür eiıne breıte Petitionsbewegung. Die Katholıi-
ken ammelten rund Unterschriftften??.

Für »Wahrheit, Freiheıit und Recht« War der Slogan der Zentrumsparte1 auch 1n
Württemberg. Das Recht auf treıe Religionsausübung War eınes der wichtigsten rund-
rechte, und AazZzu gehörten ach seiınem Verständnis auch freie Ordensgründungen. (5e-
rade dıe Aufhebung der Ausnahmebestimmungen die Sozialdemokratie ach dem
Fall des Sozialiıstengesetzes ließen die Beschränkungen als außerst ungerecht erscheinen,
zumal sıch der Katholizıismus als staatstragend verstand. Das prangerte Adolft Gröber
890 Wenn die Sozialdemokratie eiınen Vereıin gründen wolle, könne sS1e das ohne
weıteres Wenn sıch aber eın Orden ırgendwo eine Niederlassung gründen will, da
muAuSsS$5$ MMa  > obrigkeitliche Genehmigung haben, enn dıe Leute hönnten Sar pflichtge-
LYeM und fromm wwerden. Er schloss mi1t dem Ausrutft;: Ist das nıcht die verkehrte Welt,
Wwenn MAaN die Guten schlecht un die Schlechten ZuL behandelt! Und 6r erntete dafür
einstiımmıges Bravo*®

QQUARTHAL, Augsburg 1975 734—744. Richard KALLEE, Die Entwicklung der Frauenkloester in
Wuerttemberg, 1864 bıs 1910, und die mıit ıhrem Wachstum verbundene Ausbreitung des [OC-
mısch-katholischen Ordenswesens, Heıilbronn 1911 Vgl uch (Otto VWeEIıss, Dıie Auferstehung der
Klöster 1n Württemberg, 1nN: Würt. Klosterbuch, 139-154

Mıt Kongregationen nach württembergischem Verständnis weıbliche Orden gemeıint.
Allgemein unterscheidet sıch die Kongregatıiıon VO: Orden adurch, dass 1in der Kongregatıon 1Ur
einfache Gelübde abgelegt werden. Es herrschen Iso Einschränkungen hinsichtlich der Dauer und
des Vermögensverzichts. Wegen ıhrer carıtatıven Tätigkeit wurden VO Staatsseıte generell Frau-
enkongregationen ehesten akzeptiert. Vgl Herders Konversations-Lexikon, Bd 6, Freiburg
1.Br. 1906, Sp 9727$ sOWwl1e Beilage »Religiöse Orden«

Zu den einzelnen Vorgängen vgl das Materı1al 1nt. 130a, Bü 4392+%.
Dıie Gegenpetition auf protestantischer Seıite rachte auf rund Unterschriften. Vgl

azu Anm
Der Katholikentag VO  e} Ulm (wıe Anm. 7 59
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Durchbruc des polıtıschen assenmarktes
»populistischer Wandel«

Dıiıe Aufhebung des Sozıalıstengesetzes weılst auf einen weıteren rund für die Formie-
rung des polıtıschen Katholizismus hın Gerade der erleichterten Bedingungen
für die polıtische Arbeıt der Sozialdemokraten sah INan dıe Notwendigkeit, dem An-

des politischen und religiösen Radıkalismus etwas entgegenzusetzen“”. Offtizıell
richtete inan sıch zunächst VOT allem dıe Sozjaldemokratie. och dıe Zielrichtung
WAarlr nıcht alleın der Kampf die Arbeıiterpartel. Vielmehr hatte sıch ıne allgemeıine
parteıpolıtische Aufbruchstimmung breit gemacht. Man bemerkte allenthalben WI1€e
der »Volksfreund für Oberschwaben» und viele andere schrieben eın sehr polı-
tısch sozıales Leben. Dıiıe Parteienlandschaft in Württemberg ınsgesamt WAar se1ıt Beginn
der Q0er Jahre 1ın Bewegung geraten: Die Sozialdemokraten Nutfztien ıhren I1ICUu SCWONNCE-
NCN Handlungsspielraum. Dıie demokratische Volkspartei eıne UOrganısatıons-
offensive, auch 1n den katholischen Landesteılen. Die Deutsche Parteı iıhrerseıts VeI-
suchte sıch un ıhr (national-)lıberales Proftil schärten. Schließlich
betrat, vorrangıg 1im protestantisch-ländlıchen Bereıich, mıt dem Bauernbund Mıtte der
YQOer Jahre eıne populıstisch-konservatiıve Bewegung die politische Arena. Be1 dieser
Neuformierung des Parteiensystems, mıiıt allen ıhren Begleiterscheinungen, wollte der
Katholizısmus das Feld nıcht den polıtıschen Gegnern überlassen, sondern selbst aktıv
den Prozess gestalten und VO ıhm profitieren.

Dıies auf den Themenkomplex hın, der eingangs miıt dem Begriff des Durch-
bruchs des »polıtischen Massenmarktes« umschrieben wurde. Sowohl die Formierung
des polıtıschen Katholizismus als auch seıne spezifischen Ausprägungen lassen sıch 1Ur

verstehen, WEINN sS1e 1m Zusammenhang mıt diesem fundamentalen Umbruch gesehen
werden. Dieser Prozess ist letztendlich VOT allen anderen otiıven iınsbesondere VOT
soz10-ökonomischen?! als der wesentliche Antrıeb tür die Gründung einer eigenstän-
digen Zentrumsparteı1 sehen. Gleiches oilt auch für Matthias Erzberger, der in dieser
Phase, namlıch Mıtte der 1890er Jahre, die polıtısche Bühne betritt.

Eın wesentliches Spezifikum der polıtischen Auseinandersetzungen dieser eıt
wiırd durch den Begrift des »populıstischen Wandels« umschrieben??. Damıt meınt 111l

der Begriff populıstisch 1st ler wertneutral verstehen die Abkehr VO den ben

tVb , A Jun1 1894
Volksfreund für Oberschwaben Dez 1890

31 FEıne andere Auffassung vertritt David BLACKBOURN, Class, Religion and Local Politics in
Wıilhelmine Germany. The Centre Party in Württemberg before 1914, New Haven/London 1980,
62, QOff u.0 Er führt die Formierung des württembergischen Zentrums auf die wirtschafrtliche
Unzufriedenheit der katholischen Bevölkerung zurück. Dıie wirtschaftliche Lage habe 1mM AUSSC-
henden Jahrhundert den Katholiken unmöglıch gemacht, weiterhin die manchesterlich AUSSC-
richtete Volkspartei wählen, der s1e ursprünglıch n iıhrer antıpreufßisch-kleindeutschen
Haltung nahegestanden hätten. Von einer Domuinanz wirtschaftspolitischer Themen kann beı den
Gründungsversammlungen m.. nıcht die Rede se1n. Ebenso 1sSt die Vorstellung nıcht haltbar, das
Zentrum se1l gleichsam als Abspaltung der Volkspartei respektive der Fraktion der Linken entstanden.

Zum Begriff Brett FAIRBAIRN, Democracy 1n the Undemoeratic State The German Reichstag
Elections of 1898 and 1903, Toronto/Ontarıo 1996 Sowiı1e James RETALLACK, Demagogentum,
Populismus, Volkstümlichkeit. Überlegungen ZUr »Popularıtätshascherei« auf dem politischen
Massenmarkt des Kaiserreichs, 1n: 74G Bd 48, 309—325 Zum Vergleich der folgenden Austführun-
SCH mıiıt der allgemeinen württembergischen und reichsweiten Entwicklung vgl (GAWATZ, Wahl-
kämpfe (wıe Anm 7% 17 ELDPT
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umrıssenen honoratiorenpolıtischen ustern der Politik und die Zuwendung ZUr antı-
elıtären Massenagıtatıon. Der rund für diesen Wandel liegt 1n der Aufwertung VO  3

Wahlen, Wahlkämpfen und somıt auch 1n der Aufwertung des einzelnen Wählers. Dıie
politischen Parteıien und Bewegungen kümmerten sıch mehr ıhre potenzıiellen An-
hänger. Dieser Prozess wurde deutlichsten VO der Sozialdemokratie vorangetrie-
ben, doch keiner konnte sıch dieser Entwicklung entziehen. Dabe:i entwickelten die
Handlungen der Akteure eıne wechselseıtige Dynamıik. Die gestiegene Konkurrenzsi-
tuatıon jeden dazu, sıch den Bedingungen des poliıtischen Massenmarktes anzu-

PasSSCNh.

Versammlungsrekorde un Konfliktbereitschaft
Dieser »populıstische Wandel« zeigte sıch deutlich der VWahlagıtation. Be1 den
Reichstagswahlen 1890 konnte cs sıch der Zentrumsabgeordnete Heıinrich raf del-
Mannn VO Adelmannstelden och erlauben, ga keıne Wahlversammlungen abzuhalten.
Er wurde trotzdem 1m 13 dem Ellwangener Reichstagswahlkreis, mı1t tast 90 Pro-
Zzent der abgegebenen Stimmen gewählt”. (CGGanz anders dagegen die »Junge«, die AA

Zentrumsgeneration mıt Adolt Gröber, Joseph Eckard der Johannes Baptıst Kıene. Sıe
suchten unermüdlıic das Gespräch mıt den Menschen. Sıe hıelten Versammlungen ab
un:! scheuten den Konflikt mi1t dem polıtischen Gegner nıcht.

Gerade ber die Versammlungen tand der Junge Matthıas Erzberger seiınen Weg 1ın
die Polıitik. Schon ZUr eıt der Gründung des Zentrums WAar gerade 19 Jahre alt
besuchte häufig politische Versammlungen. Mıt esonderer Vorliebe solche der Libe-
ralen und Sozialdemokraten. Angeblich lieferte sıch auf einer dieser Versammlungen
schon eın Redegefecht mıiıt dem ertahrenen Parteitführer der Demokraten, Conrad
Haufßmann. Anscheinend machte 67 seıne Sache nıcht ganz schlecht. Erzberger hatte
schon einıges Autfsehen erregt, als der polıtısche Schrittleiter des »Deutschen Volks-
blattes», Eckard, in eıner Versammlung auf ıh: autmerksam wurde und iıhn als Mıtar-
beıter gewann”“.

Als Vereinstunktionär und Wahlkampfhelfer gehörte Nnun seiınen Aufgaben,
Versammlungen besuchen un! abzuhalten. Vor allem beım Landtagswahlkampf 1900
schickte INall ıh: 1n Rottweıl und Spaichingen den dortigen Kandıidaten als Unterstut-
zung”, 1903 wollte 1mM württembergischen Wahlkreıis der damalıge Reichstagsabge-
ordnete Gebhard Braun aus gesundheıtlıchen Gründen nıcht kandıdieren. Man suchte
ach einem Nachfolger. Mehrere Kandıdaten, darunter Erbgraf VO  a Waldburg-Wolf-
egg-Wurzach, wurden 1Ns Gespräch gebracht, ehnten jedoch ab Als I1L1Aall ach längerer
Suche auf die Idee am, den Stuttgarter Redakteur Erzberger aufzustellen, W ar INan 1in
Biberach sehr erleichtert. Man hatte eınen Kandıdaten gefunden, der schon durch Vor-
trage 1mM Wahlkreis als tüchtiger und schlagfertiger Redner bekannt war?® Wıe dem
inzwıschen etabliıerten Agıtationsstil entsprach, begann Erzberger, nachdem der Auf-

37 DtVb Febr. 1890
EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. 3 BAUER, Erzberger (wıe Anm Y

35 Vgl die Wahlkampfberichterstattung In: DrtVb Okt 1900 IL; Okt. 1900; Nov 1900 11
u.0. So auch Anzeıger VO Oberland Aprıil 1903

Anz V, Oberland V 21 Febr. 1903 (Ablehnung der Wiederkandidatur durch Braun); 20 Marz
1903; März 1903 (Vergebliche Suche nach anderen Kandıdaten), Aprıl 1903 (Aufstellung
Erzbergers).
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sıchtsrat des »Deutschen Volksblattes» Licht gegeben hatte, auch gleich MItTt SsC1-
NCN Wahlreisen Er warb MItL sSC1INECIN »kräftigen Urgan« WIC die Lokalpresse anerken-
end bemerkte?7 auch den kleinen Landgemeinden für Sache Erzberger SC
orte sıcher den Zentrumsleuten den Eıfrıgsten, und dennoch entspricht
Art Wahlkampf führen dem Stil In dem Wahlkreıs, dem wohlgemerkt das
Mandat vollkommen sıcher Zentrumshand Wal, hielt Erzberger 26 Wahlversamm-
lungen Allein Pfingstmontag sollen sechs Versammlungen SCWESCH seın-® Ent-
sprechend SC1HNECETI Freude der politischen Auseinandersetzung wurde den Ver-
sammlungsannoncen freje Diskussion ausdrücklic zugesichert”” Allerdings ahm die
Abschlussveranstaltung Biberach C111 tast tumultuarısches Ende, als der Soz1aldemo-
Trat Göhring ach die Urtspresse einstündıgen Gegenreferat nıcht
den authören wollte*® Während der drejeinhalb Jahre bıs ZUr nächsten Reichstagswahl
erstatteftfe Erzberger der ach SC1INECTI Wahl ganz nach Berlın übersiedelte, SC1INECIN
Wahlkreis 35 Mal Bericht*!

Ausbau der publızıstischen Präsenz

Di1e Ausweıtung der Versammlungstätigkeıt WAar NUr C1inN Teılaspekt der konsequenten
Ausnutzung der OÖffentlichkeitsressourcen. uch die Pressearbeıit CW anl Bedeu-
tung Kennzeichnend für die eıt des Übergangs ZuU politischen Massenmarkt ı1ST die
quant1tat1ve Ausweıtung des publızıerten Materiıials. Gleichzeitig gestaltete mMan das
Agıtationsmater1al vielfältiger un adressatenbezogener

Jede polıtische Rıchtung baute ıhren publızıstiıschen Rückhalt AaUus un:! gleichzeitig
sank auch die Anzahl der Blätter, die sıch parteılos gaben Teıls durch Aufkäufe, teıils
durch Neugründungen, teıls auch durch iıntormelle Selbstverpflichtungen schaffte ecsS das
Zentrum Württemberg, ber die zahlreichste und ine zudem sehr straff organmerte
Presse Württemberg verfügen““ Schon 1890 bezeichnete der Saulgauer Stadt-
pfarrer un: Reichstagsabgeordnete Johannes Göser auf dem Katholiıkentag als charak-
terlos, Wenn die Katholiken, welche nıcht durch geschäftliche Rücksichten EZWUNZEN
sınd Zeıtungen “DO  > anderer als katholischer Richtung halten, e1in Fehler den NIETE

Gegner sıcherlich nıcht verfallen®
uch auf diesem Zweıg wurde Erzberger Di1e Arbeıt als polıtıscher

Journalıst un! Schrittsteller W alr Haupttätigkeıit Die Erträge A4aUsSs dieser publizisti-
schen Arbeıit erlaubten ıhm sıch Banz sCc1iNer polıtıschen Arbeit wıdmen Wıe
der Sozialdemokrat Wılhelm eıl tür die »Schwäbische Tagwacht« berichtete Erz-
berger AauUus dem württembergischen Landtag Als dıe Parteı:en azu übergingen, die Pal-
teıpolıtısche Tagespresse durch zahlreiche Broschüren, Wegweıser, ABHandbücher,
Rechttertigungsschriften TganzcCch, W arlr auch das Zentrum dabei So veröftentlichte
Eckard 1900 1Ne Schriuft ber die Arbeıt der Landtagsifraktion. Ahnliches gab Erzberger

Anz Oberland v Maı 1903
Anz Oberland v Maı 1903 Junı 1903 tVb Junı Junı
Anz Oberland v Maı 1903
Anz Oberland Jun1ı 1903 tVb Junı

41 Anz Oberland v Nov Jan 1907
UOtto (3ROTH Die polıtische Presse Württembergs, Stuttgart 1915
Volksfreund für Oberschwaben Nov 1890
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für den Reichstag 1907 heraus**. Bereıts dieser eıt konnte Erzberger auf eın
fangreiches Schritttum zurückblicken, enn schon 1ın den 900er Jahren hatte eın
Biograph Epsteıin eLWwaAas überspitzt seıne »Karrıere als eıner der unermüdliıchsten
Pamphletisten Deutschlands« begonnen”. Neben den polıtıschen Streitschriften VGI-*

fasste Q auch akrıbisch recherchierte, wissenschattliche Abhandlungen, die natürlich
auch ıhren polıtıschen 7Zweck erfüllen sollten*®.

Mobilisierung und Einbindung der katholischen Bevölkerung
durch ereıne

Überlebensnotwendig auf dem polıtischen Massenmarkt W al auch dıe Organısatıon der
polıtischen Anhänger. Organısatıon mobilisiert un Organısatıon bındet langfristig. Mıt
der Gründung des Volksvereıns tür das katholische Deutschland begann in Württem-
berg, das in den VOLANSCHANSCHCH Jahren deutlich hınter anderen Bundesstaaten
rückgeblieben Wal, C1in CHOITIIMNCI Aufschwung des katholischen Vereinswesens“”.

Das katholische Vereinswesen wurde eıner eigenständıgen, aber rudımentä-
rTenNn Parteiorganıisation die eigentliche organısatorische Basıs des Zentrums. Unum-
strıtten 1st darüber hinaus der Beıtrag des katholischen Vereinswesen ZUTr Schaffung eines
katholischen Zusammengehörigkeitsgefühls, hne das die Wahlerfolge des Zentrums
nıcht denkbar SCWESCH waren. Außerdem W al in Wahlzeıiten dıe politische Agıtatıon für
das Zentrum schlicht eıne Selbstverständlichkeıit??. Nımmt I1  - Ur die Mitglieder des
Volksvereins als organısatorische Basıs des polıtıschen Katholizismus d. ergıbt sıch
tür die Zentrumsparteıl eın Organisationsgrad VO  3 20 Prozent, der dıe Jahrhundert-
wende auf 3() un:! schliefßlich 1912 auf ber 40 Prozent anstieg”?, Der politische Katho-
lIızısmus in Württemberg ann ohne weıteres mıt der besten organısıerten Parte1ı
1mM Kaiserreich, der Sozıaldemokratie, verglichen werden.

Die CNSC Verbindung VO katholischem Vereinswesen und Zentrumsparteı zeıgt sıch
schon allein den personellen Verbindungen. S0 stand Adolt Gröber der Spitze des
Volksvereins und zugleich der Parteı. Die Parteigründung wurde iınnerhalb des katholıi-
schen Vereinswesens vorbereıtet, un die Zeıtgenossen sahen die Gründung einer eigen-
ständıgen Zentrumsparteı als logische Konsequenz der erfolgreichen Volksvereinsbe-
gu So argumentierte Ial auch 1895 auf der konstituierenden Landesver-
sammlung: Was hätte UNS der Volksverein für das hatholische Deutschland miıt seiner
segensreichen Wıirksamkeit schliefßlich genätzt, WeNnn IWLV auf politischem Gebiete UNSECTE

hatholischen Männer hätten auseinander laufen lassen. zer hätten UNS durch diese

Joseph ECKARD, Dıie württembergische Zentrums-Fraktion auf dem Landtag fn  9 Stutt-
gpart 1900 Matthias ERZBERGER, Dıie Zentrumspolitik 1im Reichstage mit besonderer Berücksich-
tigung der Kolonialpolitik. Fıne Übersicht über die Tätigkeit der Zentrumstfraktion in der 19 Le
gislatur-Periode VO Dezember 1903 bıs Dezember 1906, Berlin 1907
45 EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm 8

So z B Matthias ERZBERGER, Dıie Säkularisation 1in Württemberg VO  - Ihr Verlauf
und hre Nachwirkungen, Stuttgart 1902, Aalen 1974 Eıne Sichtung des Schritttums Erzber-
SCIS unternımmt LEITZBACH, Erzberger (wıe Anm. 3)

HALDER, Katholische ereine (wıe Anm 17 245
48 Dıie Einschätzung VO  - HALDER, Katholische ereine (wıe Anm. 179 399; der katholischen
ereine als »seelsorgerische Instrumente mıit religiösem Hauptzweck« greift kurz
49 Die Mitgliedszahlen beziehen siıch auf HEITZER, Volksverein (wıe Anm 17 313—315
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Hintertüre andere das weggestohlen, Wa WLr OrNnNe MLE redlicher Mühe sammelten>°
Dem Stellenwert des Vereinswesens für die polıtische Arbeıt entsprach A4ass Matthıas
Erzberger lange VOT SC1INECINM ersten Parlamentsmandat als katholischer Vereinstunktionär

Warlr
Gerade be1 Erzbergers ngagement Vereinswesen kommt neben der Organısatlo-

rischen Ausweıtung C1MN Aspekt des »populistischen Wandels« Zu Ausdruck
Man beschränkte sıch nıcht auf C1Mn politische oder relıg1öse Fragen, sondern öffnete
sıch den soz10ökonomiıschen Problemen, dıe der Wandel hın ZUr Industriegesellschaft
MIt sıch brachte Polıitik das W ar die zentrale Erkenntnis auch des polıtischen Katholi-
Z1SMUS, ussftfe dıe Probleme der Menschen nehmen, und politische Arbeit usste
C1in Stück konkrete Lebenshilftfe bringen Wiährend sıch Adaolt Gröber VOITaNS1IS die
politischen Probleme kümmerte, War die sozıale Seıite des Vereinswesens Sache VO Jo-
seph Eckard dem Ziehvater VO Joseph Andre un! eben Matthıas Erzberger

Erzberger kümmerte sıch neben sCiINeTr journalıstischen Tätıigkeit die Belange der
kleinen Leute als Handwerkeranwalt annn als Bauern- und schließlich Arbeitersekre-
Lar Er elt Vorträage, beriet soz1ıalen und arbeitsrechtlichen Fragen, UOrganısa-
Lt1ONen der un  te diese, WIC den Schwäbischen Handwerkerbund der die
christlichen Gewerkschaften Als Kandıdatur 1903 bekannt gegeben wurde, mel-
ete das Ortsblatt, ass INa Handwerkerkreisen geradezu entzückt SC1 ber diese
Kandıdatur®! Erzberger selbst bıldete sıch der katholischen Universıität Freiburg
(Schweıiz) durch den Besuch volkswirtschaftlicher Vorlesungen fort

Man ahm dıe wirtschaftlichen Probleme der Menschen Die wiırtschafts un!
sozlalpolıtischen Posıtıonen des Zentrums ehnten dabei den modernen Klassenkampft
die modernheidnische Auffassung des Verhältnisses zwıschen Arbeıiıter und Unter-
nehmer ab Man plädierte für die Auffassung der Wırtschaftsbeziehungen als C1iMn sıttlı-
ches Verhältnis un! Orjentierte sıch dabei den berutsständischen Leıitbildern der VOI-
industriellen Gesellschaft

» Faırness Issues« Konfession als Wahlkampfschlager
Mıt der Veränderung des Parteiensystems Württemberg hatte sıch auch die polıtische
Thematiık verändert Miıt dem Anwachsen der Sozialdemokratie die Bedeutung der
Arbeiterinteressen Die protestantischen Bauern bekamen Bauernbund dem
tembergischen Ableger des Bundes der Landwirte den 900er Jahren ıhr Sprach-
rohr das VOTLT allem die Einführung VO  3 Schutzzöllen torderte Das Zentrum sorgte —
zwiıischen kräftig für die Artıkulation der Interessen des katholischen Bevölkerungsteils
Die polıtische Konfliktlinie zwıschen den sozıal ınhomogenen alten polıtischen Kräften
Deutscher Parte1ı und Volksparteı, wurde also durch die Konfliktlinien erganzt die
durch die Formierung reichsweıter Sozialgruppen entstandenC:

Mıt den Schlagworten »Ökonomisierung« un:! »Konftessionalisierung« charakteri-
sierten schon dıe Zeıtgenossen den Übergang Interessenwahlkämpften. Und die ıbe-
ralen Parteıen, die be] dieser Entwicklung dıe Räder kommen drohten, wurden
nıcht müde diesen Wandel aNZUPTFaNgern

DtVb v Jan 1895
51 Anz Oberland v Maı 1903

ESCHENBURG, Erzberger (wıe Anm 1$£$
53 tVb Aprıil 1893
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Das württembergische Zentrum stellte ZWAar auch seın soz1ialpolıtisches Enga-
gement 1n den Vordergrund. Dennoch CS dıe konfessionellen Themen, dıe die
größte Bedeutung un die stärkste Zugkraft hatten. Die Zentrumsführer konnten och

vehement den orwurt der Konfessionalıtät VO sıch welsen und betonen, das Zen-
e se1 keine konfessionelle, sondern eıne politische Parteı. Im gleichen Atemzug
remn aber auch s$1e wiıeder be] der Konfession angekommen. uch Erzberger, der sıch
selbst als Experte 1n den »profanen« Bereichen der Reichspolitik ausgewlesen hatte,
betonte selbst ımmer wıeder die Universalıtät der relig1ösen, natürlıch der konfes-
sionellen Fragen. So schrieb 1912 Dıie Religion steht ım Mittelpunke der Politik;
Dıie Religion ıst dıe Sonne und der Wegweıser auch ın der Politik; nıcht ın reın religiösen
Fragen, auch ın Wirtschaftssachen (Sonntagsruhe, Wucher), auch ın Rechtsfragen (freier
Wılle oder nıcht), auch ın Steuerfragen (Belastung der einzelnen Volksschichten)°*. Die
Kontession blieb reh- und Angelpunkt des Selbstverständnisses des Zentrums und
seiıner Führer SOWIl1e zentrales Mobilisierungsmittel 1m Wahlkampft. Die Kontfession -
terschied Zentrumsanhänger VOIl allen anderen, und die Konfession Warlr c auch, dıe die
Zentrumsanhänger ber alle Sonderinteressen hinweg miteinander verband.

Mıt der Forderung ach Gleichberechtigung, ach wahrer »faırness« für ıhre Soz1al-
stand das Zentrum nıcht alleine. Denn »faırness 1SSUES«, die Thematıisıerung

ökonomiuischer, sozıaler und polıtischer Gleichberechtigung die Wahlkampfthe-
INCIN auf dem politischen Massenmarkt®°. Der zentrale Kamptbegriff, dem dıe
Zentrumspolitiker ntraten, Wal der der Parıtät. Mıt diesem Begriff konnte Gleichbe-
rechtigung 1n den verschiedensten Bereichen eingefordert werden, VO  e} der staatlıchen
Mittelverteilung bıs hın ZUuUr strikten Einhaltung der konfessionellen Parıtät be1 der Stel-
lenvermittlung. Erzberger selbst hat jer als Kolumnıist einen wesentlichen Beıtrag C
eıstet un:! 1ın seınen »Beiıträgen Z Parıtät in Württemberg« 1n der Reihe »Politische
Zeitfragen« MINut1ÖS wirkliche oder vermeıntliche Imparıtäten Tage gefördert”®.

In der Landespolıtik 65 aber die rage der Mönchsorden und die der Schulor-
yanısatıon, die ganz ben auf der polıtıschen Agenda standen. Entsprechend brachte die
CuHe Zentrumstraktion 1895 die Ordensfrage gleich in die Debatte e1in. Das Zentrum
erreichte jedoch 1in der eıt des Kaiserreiches weder die Zulassung der Männerorden
noch konnte eıne wenn auch sehr moderate Beschneidung der geistlichen
Schulautsicht verhindern?.

Vielmehr brachte die Jahrhundertwende das Z7wel Dritteln protestantische
Württemberg fast gänzlıch sıch auf. Denn Gröber versuchte durch die Blockade
der schon seıt langem auch VO der Zentrumsparte1 angestrebten Verfassungsreform
dıe Zulassung der Mönchsorden erzwıngen. Das Gröbersche Junktim VO Vertas-
sungsfrage un:! Wiederzulassung VO  — Männerorden sowIl1e die ıntransıgente Haltung des

Volksfreund für Oberschwaben 8. Jan 1912
55 FAIRBAIRN, Democracy (wıe Anm. 32), 45—51, uU.0.
56 M[atthıias] ERZBERGER, Beıiträge ZuUur Parıtät 1n Württemberg, Stuttgart, 1n Politische Zeittra-
SCH f 1903

Vgl dazu neben der allgemeinen Literatur Martın EPPLE, Der katholische Lehrerverein Würt-
tembergs Festschrift ZU 60jährigen Jubiläum des Vereıns, Horb 1925 Ernst
SCHÜTZ, Dıie württembergische Volksschule. Kurze Geschichte und Übersicht über die geltenden
Gesetze un! Verordnungen, Stuttgart 1914 Ludwig BAUR, Dıie Entwicklung der Schulfrage 1n
der 10zese Rottenburg, Nr. 1182 Deutsches Volksblatt 1928, 3f Werner KATEIN, Das Verhält-
N1s VO  - Staat, Kirche und Volksschule 1M Königreich Württemberg, 1N' ZWLG B 1956,e
SOWIl1e als UÜberblick erd FRIEDERICH, Die Volksschule 1n Württemberg 1m Jahrhundert,
Weinheim 1978
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Zentrums ın der Schulfrage tührte ZW ar ZuUur Stabilisıerung der eigenen Wahlerfolge, 1S0-
lierte die Parte1ı aber für einıge eıt auftf Jlandespolitischer Ebene Verfassungs- W1€ Schul-
retorm wurden ach langen Kämpfen in einer negatıven Koalıtion des protestantischen
Württembergs die Stimmen des Zentrums durchgesetzt?®. hne weıter 1in die
Detauils gehen, bleibt festzuhalten, 4ass die konfessionelle Konfliktlinie se1t Formie-
rung des polıtıschen Katholiziısmus als ständiges Thema in der polıtischen Auseinander-
SETIZUNG etabliert worden Wal.

Veränderungen des politischen Stils
Nıcht 1Ur die Wahlkampfthematik, sondern auch der polıtische Stil hatten sıch beim
Übergang Zu politischen Massenmarkt verändert. Wahlkampfthemen wurden immer
mehr als Slogans präsentiert un: auf eintache Fragen reduzıert. Raus miıt der Farb
hieß N auf den Versammlungen, und auf die eintachen Gretchenfragen MUSSTie mıiıt P
stımmung oder Ablehnung Cantworte werden: Männerorden Ja der neın! Aufhebungdes Jesultengesetzes Ja der neın! Kontessionelle Gleichberechtigung (mıt allem W as da-
zugehört) Ja oder neın! uch Erzberger WAar begabt, bei aller Detailverliebtheit, den
Gegner auf diese letzte dichotome Entscheidungsoption festzunageln.

Dıie Vereinfachung politischer Programminhalte und iıhre dezisionistische Präsenta-
t10n deswegen Errungenschaften des politischen Massenmarktes, weıl sS1ie sowohl
die Vermiuttelbarkeit VO  - Inhalten als auch die Mobilisierung der Anhängerschaft tör-
derten. Mobilisierung wurde ebentalls dadurch erreıicht, Aass die Programminhaltesymbolisch aufgeladen wurden. So wurde der Kampf nıcht die geistliche Schulauft-
sıcht, sondern letztlich etwas weıtaus Größeres geführt. Entsprechend außerte sıch
das »Deutsche Volksblatt« be] den Landtagswahlen 1912 ZUr rage der Konfessions-
schulen: Z7u zahlreich sıind dıe Zeichen, als ASS eın Kundiger auch Nur einen Augenblickım Zweıfel sein könnte, AS$S der Christusglaube auf das schwerste bedroht zst. Schauen
Z01LY UNS doch NT UN.  D Überall sehen wıird den Liberalismus ım traulichen Bunde ık

58 Dıie württembergische Verfassungsreform War eines der grofßen landespolitischen Themen der
eIt. Durch 1ine Anderung der Verfassungsurkunde sollte das Parlament den Anforderungen eines
modernen Konstitutionalismus gerecht werden. Im Kern Zing darum, die privilegierten Vertre-
ter des rıtterschaftlichen Adels, der Uniuyersıität und der Kırchen 1n der Zweıten Kammer durch
gewählte Volksvertreter Auch das Zentrum hatte die Reform mıiıt sehr tortschrittlichen
Forderungen unterstutzt. Als DU  3 die Fraktionen sich 18976 weıtgehend auf einen Reformvorschlaggeein1ıgt hatten, machte Adolf Gröber ZUT allgemeinen Überraschung die Zustimmung des Zen-
Lrums VO  3 kirchenpolitischen Zugeständnissen insbesondere 1n der Ordensfrage abhängig. Durch
dieses Manöver rachte das Reformprojekt zunächst ZU Scheitern, ohne in der kırchenpoliti-schen Frage einen Fortschritt erzielt haben. In der Schulpolitik wehrte sich das Zentrum 1M
Einklang mıit der Kırche jede Beschneidung der geistlichen Schulaufsicht. Dıie übrigen Par-
telen und OS ein Großteil der katholischen Lehrerschaft befürworteten jedoch die Stärkung der
fachmännischen, Iso VO  - Pädagogen ausgeübten Autsicht. Zur Verfassungsreform Rosemarıe
MENZINGER, Verfassungsrevision und Demokratisierungsprozefß 1mMm Königreich Württemberg. Eın
Beıtrag ZUuUr Entstehungsgeschichte des parlamentarischen Regierungssystems in Deutschland,
Anm / 2497258
Stuttgart 1969; ZUr Konfessionalisierung der Landespolitik allgemein GAWATZ, Wahlkämpfe (wıe
59 tVb Juniı 1893 Aufforderungen 1in Ellwangen/Jagst den katholischen »natiıonalen«
Kandidaten Julius Mayer, der sich 1n der Frage der Wiederzulassung der Jesuiten 1m Reich AaUSSC-schwiegen hatte.
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der Umsturzparteı geschäftig der Arbeit, die Religion A4AUS$ den Schulen verbannen,
jeden geistlichen Einfluss auf S$Ze beseitigen, dem Unglauben die Wege eb-
nNe  S Für UNLS g1bt es NKUYT die zne Wahlparole, der sıch alles andere unterordnen MUSS.

Hıe Christ, hıe Antichrist/°
Die Hıtze der Auseinandersetzung konnte dabe] leicht 1n Feindschaft umschlagen.

Eınes der vielen Beispiele dafür 1st der häufige Eınsatz der Kriegsmetapher, die auch der
streitbare Bischof Wılhelm Keppler be] eıner Fiırmungsreıise in Mergentheim bemühte:
Der ungeheure Geisterkampf z@wıschen Glauben und Unglauben, der Kampf zwischen
Kiırche und allen VO  ® Natur kirchenfeindlichen Mächten, hat sıch mzeles
schärfer und brıitischer gestaltet. FEinzutreten für Kırche un Glauben, die hatholiı-
sche Sache unterstutzen ın Kırche un Leben Un Famailıe, ın Presse un ın Wahlen,
das ıst heutzutage Mannespflicht. Denn ın Krıegszeıten awvırd erfordert, ASS jeder Lreu
seiner Fahne halte, und der, welcher das ın solcher eıt nıcht LUL, der ıst eın Feigling Un
e1n Verräter®).

Katholische Milieubildung
Dıie Formierung des polıtischen Katholizısmus und seıne Etablierung den Bedin-

des politischen Massenmarktes haben letztlich das katholische Miıliıeu 1ın Würt-
temberg zusammengeschweıßt. Eınıges spricht dafür, 4ss 65 überhaupt in seiner polıitı-
schen Wirksamkeıit erst 1in dieser eıt entstanden 1St. Die Katholiken biıldeten 1U eıne
kohärente politisch-soziale ruppe, deren Mitglieder 1in vielfältiger Weıse mıteinander
verbunden e1N; durch ıne gemeınsame Lebenswelt, durch Vereıins- un: Parteiorga-
nısatı1on, durch gemeınsame Interessen un! Werte, gemeinsame kulturelle Deutungsmus-
ter und schliefßlich polıtische Überzeugungen®?.

Es War eın Milıeu, das sıch seiınem Selbstverständnıis ach behaupten MUSSTE:
die modernen heidnıschen Strömungen, die Arroganz der altwürttembergischen
Protestanten, die das Beten des Rosenkranzes als sınnloses Plärren abtaten, VO ber-
schwaben als dem KWMDE, dem Königlich württembergisch dunklen Erdteıl, sprachen®

60 DtVb Aug 1911
61 Anz Oberland Juni 1903; der S1C anschließenden Debatte 1mM Landtag vgl Ver-
handlungen der Württembergischen Kammer der Abgeordneten 1901/1903 Prot. (Sıtzung

Junı tVb Junı 1903 L; Jun1 1903 11 WLO:
Zum Milieubegriff Raıiner LEPSIUS, Parteiensystem und Sozialstruktur: Zum Problem der

Demokratisierung der deutschen Gesellschaft, 1N!: Wirtschaft, Geschichte und Wirtschafts-
Geschichte, hg. Wilhelm ÄBEL, urt BORCHARDT, Hermann KELLENBENZ, Wolfgang ZORN,
Stuttgart 1966, 371—393 Für ine zeitliche Verortung der Milieubildungsprozesse weıt nach der
Reichsgründung plädieren Peter LÖSCHE/Franz WALTER, Katholıiken, Konservatıve un: Liberale:
Miılieus un! Lebenswelten bürgerlicher Parteıen 1n Deutschland während des Jahrhunderts, 1n
GuG 26, 2000, 471—497) Franz WALTER, Milieus und Parteıen 1n der eutschen Gesellschaft.
Zwischen Persistenz und Erosıon, 1N: 46, 1995, 479—493 Kar] ROHE, Politische Kultur
politische Milieus: Zur Anwendung HIGCUGIGTr theoretischer Konzepte 1n einer modernen Landesge-
schichte, 11 Sachsen 1m Kaiserreich, hg Sımone LÄSSIG u. arl Heinrich POHL, Dresden 19
177-190, 186f£., unterscheidet zwischen sozialem beziehungsweise sozialmoralischem und polıti-
schem Miılieu und geht somıt VO der Möglichkeit der »vorpolitischen« Milieubildung Aaus.

63 tVb März 1898 I1
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und dıe Katholiken belähren wollten, W1€ Gröber eiınmal ZUr allgemeinen Belustigung
mıiıt betont Stuttgarter Akzent meınte®*.

Als Gruppe der Katholiken verteidigte iINnan seiıne kulturelle, seıne kontessionelle
Identität. Man stand seıner Tradıtıion, mMan stand seiner Regıon, und manchmal
wurde Aaus einer ökonomischen eiıne konfessionelle rage, EeLW. WE die Besteue-
LUNS VO Weißbier ing, da dıe protestantıschen Gegenden eher Weingegenden 71
Man WAar sıch ein1g 1mM Ideal eiıner harmoniıschen Gemeıinschatft. 1nNe Gemeinschaft, die
versuchte die Interessen der verschiedenen Wırtschaftsgruppen auszugleichen. Das hıelß
allerdings, 4aSsSs INa  } häufig eın ıdealisiertes vorindustriell-ständisches Wıiırtschattsbild
pflegte Man WAal stolz auf die Parteiführer, denen I11all ergriffen lauschte. Man WAar stolz
auf UNSETEN Gröber, auf UNSECTYEN Redakteur Erzberger und hıelt ıhnen auch
schweren Angrıiffen die Treue. Als 1906 der Reichstag nıcht zuletzt der VO
Matthıias Erzberger aufgedeckten Kolonialskandale aufgelöst wurde un sıch der Wahl-
kampf für die geENANNTLEN »Hottentottenwahlen« Zentrum un Soz1aldemo-
kraten gleichermaißen richtete, stıeg der Anteıl der Zentrumswähler, ANSTATt sinken®°.
Als die »Münchner Allgemeıne Zeıtung« das überwältigende Wahlergebnis, das der
Buhmann Erzberger 1n seinem eigenen Wahlkreis erreichte, demonstrative Mache
NanNnNTeE, erklärte sıch das »Deutsche Volksblatt« mıiıt diesem Ausdruck vollkommen e1n-
verstanden®®.

Eınıg Warlr InNanll sıch auch 1in der TIreue ZUr Kırche und deren Führern. Und ent-
sprechend unbarmherzıg Wal INall, WEeNn Jjemand den Mythos der Geschlossenheit
storte, und qualıifizierte abweichende Meınungen schnell als >Verrat« ab Die
»Milieumanager« SOrgten dafür, ass das Miılieu 1n sıch geschlossen blieb und die
»Schäfchen« auch entsprechend ZUr Wahl gyingen. uch Erzberger ZOR übers Land,
1n Vortragen den Menschen, die iıne gaängıge Formulierung Wahlpflicht des ha-

tVb 18 Jan 1895; ZUr kulturellen Überformung des katholischen Miılieus mıiıt Einzelbele-
gCH GAWATZ, Wahlkämpfe (wıe Anm 7 296—-300
65 1906 wurde VO Reichstag der Nachtragsetat für die Niederschlagung des Aufstandes der
Hereros und der Nama (Hottentotten) in Südwestafrika durch die deutschen Kolonialtruppen ab-
gelehnt. Im darauf folgenden Reichstagswahlkampf sahen sıch Zentrum und Sozialdemokraten

die 1mM gENANNLEN »Bülow-Block« vereinten Konservatıven und Liberalen gegenüber.Matthias Erzberger, der 1n der VOLANSCHANSCHECH Diskussion die Kolonialverwaltung scharf kriti-
sıert hatte, WarTr eın vorrangıges Angriffsziel des VO  3 der Regierung unterstutzten Wahlkampfs des
»Bülow-Blocks«. Be1i diesem Wahlkampf verteidigte den verschiedensten Orten des Deut-
schen Reiches seine Posıtıion. Dıie Ausgrenzung des Zentrums durch die bürgerlichen Parteiıen 1M
Wahlkampf bewirkte jedoch 1Ur ıne weıtere Mobilisierung des katholischen Bevölkerungsteils.
Das Zentrum konnte insgesamt nach Stimmen und Mandaten zulegen. Matthias Erzberger ste1-
gerte 1907 se1in Ergebnis 1m Bıberacher Wahlkreis über 3000 Stimmen, das entsprach einem
Zuwachs VO  - knapp Prozent. Zur Reichstagswahl 1907 U, George Dunlap CROTHERS, The
German Elections of 1907, New York 1941 Zu den Wahlergebnissen Jürgen SCHMÄDEKE, Wähler-
bewegung 1m Wilhelminischen Deutschland. Erster Band Dıie Reichstagswahlen VO:  - 1890 bıis
1912 FEıne historisch-statistische Untersuchung, Berlin 1995 Zu Erzbergers eingeschränktem
Wahlkampf 1in seinem heimischen Wahlkreis Anz Oberland W: ıx Jan 1907 Vgl uch Matthias
ERZBERGER, Dıie Zentrumspolitik 1m Reichstage mıiıt besonderer Berücksichtigung der Kolonial-
polıtık. Eıne Übersicht über die Tätigkeit der Zentrumstraktion 1n der 11 Legislaturperiode VO:

Dezember 1903 bıs Dezember 1906, Berlin 1907; oder Matthias RZBERGER, Dıie Kolonial-
Biılanz. Biılder aus der deutschen Kolonialpolitik auf rund der Verhandlungen des Reichstags 1m
Sessionsabschnitt 1905/06, Berlin 1906

tVb 41 Jan
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tholischen Mannes einzuschärten®. Die Wahl eınes Zentrumskandıdaten Ende des
Kaiserreichs War nıcht eıne rage des Mandatserwerbs. Der Angehörıige dieses Miılhieus
ng ZU!T VWahl, auch WenNnn das Mandat schon siıcher dem Zentrum gehörte, assecCc1I11-

haft mıiıt seınem Stimmzettel die Zugehörigkeit seiınem Miılieu bekennen®?.

esumee

Matthias Erzberger, der in der Aufbruchphase des politischen Katholiziısmus seıinen
Weg 1n die Politik gefunden hat, gut ın dieses Biıld In der Dıaspora geboren, erhält

ach kurzem Autenthalt 1ın der protestantischen Volksschule ın Buttenhausen
der katholischen Volksschule in Bichishausen un: spater 1mM Lehrerseminar 1n Saulgau
eıne katholisch gepragte Bıldung und Erziehung. Er wırd VO der allgemeınen Auf-
bruchstimmung der 1890er Jahre und iınsbesondere der des württembergischen Katholıi-
Z1SMUusSs mıiıtgerissen. Frü o1bt 6 seınen Lehrerberuft auf, geht 1n die Politik un:! wiırd
einem der Jungen, modernen Vertreter der Zentrumsparteı. Erzberger gehört nıcht
den Honoratıoren, geschweige denn den alten, meı1st adlıgen Zentrumsvertretern. E,
der Aaus eintachen Verhältnissen STAaMMLT, sturzt sıch in das HE  e aufgebaute Vereinswesen
un! entwickelt sıch Theodor Eschenburg ZU >Irıbun des kleinen Mannes«®?,
ohne dabei ZU Klassenkämpfer werden. Er stellt sıch dem politischen Kampf, 1st
rührıg in der Agıtatıon, scheut weder Diskussion och offene Konfrontation, gerade
auch ann nıcht, WenNn CI w1e€e 1907 reichsweıt 1n die Schusslinıe der öffentlichen Kritik
gerat. Wıe c5S ıhm die Bedingungen auf dem politischen Massenmarkt ahe legen, sucht

Außenwirkung, spitzt Z polarısıert und 1St manchmal rechthaberisch. Dabe:i
alle modernen, alle demokratischen Mittel, dıe ıhm ZUr Verfügung stehen: Versamm-

lungen, das Parlament und natürlıch dıe Presse. Miıt persönlichem Ehrgeız und leiden-
schaftlicher Hiıngabe wıdmet CI sıch der Politik. Er Ühnelt 1n manchem einem Soz1ialde-
mokraten: als früher Berufspolitiker, der für und VO  - der Politik lebt,; als
Verbandstunktionär und politischer Journalıst. Matthıas Erzberger WAar Produkt un
typischer Reprasentant des Katholızısmus autf dem modernen politischen Massenmarkt.

tVb Nov. 1900 I1
68 Vgl Stanley SUVAL, Electoral Polıitics in Wilhelmine Germany, Chapel Hıll/London 1985,
214€t

ESCHENBURG, Erzberger (wıe Anm 3),
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CHRISTIAN LEITZBACH

Matthıas Erzberger als Redakteur
des Deutschen Volksblattes

Dıie biographischen Daten Erzbergers sınd ekannt: Geboren 1875, wuchs Erzberger 1mM
Mılhieu eıner katholischen Dıaspora auf der Schwäbischen Alb auf. Der Gro(fßteil der
Bewohner des Dortes Buttenhausen WAalt entweder protestantısch oder jüdısch. Es gibt
in der Geschichte viele Beispiele dafür, 4ss zumeıst dıejenıgen besonders eiıfrıge An-
hänger eıner Konfession9 die entweder konvertiert oder 1n einer Dıaspora auf-
vgewachsen Überzeugung un:! Selbsterhaltungstrieb 1m Falle Erzbergers trıtft
ohl beides lassen 1ne Zugehörigkeıt ZUuU Katholizismus absolut erscheinen.

Was konnte 1U den Jungen Volksschullehrer, durch und durch katholisch epragt,
1mM etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts azu veranlassen, ıne Stelle als Redakteur be]
einer katholischen Stuttgarter Tageszeıtung anzunehmen? Es WAar die Begegnung mıt
dem Geıistlichen Joseph Eckard, der, schrieb schon Erzbergers Bıograph Klaus
Epsteın, diesen 1895 während einer Diıskussion be1 einem VO Eckards öffentlichen
Vorträgen ZUuUr katholischen Soz1iallehre kennen gelernt hatte. Eckard War selbst se1t 1890
Redakteur des Deutschen Volksblattes SCWESCH, und dıe Diskutierfreudigkeıit Erzber-
SCIS, aber auch das glänzende Gedächtnis und die Schlagkraft seiner Argumente, VCI-
bunden mıt einem offenbar CNOTIMMNECN Wıssen, begeisterten Eckard sehr, 4ass den
Jungen Lehrer SpONTtan als Redakteur des Volksblattes gewınnen konnte!.

Das Volksblatt War eıne rein katholische Zeıtung, un als Redakteur, der sıch ganz
den Belangen des 1894 gegründeten katholischen Zentrums in Württemberg verschrie-
ben hatte, beschäftigte sıch Erzberger ın erster Linıe als Berichterstatter AauUus dem wurt-
tembergischen Landtag, dem gCeNANNLEN Halbmondsaal,; in Stuttgart. Hıerbei interes-
s1ıerten ıh: VOT allen Dıngen die kontessionspolitischen Auseinandersetzungen, aber
auch die sozıalen und wirtschaftlichen Fragen, selbst tinanzpolitische un:! verfassungs-
rechtliche Themengebiete verschmähte nıcht. Seine Interessen vielfältig, und
bıs auf die 1n Württemberg nıcht relevanten Themen der deutschen Aufßen- un! Miılı-
tärpolıtık SOWI1e der deutschen Kolonien tinden WIr 1m Volksblatt Artıkel Erzbergers
allen Gebieten, die auch spater 1n seınen Broschüren und in vielen anderen deutschen
Zeıtungen in der Berliner Zentrumszeıtung »Germanı1a«, iın der Münchener »Allge-
meınen Rundschau«, 1m Berliner »Tag«, 1n der »Kölnıschen Volkszeitung« oder auch 1n
den »Hıstorisch-Politischen Blättern für das katholische Deutschland«, Ur diese
Publikationsorgane ennen behandelte.

Klaus EPSTEIN, Matthias Erzberger un! das Dilemma der deutschen Demokratie, Prince-
ton/New Jersey 1939
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Der Begınn der redaktionellen Tätigkeıt Erzbergers tfand 1mM gleichen Jahr STa  ‘9 in dem
sıch für die Katholiken 1n Württemberg eın ganz besonderes Ereignis vollzogen hatte:
Die Konstituierung eiıner Zentrumstftraktion 1mM württembergischen Landtag
dem Vorsıtz des Parteigründers Adolt Gröber:?. 1e]1 1st iın der Forschung darüber gCc-
grübelt worden, wWwWAarum CS eine solche hıs dahın nıcht gegeben hatte 1m Reichstag X1S-
tierte die Zentrumstraktion Ja bereıts se1lt 1871 und W arIrumll ausgerechnet die Grün-
dung 1894, die Fraktionskonstituierung 1895 geschah. afür gyab 65 mehrere Gründe
Die Weıigerung der Regierung, in Württemberg Männerorden zuzulassen, dıe Angriffe
der Volksparteı dıe katholischen Volksschulen und der Parteitagsbeschluss der
Sozialdemokraten iın Halle, iıhre Agıtatıon auch der Landbevölkerung treiben
dies alles hatte den württembergischen Reichstagsabgeordneten Adaolt Gröber, der 1n
Berlın dem Zentrum angehörte, a7 veranlasst, der bisherigen Polıitık, die 1in
Württemberg mafßgeblich durch den konzılıanten Ministerpräsiıdenten Freiherr VO

Mittnacht und dem 1893 verstorbenen Rottenburger Bischof Hetele bestimmt wurde
und dıe 1er nıcht näher erläutert werden können dıe Erfahrungen Aaus dem Kultur-
kampf auch 1ın Württemberg einzubringen und dem katholischen Volksteil ıne eigene
Vertretung 1m Stuttgarter Parlament verschaffen?.

Das Stuttgarter Parlament Warlr 1MmM Jahre 1895 NEUu gewählt worden un: hatte die-
SC Zeitpunkt ZU allerersten Mal überhaupt den Eınzug einer sozialdemokratischen
Fraktion, bestehend aus Zzwe!l Mitglıedern, gesehen. Und diese hatte 1m Vorteld große
Schwierigkeiten gehabt, sıch 1mM agrarısch gepragten Württemberg mMi1t ıhren klassen-
kämpfterisch orlentierten Parolen, die eigentlıch tür die Industriearbeiterschaft 1mM uhr-
gebiet vorgesehen M, durchzusetzen. So hatte eın führender Genosse auf dem Hal-
ler Parteıitag durchaus den Nagel auf den Kopf getroffen, WwWenn 6E OIt ausführte: Wenn
ıch ”nnxu  - DOYT diesen württembergischen Bauern stehe, mMUuS5 ıch ımmer erst den Mıst WEL-
yaumen, den dıe Berliner aufgeladen haben‘*.

Erzbergers parteipolitische Artıkel 1mM Deutschen Volksblatt für das Zentrum rich-
sıch deswegen nıcht die SPD die auch ach 1895 nıcht der eigentliche Geg-

NnNerTr des Zentrums 1m »Ländle« WAal, sondern dıe lınksliberale »Volkspartei«, die
die Stiımmung 1mM Lande durch das Blatt »Der Beobachter« beeinflusste?. Die Auseıinan-
dersetzungen, dıe Zentrum un:! Volkspartei bzw. »Volksblatt« und »Beobachter« ZU

Ende des Jahrhunderts 1n Württemberg führten, heutzutage skurril Eınıige
Außerungen auf beiden Seıten entbehren nıcht eiıner gewissen Komiuik, und doch I1USS
INnan sıch dabe!] VOT ugen halten, 4ass diese Themen sehr lebensnah und
das betrafen, W as die ländliche Bevölkerung Württembergs, namentlich 1mM Wahlkampf,
Tag für Tag erlebte, und W as 1n anderen Teılen des Reiches Wenn auch nıcht 1n Würt-
temberg selbst, besonders aber 1n Preufßen scharten Kulturkampfgesetzen, ZUu

Beispiel ZU genannten Kanzelparagraphen geführt hatte. In seiner Arbeıt ber die

Vgl Katholiken 1n Stuttgart und ihre Geschichte, hg. Joachım KÖHLER, Ostfildern 1990,
Walter GRUBE, Der Stuttgarter Landtag —  9 Stuttgart 195/7, 550

Kar' BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Politik der Zentrumspartei, Bde., Köln 192/—
1932, hier Bd S,

Protokaoll über die Verhandlungen des Parteitages der Sozialdemokratischen Parte1 Deutsch-
lands, abgehalten alle VO': bis October 1890, erlin 1890, 188; zıtlert nach Matthias
Erzberger: Sozialdemokratie und Religion, Stuttgart 1899,

Christian LEITZBACH, Matthias Erzberger. Fın kritischer Beobachter des Wılhelminischen Re1i-
ches j  9Frankfurt 1998, RIFff



Abb Matthias Erzberger als Unterlehrer,
1895/1900 (alle Abbildungen: StadtA Münsıngen).
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Abb Matthıas Erzberger 1n seınem Arbeıtszımmer, 1920



UTE SE AT SIR Abb Matthıas Erzberger als Staatssekretär,
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Abb Matthıas Erzberger 1mM Kreıs VO Freunden (V-L.D.r Wıdmaıier, Erzberger, aum-
berger, Pfarrer Vogt) 1n Weıifßbad, Julı 9720
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Abb Gedenkteijer Maı “ ın Buttenhausen VOT dem geschmückten
Geburtshaus des Zentrumspolitikers.
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Abb Gedenkteier Maı 19727 1n Buttenhausen: Geburtshaus 1sSt die
enthüllte Gedenktatel erkennen.
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Abb Das Geburtshaus Erzbergers nach Umbau eıner Gedenkstätte für den
Zentrumspolitiker, 2004 (Aufnahme: Haus der Geschichte Baden-Württemberg).
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Raolle des Zentrums be] der ersten deutschen Reichstagswahl VO 1871 hat Christoph
Weber treffend testgehalten, a4ass der eigentliche rund für diesen Paragraphen nıcht
der SCWESCH sel, Geıistlichen generell einen Maulkorb umzubiınden, sondern verhin-
dern, 4Sss N VOoO der Kanzel herab polıtisıerenden Geıistlichen möglıch seın sollte, den
lıberalen Kandıdaten öffentlich als Feınd Gottes bezeichnen®. Denn der Katholık,
der ıberal wählte und dennoch die Sonntagsmesse besuchte, wurde dadurch be-
einflusst un konnte seınem Pfarrer Ja nıcht öffentlich während der Predigt widerspre-chen Wıe sehr 1e5s5 der Wirklichkeit entsprach, ann INa  a} feststellen, WEeNnNn INnan sıch
mıittels » Volksblatt« un: »Beobachter« einmal auf dem Land umgesehen hat. Denn mıt
derartigen Vorkommnissen beschäftigte sıch auch Erzberger 1n seinen Auseinanderset-
ZUNSCH mıiıt dem »Beobachter«. Da gab AaUus der Reihe der vielen Beispiele 1Ur
eın einz1ges herauszunehmen den orwurt des Missbrauches der Absolutionsgewalt.

Der »Beobachter« stellte 896 fest, 4ass Ordensgeıistliıche den Katholiken, die sıch
der schweren Sünde des Lesens demokratischer Blätter’ schuldıg gemacht hatten, die
Absolution verweıgerten. Natürlıch, das ıberale UOrgan, gebe CS sehr viele Katholi-
ken, die ıhrem Glauben iınnerlich tremd geworden selen. Die betroffenen Katholiken
selen durchaus standtest 1in ıhrem Glauben und esißen dennoch einen moralı-
schen Kern® INnNnan beachte die Gegensätze doch aus ıhrer Kırche wuürden sS$1e lıebs-
Ien austreten. Das se1 auch das eINZ1IS richtige, jedoch eizten einıge damıiıt ıhre Exıstenz
aufs Spiel, da ıhre berufliche Stellung eın Verbleiben 1n der katholischen Kırche unab-
dıngbar mache. Derartıge Behauptungen konnte Erzberger nıcht unkommentiert lassen.
Das Motiıv des »Beobachters«, diese unwahre Darstellung, falsche Gruppierung, Ver-
schweigungen, logische Sprünge verbreıten, sel, einen Vorwand für die ablehnende
Haltung ın der Ordensfrage gewinnen). Gewiß, schrieb CI, giebt viele, dıe durch
die Politik VOoOr allem ıIn ıhrem Glaubensleben schwere Stöße erlitten haben; der »Beob.«
hätte unter den Ursachen dieser Erscheinung VOYr allem sıch selbst, das Lesen eMO-
bratischer Blätter nNENNeNn dürfen Allein diese Glaubensentfremdung sıtzt bei m”zielen sehr
oberflächlich. Mancher steht ım Oberland der Kırche NuUuUYT deswegen fern, weıl bei 1Y-
gendeinem demokratischen Volksverein engagıert ist, oder aber Vn einem Demokra-
tenbruder hofiert wird, oder wweıl glaubt, hönne bei der Demokratie hedeu-
ten! Wenn aber der »Beobachter« behauptete, die Geıistlichkeit bekämpfe politische
Gegner 1m Beıichtstuhl, se1 das eıne einzıge Lüge. Es 1st unwahr, schrieb Erzberger,dafß die Geistlichkeit jemanden ım Beichtstuhl bekämpfe, zyeıl eın politischer Gegnerdes betreffenden Beichtvaters seL; der Beichtvater hümmert sıch ım Beichtstuhl NnuYr

religiöse Dinge, bekämpft den »Beob.« nıcht als Parteiblatt, sondern als religions-feindliches Blatt. ıine schiefe Behauptung ist, daß die Geıistlichkeit dabe: ım Sınne der
Zentrumsleitung handle; die katholische Geıistlichkeit wei/ß, ZANZ unabhängig DO Zen-
LTumM, Was S$Ze thun hat, die Zentrumsleitung hat heinerle: Einflufs auf Beichtstuhl un
Kanzel; $Ze sucht auch einen solchen nıcht; sLe [l auch heinen Boykott polıtischer Geg-
ner. Wenn NMa  “ ım Oberland heine demokratischen Kandıdaten findet, bommt das

Christoph WEBER, »FEıne starke, enggeschlossene Phalanx«. Der politische Katholizismus und
die deutsche Reichtagswahl 1871, Essen 1992

Matthias ERZBERGER (anon.), Nochmals der. MiRbrauch der Absolutionsgewalt, 1n Deutsches
VoEbd.  Iksblatt, Jg., Nr 1/71, 29.7/.1896,

Matthias ERZBERGER anon.), Schlechthin unverdaulich, 11 DtVb, Jg., Nr. 190, 21.8.1896,
Matthias ERZBERGER anon.), Nochmals der Mißbrauch (wıe Anm f
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lediglich daher, daß eın demokratischer Kandıdat ım Oberland als sıcherer Durchfalls-
hkandıdat eine komuische 197 ZSE. Boykottgefahr hat hiemuit nıchts tun!!

Erzberger bestritt also keinesfalls, ass 1mM Beichtstuhl Einfluss auf die politische
Haltung der Beichtenden ausgeübt wurde Die Absolutionsverweigerung diente seıner
Aussage ach aber nıcht dazu, die Anhängerschaft des Zentrums mehren, sondern
alleın der Rettung der Seelen.

In dieser Art wehrte Erzberger mannigfaltige Angriffe der Volkspartei, die betfürch-
ten mMUuUSSTe, ıhre katholischen Wiähler das Zentrum verlieren, ab, ob 65 dıe Praxıs
der Wahlkampfreden VO  3 der Kanzel AaUus W ar der auch die 1ın seinen ugen unsınnıge
Behauptung, katholische Bezirke selen tiefer verschuldet als protestantische, das
Zentrum schuld se]l. Und W aIrumml dies? Weil das olk yverdumme, e$ VonNn jedem Ver-
hbehr mi1t Andersgläubigen, “O Lesen liberaler Zeıtungen und VO:  S jedem zeitgemäßen
Fortschritt abhalte. Darum MUSSE das hatholische olk wirtschaftlich zurückkommen
und ın Schulden geraten‘*,

Der Kampf dıe Wiählerstimmen in Oberschwaben hatte, WI1€e aus Erzbergers
Diskussionsbeiträgen hervorgeht, eınen substantiellen Kern. Hıer traten polıtısche An-
sıchten und relig1öse Weltanschauungen aufeinander, die auch eintachen Bauern
nıcht vorbeigingen, da dieser W ; den der politisıerende Pfarrer VO der Kanzel aus

gewınnen wollte. Es 1st verständlıch, WEeNNn sıch die Volksparteı diese Praktiken
wehrte, SCNAUSO w1€e der katholische Klerus versuchte, den Katholiken auch polıtısch 1in
seıiner Kırche halten.

11

Eın zweıtes bedeutendes Thema Erzbergers 1m Deutschen Volksblatt WAar die soz1ıale
Lage der Handwerker. Er bemühte sıch 1in seinem Wirken nıcht NUTr als Redakteur des
Deutschen Volksblattes, sondern VOIL allem als Arbeitersekretär dem Handwerker-
stand Ww1e€e WIr sehen werden, VOT allem dem katholischen durch dıe Möglichkeıt der
Weıiterbildung und der praktischen Hilfestellung 1n Behörden- un:! Gesetzesifragen
weıterzuhelften.

Wıe konnte das dieser Junge Volksblatt-Redakteur Cu. un:' woher hatte CI diese Fäa-
higkeiten? Wıe bereıits se1n Biograph Epstein Ende der 50er Jahre des etzten Jahrhun-
derts schilderte, wurde Erzberger 1mM Sommer 1896 auf die katholische Universıität in
Frıbourg geschickt, Ort volkswirtschaftliche Studien hören und danach die ka-
tholische Soziallehre beruhend auf den entsprechenden Papıeren der katholischen Kır-
che, iınsbesondere der Sozialenzyklıka Papst £€OS 111 in genannten 5Sonntagsvor-
tragen Bauern, Handwerkern und Arbeıtern verbreiten!?.

Erzbergers redaktionelle Tätıigkeit schloss ırgendwann natürlich auch den Kampf
die SPD e1In. Die Soz1aldemokraten allerdings bıs ıhrem ersten Eınzug

1n den Halbmondsaal 1895 1n Württemberg bzw dem VOTaANSCHANSCHCH Wahlkampf
och nıcht nennenswe 1n Erscheinung Der Liberalen Volksparteı konnte
mıt spezıell württembergischen Themen 1m Volksblatt begegnen, die Debatten 1m
Halbmondsaal SOWI1e deren Veröffentlichungen 1mM »Beobachter« gaben ıhm Ge-

11 Ebd
Matthias ERZBERGER (anon.), Was sich die badischen Katholiken gefallen lassen mussen, in

DrtVb, Jg., Nr 200, 2.9.1896,
EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. x
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legenheıit, gerade 1im Vorteld VO Wahlen auf den polıtischen Gegner einzuschlagen. Be!I
den Soz1aldemokraten ging das och nıcht. Deswegen Usstfe Erzberger, W as die
Bekämpfung der SPD angıng, auf die Reichspolitik zurückgreıten. Das oing natürlıch
nıcht 1mM Deutschen Volksblatt, dafür wenıg Raum schien. So begann Erzberger mıt
der Herstellung VO Broschüren, die ganz in den Dienst der Bekämpfung der Soz1al-
demokratie un: der Lobpreisung des Zentrums stellte. Was übrıgens Württemberg
selbst angıng, stand Erzberger auf dem Standpunkt, 4ass nıcht das Zentrum miıt se1-
NCr ftesten Wählerschaft un: deren katholischer Überzeugung Getahr VOIN der Soz1ijalde-
mokratıe fürchten MUSSTE, sondern dıe Volkspartei, deren Anhänger, wıe anlässlich
der Stichwahlen Zur Reichstagswahl VO  ; 1898 bemerkte, scharenweise VO der Stange
gıngen. Die Brotverteuerung und dıe iındırekten Steuern beıdes Krıtikpunkte,
die Volksparteı un SPD 1mM Wahlkampf anbrachten. Und deshalb, notierte Erzber-
CI Wenn NnU schon die Krıitik dıe Seele UNSETET Politik sein soll, Aann der Parte:, dıe
dıe Kritik ın der schärfsten VWeise ubt ZUY Sozzaldemokratie *

Dabei ving N Erzberger allerdings keineswegs Ur die bloße Bekämpfung des
Gegners. Die praktische und posıtıve Hiıltestellung und die Lehrarbeit schließlich
dürten WIr seınen gelernten Beruf als Volksschullehrer nıcht VEISCSSCH lagen seiınem
Naturell näher. Erzberger 1sSt zeıt seınes Lebens eın Lehrer geblieben, für einıge auch eın
nervtötender Belehrer, un!:! wurde gerade 1n seınen württembergischen Anfangsjah-
Te  e} als genannter Arbeıitersekretär nıcht müde, 1n soz1ıalen und wiırtschaftlichen
Fragen belehren. Dazu 1er eın Beıispiel Aaus dem Deutschen Volksblatt aus dem Jahre
1898, als erklärte, WI1e€e 5r sıch die ın seınen Augen notwendige Entwicklung eınes (3e-
nossenschaftswesens in der Landwirtschaft vorstellte, die für ıhn angewandte Soz1alpo-lıtık PUr bedeutete. Verschiedene Wesenszüge Erzbergers Liraten 1n diesen beiden Artı-
keln, dıe dem Tıtel Was bann ınnerhalb des Volksvereins für das hatholische
Deutschland für dıe Landwirtschaft geschehen?! 30 November und Dezem-
ber 1898 erschienen, deutlich hervor, ass sS1e vielleicht als dıe typischsten Artıikel AaUs
seıner Feder 1ın dieser eıt gelten können.

Hıer anzutreffende stilıstische und inhaltliıche Besonderheıiten seiıner Art schrei-
ben tfinden sıch 1n allen seınen Veröffentlichungen zwiıischen 1895 un 1921 Wıe wichtigals Lehrer die Notwendigkeıit eiıner ausreichenden Bıldung betrachtete, sehen WIr
daran, ass die Bauern nachdrücklich aufforderte, sıch weıterzubilden, durch
Selbsthilfe ıhre soz1ıale Sıtuation verbessern können.

Dıie Belehrung un Schulung ist das Notwendige. Der Bauersmann mufß sıch dar-
über blar seiIn, welches die wahren Ursachen seiner gedrückten Lage sind, muß WISSEN,
Was utopische Zıele sind, dıe nıcht anstreben kann, mufß sıch darüber Rechenschaft Dben, Was für ın die nächstliegende Aufgabe ıst un WWa noch ın weiıter Ferne steht, HA
vVOo Staat erwarten kann, aber auch Wa selbst 'eısten hat!®

Als Volksschullehrer Erzberger aber auch, W as CT VO seınen Schülern CI -
arten hatte, un welche Anforderungen sS1e stellen durfte

Matthias ERZBERGER (anon.), Das Anwachsen der sozialdemokratischen Stimmen in volks-
parteilichen Wahlkreisen, 1n DtVb, Jg., Nr. 137. 21.6.1898,

Matthıias ERZBERGER (anon.), Was kann innerhalb des Volksvereins für das katholische
Deutschland für die Landwirtschaft geschehen?, 1nN: DtVb, Ja Nr ZAL:9 Bl., und
Nr. 2/72, 1.12.1898,

Matthias ERZBERGER anon.), Was kann innerhalb des Volksvereins (wıe Anm. 15), Nr DF
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Dıie Schäüler, die NUuNT zögernd den ın sıch aufnehmen, erfassen ıh oft nachher NTr

tiefer. Man vermeide dıe Fragen, die schwierig, wenıg geklärt, fernliegend
siınd. Man strebe danach, ımmer alte Wahrheiten ımM Gewande bringen, das
Ideale neben dem Materiellen agen. Man scheue sıch nıcht, eventuell auch VOor

einem San Z leinen Audıtorium sprechen; MAN gebe solchen, die sıch dafür interessieren,
besondere litterarısche Hılfsmittel dıe Hand; MNd:  S halte nıcht unter seiner Würde,
diese SAaNzZ besonders ın die Sache einzuführen‘.

7 weıtens warb Erzberger mi1t Nachdruck für das Genossenschaftswesen. Nıcht
1Ur die Arbeıter un! Handwerker wollte Erzberger 1n Genossenschaftten USAMMCNSC-
schlossen sehen, sondern auch die Bauern.

Das nächste 7iel der Belehrung mufß die Weckung des soztıalen Sınnes se1n, des Gemeinsin-
NES, des Corpsgeistes, des Gefühls der Solıidarıtät. Ist der Boden vorbereitet, ANN
bannn MLA}  x mit den Gedanken genossenschaftlicher Gründungen herausrücken. Unter dıie-
sen stehen obenan dıie Raıiffeisenvereine

Dazu orderte Erzberger natürlich 1e] ngagement VO  } Seıiten der Bauernschatt:

Wenn Nan edenkt, dafß das 7Ziel der AanNzZEN Bewegung die möglichst allgemeine Einfüh-
VUNS des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens ıst, (iegt auf der Hand, dafß une
große Zahl gemeinnützıg thätiger Männer nötıg ıst, ayelche In den einzelnen Gemeinden
muiıt Rat un That eingreifen bönnen

Wır stoßen drittens auf Erzbergers ausgepragtes Organısatiıonsvermögen, enn die Vor-
schläge, dıe ler Z.UT Gründung der Genossenschatten verbreıtet, sınd bereıts pra-
71se ausgearbeıitet, ass sS1e fast Satzungs-Charakter haben Viertens sınd seıne Vorschlä-
C VO christlich-sozialem Geılst epragt, un! einıge davon, W1e€e die Einbeziehung des
katholischen Klerus, machen deutlich, dass Erzberger sıch VOT allem die Katholiken

den Bauern wendet:

Duie Zentralstelle hıldet der Bauernanwalt. Er soll für dieses Gebiet als soztale Aus-
kunftsstelle gelten. Den Vertrauensmännerkonferenzen möchten I01LY die Seıte ZE-
stellt 70ISSEN soztale Konferenzen unter der Geıistlichkeit“®.

FEın ünfter, wiederkehrender Gedanke Erzbergers 1st schließlich die Auseinander-
SEIZUNG MIt dem Soz1ialısmus:

Das Jahrhundert z ird das Jahrhundert des Sozzalısmus sein, entweder des revolutiond-
TEeEN Zwangssoztalismus, oder des christlichen freien Sozialısmus?!.

Daran schliefßt sıch übriıgens eın weıterer Wesenszug Erzbergers d Gedanken VeEI -

öffentlichen, die nıcht seıne eigenen Das Jahrhundert des Soz1ialısmus sah VOIL

ıhm der Olper Sozialpolıitiker Franz Hıtze 1n seiınem Buch »Kapiıtal un Arbeıt und die
Reorganısatıon der Gesellschatft« AauUus dem Jahre 1881 kommen.

Ebd
Ebd
Ebd
Ebd

71 FEbd
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Erzbergers sozıialpolıtische Domäne WAar 1U allerdings nıcht dıe Landwirtschaft.
ber dıe VO  3 ıhm dargestellten Modelle, die sıch ebenso 1n seınen Vorträgen und Ver-
öffentlichungen für die württembergischen Handwerker wiederfinden, ließen sıch W as

das Genossenschattswesen angıng müuhelos auf die Bauern übertragen. Auf dıe spez1-
ellen Probleme, die die Landwirtschaft mıiıt sıch brachte, vine Erzberger 1n seınen Aus-
führungen nıcht e1in.

I11

Eın drittes wichtiges Gebiet, mıt dem sıch Erzberger als Redakteur des Deutschen
Volksblattes beschäftigte, WAar die Fiınanzpolıtık seıiner württembergischen Heımat. Da-
be] stand besonders die württembergische Finanzretorm VOIl 1903 b7zw deren jahrelan-
SC Vorbereitung 1mM Mittelpunkt seıner Betrachtungen.

Se1it 1893 bemühte sıch die württembergische Regierung, eıne Retorm der Fınanzge-
setzgebung erreichen, der Finanzprobleme Herr werden, die durch die Indus-
trialısıerung und die daraus resultierende Entwicklung in Landwirtschaft un and-
werk verursacht worden Schließlich beruhten die Staatseinnahmen des Königreichs
Württemberg bıs ZUr Jahrhundertwende auf Ertragsteuern, gegründet auf den Kataster-
berechnungen AUus der eıt König Wılhelms 1.22 Mıt der Eröffnung des neugewählten
Landtags 1895 stand eıne ach preußischem Vorbild schaffende progressive Fın-
kommensteuer erstmals ZUr Entscheidung an®>. In Preufßen hatte iın den Jahren 1891 bıs
1893 Fınanzmuinıister Johannes VO  a Miquel eine umtassende Steuerreform durchgeführt,
dıe VOI allem Auswirkungen auf die preußische Eiınkommensteuergesetzgebung hatte.
Dıie wichtigsten Neuerungen dabe; die Besteuerung der tatsächlichen Einkom-
INnenNn anstelle mutmaßlıcher Wohlstandsklassen und die progressive Gestaltung des Steuer-
tarıfs. Dıiese Einkommensteuer stellte ach Migquels Ansıcht dıe »vollkommenste orm
der Besteuerung« dar und wurde für die übrigen deutschen Staaten auch für Wuürt-
temberg vorbildhatft. Auf Seiten des Zentrums Wal Adolf Gröber mafßgeblich den
Beratungen Zur Steuerretorm beteıilıgt. Gröber un Josef Eckard beauftragten 1U den
Jungen Redakteur Erzberger, den Verlaut un das Ergebnis der Beratungen 1M Landtag
publizistisch begleiten““.

Erzbergers Berichterstattung 1M Deutschen Volksblatt Aaus dem Jahre 1897 o1bt nıcht
1U einen Einblick 1n den Verlauf der Debatten 1mM württembergischen Landtag. Sıe VCI-
rat auch seıne außerordentliche Befähigung, sıch in die schwierigen finanzpolıtischen
Probleme se1ınes Heıijmatlandes hineinzuversetzen, un zugleich großes Fachwissen auf
volkswirtschaftlichem Gebiet zweıtellos eıne Folge seıner Studien in Fribourg.

Die Fiınanzen 1ın Württemberg schienen auf den ersten Blick gesund, und gab
1im württembergischen Landtag nıcht be] allen Fraktionen die Fıinsıcht 1n die Notwen-
digkeit einer umtassenden Steuerretorm. In seıiner Berichterstattung beschrieb Erzber-
CI allerdings die Gefahren, die 1mM derzeıtigen Fınanzsystem des Königreiches schlum-
erten un die 1mM Landtag anlässliıch eıner Beratung tfür einen Nachtragsetat, die

Besoldungsvorlage, deutlich wurden. Wıe Erzberger berichtete, wurde VO  —
den meısten Abgeordneten als Ursache für dıe tatsächlich exıistierende, wachsende

Ernst MÜLLER, Eıne kleine Geschichte Württembergs, Stuttgart 1965, 208%
23 Max MILLER/Paul SAUER, Dıie Württembergische Geschichte VO der Reichsgründung bıs
heute, Stuttgart L971:

EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. 1} 31
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Staatsschuld nıcht eıne 1im Königreich selbst entstandene Misswirtschaft verantwortlich
gemacht, sondern die gegenseıtige finanzielle Abhängigkeıt VO Land un: Reich®.

Im Reich W al dieser eıt die Franckensteinsche Klausel für die Ver-
teilung der Steuereinnahmen zwischen Reich un:! Ländern mafßßgebend. Unter der Fe-
derführung der Zentrumspolitiker eorg Freiherr VO  3 und Franckensteıin und Lud-
wıg Windthorst W arlr 1879 bestimmt worden, 4SSs dıe Fiınnahmen des Reiches aus Zöllen
und ındırekten Steuern (die die einzıgen Einnahmequellen des Reiches waren) den Be-
rag VO 130 Miıllionen Mark nıcht überschreiten durtten. Was darüber hinausgıing,
uUusste dıe Bundesstaaten überwıesen werden (daher der Name Überweisungssteu-
er) Daftfür erhielt das Reich VO  - den Einzelstaaten Matrıkularbeıiträge, die jedoch den
wachsenden Finanzbedarf bald nıcht mehr decken konnten. Dıie Franckensteinsche
Klausel sıcherte dem Reichstag se1ın Budgetrecht, aber die Länder wurden mıt dem
Vertahren nıcht glücklich, weıl die Ausgaben des Reiches und damıt die Matrikular-
beiträge der Staaten 1m Laufe der Jahre erheblich gestiegen WAarcCIl, VOT allem, WI1€ 1mM
Landtag beklagt wurde, durch dıe wachsenden Milıtärausgaben des Reiches.

Gröfßter Streitpunkt während der Beratungen Z Steuerreform wurde dıe Retorm
der Einkommensteuer. Bereıts 1mM Jahre 1897 deutete sıch d W as Z7we!l Jahre spater
Wirklichkeit werden sollte: Die gegensätzlıchen Posıtionen dıe öhe der ProOgreSS1-
VC  - Steigerung der Steuern nıcht miıteinander vereinbaren. Erzberger sah 1im
Julı 1897 eın Scheitern der Beratungen OI aus. Denn, schrıeb 61 1im Deutschen Volks-
blatt

Das Zustandekommen der Reform ıst bekanntlich NUYT beı WEl Punkten ernstlich ın Frage
gestellt, einmal beı der Frage der öhe un der Steigerung des Steuersatzes und dann beı
der Frage des Steuereinzugs. Bezüglıch des ersien Punktes hat Finanzminıster Rıecke CT

klärt, daß sein Name nıcht einem (Jesetz stehen werde, velches den Steuersatz hıs
sechs Prozent DrogresstUV anwachsen lasse; bezüglich des Stenuereinzugs durch dıe Gemein-
den Autete die Erklärung des Miınısters ebenso ablehnend. Trotz der infolge dessen dro-
henden Aussıcht auf eın Scheitern des anzen Reformwerkes hat dıe Abgeordnetenkammer

beiden Beschlüssen muit großer Mehrheit festgehalten un Nu: bönnte allerdings
scheinen, als sel die Reform gefährdet*®.

Im Julı 1899 W ar dieser Versuch der Schaffung eıner Einkommensteuer, den der
bereıits 1898 verstorbene Finanzminıiıster VO  a Rıecke un se1ın Nachfolger VO  = Zeyert
durchführen wollten, tatsächlich gescheitert, un!| ZWar sowohl der Weıigerung der
7 weıten Kammer, jede Erhöhung der Einkommensteuer aut dem ordentlichen (sjeset-
ZECSWCHC durchführen mussen, W as ıne Erweıterung des Budgetrechts der Standes-
herren bedeutet hätte, als auch der Ablehnung des Steuersatzes VO sechs Prozent
durch die Standeskammer. Der Landtag VO  — 1895/1900 gng des Scheıiterns der
Fınanz- Ww1€ der Verfassungs- und Verwaltungsreform als »vergeblıcher Landtag«/ 1n
dıe Geschichte Württembergs e1in.

uch 1n der Session 1900/1905 drohte das Retormwerk der Forderung der
Zweıten Kammer ach der Besteuerung VO sechs Prozent des Einkommens un der
Verweigerung des erweıterten Budgetrechts für die Standesherren scheıitern. Land-
tagspräsıdent Friedrich VO ayer vermuiıttelte schließlich einen Kompromıiss zwiıischen

Matthias ERZBERGER (anon.), Dıiıe Generaldebatte Zu Württembergischen Hauptfinanzetat,
1n DtVb, Je,, Nr. S, 12:3.18397/,

Matthias ERZBERGER (anon.), ber die Aussichten der Steuerreform, 1n DrtVb, Jg., Nr. 150,
F M397,

MILLER/SAUER, Württembergische Geschichte (wıe Anm. 23),
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der /weıten und der Standeskammer, der den Höchsttarıt auf fünf Prozent testsetzte
un! den Standesherren die Mitbewilligung der Einkommensteuererhöhung zusicherte.
So wurde die Steuerretorm Julı 1903 verabschiedet. ber ıhr Zustandekommen
verfasste Erzberger ı Juli des Jahres Aufsatz ı den »Hıstorisch-polıtischen
Blättern«

Er lobte Gesetzeswerk VOT allem, ass CS ZANZ hervorragender Weise von

soctalem Verständnifß getragen“® und autf dıe iındiıviduelle Leistungsfähigkeıt jedes C1MN-

zelnen Steuerzahlers Rücksicht S! worden War SO SsSC1 U  - iM Steuersystem
entstanden, das MLLE Fug un Recht sıch als das social gerechteste und freisinnigste
aller deutschen, JAa europäischen Steuergesetze bezeichnen darf”

Besonders hob Erzberger die CUuUu«cC allgemeine progressive Einkommensteuer hervor,
dıe die Einkommen jeder Art a, und dıe frühere Dienst- un Berufseinkommen-
steuer”

Dıie allgemeine progressıve Einkommensteuer 1sE e1Nn SAaNZ modern soctales erk mMAt J1i-
er Steuer für die wirthschaftlich Kleinen, Schonung des Mittelstandes UN Steigerung des
Steuersatzes für die Großen hıs Höhe, dıie hein deutscher Staat aufweist.
Säimmtliche Einkommen er 500 Mark sınd überhaupt steuerfret”‘.

Als ıberal und freisinnıg”* empfand Erzberger das Vertahren der Steuerein-
schätzung. Miıquel hatte ı Preußen 1116 Steuererklärungspilicht eingeführt, die das alte
Einschätzungsverfahren, das sıch außerlichen Merkmalen un! VO
staatlıchen Steuereinschätzer VOrTSCHOININ wurde, abgelöst. ach diesem Vorbild ent-
stand auch Württemberg das Recht für jedermann, 1NeC CISCNC Steuererklärung abzu-
geben Die MA1L Recht nıcht genehmen staatlıchen »Steuertiger« sınd stark dıe Ecke ZE-
drängt” Angesiıchts dieser lıberalen Bestimmungen hıelt Erzberger die recht harten
Stratbestimmungen bei Steuerhinterziehungen für scharf, aber gerecht“‘ Und natürliıch
Nutfztfe Erzberger die aANSONStIeEeN sehr sachliche Behandlung der Steuergesetzgebung auch
dafür, den politischen Gegner blofßzustellen

Säiämmtliche Steuergesetze sınd der Kammer der Standesherren einstiımmi1g, der Abge-
ordnetenkammer mMA1t erdrückender Mehrheit ANSENOMMEN zworden neben fast al-
tersschwachen Rıtter NUYT dıe Socialdemokraten das Gesetz dabe: den
Fußstapfen VO:  S arl Marx wandelnd Un die »Uebertrumpfungspolitik« befolgend Der
bayrısche ECNOSSE “onNn Vollmar hat schon 1891 diese Politik als INE »Politik VO:  x Kindern«
bezeichnet WOML auch das Verhalten seCeLNET württembergischen Gesinnungsgenossen
verurtheilte Möge das mühsam erk ZU. Segen des Landes sıch gestalten”

Adolt Gröber hätte keinen besseren Redakteur für die Darstellung der württemberg1-
schen Steuerretorm katholischen Zeitschrift finden können als Matthıas Erzber-
SCI Der ehemalıge Volksschullehrer vertirat nachdrücklich die Interessen des
Zentrums un:! der katholischen Kırche, hob ausdrücklic dıe Steuerbefreiung für

28
Ebd 381
Matthias FRZBERGER, Die württembergische Steuerreform, PBI 132 1903 Nr 380
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katholische und sozıale Einriıchtungen hervor. Vor allem aber unterstrich CT dıe Bedeu-
tung seines entors Gröber tür das Zustandekommen des Gesetzeswerkes un: machte
amıt gleichzeitig auf eın Manko in der staatsrechtlichen Posıtion der württembergı1-
schen Katholiken autmerksam:

Dıie »hatholische Rückständigkeit« hat hıer e1in Meisterwerk geschaffen. Miıt vollem Recht
zırd [(die Steuerreform)] ın den Tagesblättern als une Lex Gröber« bezeichnet. hne des-
sec”n unausgeseLzte Bemühungen un ohne dessen emıinentes parlamentarisch dıplomatiısches
Geschick hönnte Württemberg auf das Zustandekommen der Steuerreform noch ebenso
lange Warten WE die Jungen Socialdemokraten auf den Zukunftsstaat”.

Trotz se1iner verdienstvollen Tätıgkeıit 1mM württembergischen Landtag nıcht 1L1Ur bei
der Steuerreftorm komme jedoch, unkte Erzberger, der verdiente Centrumsführer
|Gröber] nıcht zne Sekunde ın die Verlegenheit, ob eın höheres Staatsamt annehmen
oder ablehnen soll. ine schlaue Regi:erung hönnte Ja hiedurch die erstie parlamentarısche
Kraft des Landes lahmlegen! och ZU  - Arbeit ıst das Centrum noch ımmMer UN überall
wıillkommen SCWEICTH, den Hafer erhalten AnNnn andere?.

Bereıts in seınen Anfangsjahren als politischer Redakteur 1in Württemberg bewies
Erzberger großes Interesse und ine ausgezeichnete Befähigung auf dem Gebiet der Fı-
an un Wiırtschaftspolitik. Während seıiner Tätıgkeıit als Reichstagsabge-
ordneter 1ın Berlin vertasste eıne bedeutende Anzahl VO Broschüren, Auftfsätzen und
Zeitungsartikeln Wıirtschafts- und Finanzfragen, wobe!ı autf einen reichen 1ssens-
und Erfahrungsschatz zurückgreıten konnte. Der Zentrumspolitiker Johannes Giesberts
schrieb ugust 1917 den damalıgen Reichskanzler Georg W: Michaelıis:

Erzberger verdankt seine überragende Stellung ım polıtischen Leben seinem außerordentli-
chen Flei/ß un Arbeitsfähigkeit, seinem fabelhaften Gedächtnis, seiner ungeheuren Kennt-
NLS hesonders des Haushaltetats un nıcht zuletzt seiner Fähigkeit, die Sıtuatıon schnell
erfassen und positive Schlüsse daraus ziehen??.

Erzbergers große Kompetenz auf diesem Gebiet zeıgte sıch och häufig 1n den tolgen-
den Jahren bıs 21 enn ine der bedeutendsten Leistungen dieses großen wurttem-
bergischen Polıitikers, der sıch 1m Laufe seıner Jahre als Reichstagsabgeordneter mıt
sämtlıchen Beratungen ZU Thema Steuerreform auseinandergesetzt un:! viele eıgene
Lösungsvorschläge eingebracht hatte iıch erwähne 1er beispielhaft 1Ur den
»Besitzsteuerantrag Bassermann-Erzberger« aus dem Jahre 1912 WAar zweıtellos die
Steuerretorm VO 1920 mıt der Schaffung der ersten reichseinheitlichen Eınkommen-
STEeUer.

Ebd., 380
Ebd
Zıtiert nach Wolfgang RUGE, Matthias Erzberger. Eıne politische Biographie, Ost-Berlin 1976,
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Matthias Erzberger als Aufßenpolitiker
1m spaten Kaiserreich

»In der Außenpolitik ein Dıilettant« se1 Matthias Erzberger SCWESCHL, se1ın Vorgehen
nıcht 1Ur 1n der Außenpolitik gekennzeichnet durch »Unvoreingenommenheit, Dreıis-
tigkeit un:! Anmaßung, die vielfach auf ach seıner Überzeugung gründlıcheres Wıs-
SCIH und größere Urteilssicherheit stutzen können glaubte« zumiıindest urteilt e1-
1CI seıner Biographen, Theodor Eschenburg!. Dıieses harte Urteıil überrascht
mehr, wenn INan den Untertitel VO Eschenburgs Erzberger-Biographie, der »grofße
Mannn des Parlamentarismus un! der Finanzreform«, edenkt. In gew1sser Weıse
es gerade die VO  e Eschenburg beschriebenen Eıgenschaften Erzbergers, seıne Unvoreın-
genommenheit und se1ın Mut, frühere Posıtiıonen 1m Lichte Erkenntnisse und e1-
98 veränderten Realıtät revıdieren, hne dabe!] Rücksicht auf die Vorurteile der etia-
lierten herrschenden Schicht nehmen W as freilich VO dieser als Anmafßung und
Illoyalıtät verstanden wurde sSOWwl1e schließlich se1ıne Bereitschaft, daraus auch die Kon-
SCEQUECNZCN zıehen, und seıne Furchtlosigkeıt, auch höchst unangenehme Auifgaben
übernehmen, die seiıne Bedeutung als Außenpolitiker ausmachten. Dies soll 1mM Folgen-
den TEe1 Beispielen deutlich gemacht werden: ErSLENS, Erzbergers sıch verändern-
den Posıtionen in der 1m Ersten Weltkrieg 1m Zusammenhang mıiıt dem Kriegseinntritt
der Vereinigten Staaten VO  I Amerıka wichtigen rage des uneingeschränkten D
Bootkrieges; Zzweıtens anhand seiıner Raolle beım Zustandekommen der Friedensresolu-
tionsmehrheit 1mM Reichstag 1mM Juli 1917 SOWIl1e schließlich drittens 1n einem kurzen
Ausblick 1n Bezug auf seıne Ideen ZUrTr Gründung eınes Völkerbundes ZUr Sicherung des
zukünftigen Friedens. Im Grunde hıngen alle diese Fragen 1n hohem Ma{fie mıt seiıner
Eıinsıcht 1ın die Macht un: Bedeutung der USA N, dıe CT 1e] eher als der
Grofßteil der bürgerlichen Politiker des Kaıserreichs realıstisch einzuschätzen begann.

Vorab 1sSt allerdings urz die rage klären, wI1eso der »große Mann des Parla-
mentarısmus« überhaupt als Aufsenpolitiker ın Erscheinung Lral, enn die Außenpolitik
Wal den Kompetenzen des Reichstages 1n dem SIreNg gewaltenteıiligen polıtıschen SyS-
te  3 des Kaıserreichs weıtgehend Dıes 1st mıt Händen greifen, WenNnn INan
sıch den Begınn des Ersten Weltkrieges VOT Augen tführt Der Krıeg begann MmMI1t den
deutschen Kriegserklärungen Rufsland und Frankreıich, welche alleın VO der polıiti-
schen Reichsleitung der Führung des Kanzlers un des Kaıisers, WEn auch
Beteiligung der mıilıtärischen Führung, beschlossen wurden. Entsprechend dem Artıkel 11

Theodor ESCHENBURG, Matthias Erzberger. Der große Mann des Parlamentariısmus und der
Finanzreform, München 193723 Es Nag se1n, dass Eschenburgs Darstellung in dieser Fragedurch seiıne Zeitzeugenschaft und besonders durch seıne ähe ZU langjährigen Außenminister
der Weıimarer Republik, (zustav Stresemann, dessen Verhältnis Erzberger ambivalent
blieb, beeinflusst War (vgl DERSs., Also hören S1e mal Geschichten un! Geschichte 1904 bis
1933 Berlin
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der Reichsverfassung stand I11UI dem Kaıser die Entscheidung ber Krıeg und Frieden
Der Reichstag W alr der Entscheidung gyanz 1im Eınklang mıit den Bestimmungen

der Verfassung nıcht beteiligt“. TSt POSL wurde der Reichstag insotern beteıilıgt, als
seıne Billıgung der Fiınanzıerung des Krieges, der Kriegskredite, ersucht wurde Nur
ber die ureigenste parlamentarısche Kompetenz, das Budgetrecht, konnte der Reichs-
Lag FEinfluss nehmen.

Eben dieses Budgetrecht des Reichstages hatte Erzberger bereıts früher mıiıt der Au-
Senpolitik, ın diesem Fall der Kolonialpolitik, ın Berührung gebracht un dies bereits
damals sehr Ar Unwillen der etablierten Führungselıten?. Nachdem die Gemüter sıch
wıeder beruhigt hatten un: der Reichskanzler Bethmann Hollweg die Führung ber-
OINMMCIN hatte, kam 65 schließlich doch och einer vertrauensvollen Zusammenarbeıt
zwıischen der Regierung und dem außerst eintlussreichen Mitglıed des Haushaltsaus-
schusses des Reichtages. Dies führte ann ach dem Ausbruch des Krıeges dazu, dass
Erzberger mıt der Leıtung der deutschen Auslandspropaganda, die sıch besonders, aber
keineswegs ausschließlich die Katholiken ın den neutralen Ländern wandte, und mıt
mehreren delikaten Sondermissionen betraut wurde*. Dabej ahm tatsächlich die
Rolle eınes dilettierenden Quası-Mitgliedes der Fxekutive e1in. Seine wichtigste Rolle
auch und gerade in der Außenpolitik spielte Erzberger eben doch 1ın seiıner Eıgen-
schaft als Parlamentarier.

Erzberger und der U-Bootkrieg
Die ben angesprochene Abstimmung 1mM Reichstag ber dıe Kriegskredite 1st bekannt.
Nachdem der Krıeg einmal begonnen hatte, stımmte die SPD, den alten rund-
Satz » Diesem 5System keinen Mann und keinen Groschen« ber Bord werfend, den
Kriegskrediten Z da S1e überzeugt WAal, 4ass das Deutsche Reich eınen Verteidigungs-
krieg führe> Yrst durch die Zustimmung der SPD den Kriegskrediten wurde das
»Augusterlebnis«, die Suggestion, 4Sss 65 keine Parteıen, sondern 1U och Deutsche
gebe, perfekt gemacht.

Dass diese Einigkeıit des Reichstages letztlich tiktiıv Wal, zeıgte sıch bald ın der rage
der Kriegsziele. In dem Ma{iß, w1e€e dieses Thema dıe polıtische Diıskussionen beherr-
schen begann, kam CS eıner politischen Konstellation 1MmM Reichstag. Seıit dem
Scheıitern des Bülow-Blocks un: mehr och se1ıt der etzten Reichstagswahl VO 19172
Walr das Zentrum wıeder 1ın seıne tradıtionelle parlament:arische Schlüsselrolle einge-

Völlig Recht hebt Helmut ÄLTRICHTER, Konstitutionalismus und Imperialismus. Der
Reichstag und die deutsch-russischen Beziehungen 4S (Erlanger Hıstorische Studien T,
Frankfurt/M. 1977 und 3 9 diese Tatsache mehrtach hervor.

Vgl den berühmten, VO  } Erzberger aufgedeckten »Kolonijalskandalen« Klaus EPSTEIN,
Matthias Erzberger und das Dılemma der deutschen Demokratie, Berlin/Frankfurt/M. 1962 (engl
Ausgabe 70 SOWIle neuerdings, sehr austührlich Christian LEITZBACH, Matthias Erzberger
als kritischer Beobachter des Wilhelminischen Reichs (Beıiträge ZUr Kirchen- und Kulturgeschichte
7} Frankfurt/M. 1998, 293398

Zu Erzbergers Versuchen, Italien VO  ' einem Kriegseintritt auf Seıiten der Entente abzuhalten
und seiıner Diplomatie mi1t dem Vatikan, vgl wiederum EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. 3);

Zur geschickten, die alte Ablehnung des zarıstischen Systems durch die SPD anknüpfende
Inszenierung der russischen Bedrohung durch den Reichskanzler Bethmann Hollweg vgl austühr-
ıch Dieter GROH, Negatıve Integration und revolutionärer Attentismus. Dıie deutsche Sozijalde-
mokratie Vorabend des Ersten Weltkrieges, Frankfurt/M 197/3;
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rückt® hne das Zentrum WAar eıne polıtische Mehrheıt angesichts des Wahlerfolgs der
SPD, die se1ıt 919° die stärkste Fraktion stellte, nıcht erreichen. In den ersten Mona-
ten des Krieges, als die deutschen Truppen VOT allem 1m Westen auf dem Vormarsch
WAarrcH, bildete sıch eıne NCUC, »nationale«, bürgerliche Mehrheıt, deren Fundament das
Eıntreten für massıve AÄAnnexıionen WAal. FSt durch das Hınzutreten des Zentrums
de dabe; diese bürgerliche Grupplerung ZUr Mehrheıt, der die Sozialdemokratie mıt ıh-
LEr Ablehnung VO  - Annexıionen und dem Beharren darauf, ass das Deutsche Reich
ausschliefßlich einen Verteidigungskrieg führe, gegenüber stand.

uch Erzberger teılte das Ziel der Errichtung einer deutschen kontinentalen Hege-monı1e, die durch Annexıionen sowohl 1mM (Osten WI1e€e auch 1m Westen un! die Kontrolle
VO  - Satellitenstaaten herzustellen se1/. In den erstien Kriıegsmonaten galt Belgien auch
für Erzberger als das eigentliche Kriegszıel, da dessen Häfen für Deutschland den Pa
Salg z Weltmeer und damıt mındestens dıe Ebenbürtigkeit mıiıt England sıchern
sollteß. England galt ıhm als der Hauptteind. Das VO  - der englischen Dıplomatie e-arbeitete Vertragssystem, das jedes vorzeıtige Ausscheiden einzelner Staaten Aaus der Al-
lıanz Deutschland durch Sonderfriedensabschlüsse verhindern ollte, auf der e1-
NenN un! die englische Seekriegsführung auf der anderen Seıte, die weıträumıgeBlockade, die dıe deutsche Hochseeflotte, das gerade VO Bürgertum verehrte nat1ıo0-
nale Symbol, ZUr Untätigkeıt verurteılte und zugleıich Deutschland VO überseeischen
Handel abschnitt, die Hauptgründe dafür

Die USA spielten anfänglich 1n der öffentlichen Diskussion in Deutschland aum
eıne Rolle War yab Begınn des Krieges Hoffnungen, die Vereinigten Staaten
würden eıne pro-deutsche Polıitik verfolgen; 1es Walr aber schon aufgrund des eut-
schen Eınmarsches 1n das neutrale Belgien, der 1n den USA einhellig verurteılt wurde,vollkommen ıllusorisch?. Die einseıtige Ausübung der ameriıkanıschen Neutralıtät, 1NS-
besondere der Export VO Waffen und Munıiıtıon die Staaten der Entente, sOorgten ın
Deutschland für Ernüchterung, Enttäuschun und eıne wachsende Erbitterung-über den USA rst mıt der deutsch-amerikanischen Kontroverse den uUunNncCıngeE-schränkten U-Bootkrieg, die mıiıt der Lusıtanıia-Krise einen ersten Höhepunkt erreich-
te!“ Lrat iındes die Tatsache, ass eiınen machtvollen Staat Jenseı1ts des Atlantıks yab,voll 1Ns Bewusstsein der deutschen Offentlichkeit. uch 1m Reichstag wurde dıe Politik
gegenüber den USA erst seıt 1915 einem Thema

Bereıts 1in den 1890er Jahren hatte der damalige Zentrumstührer 1mM Reichstag, Ernst Lieber, 1n
Anspielung auf die parlamentarische Schlüsselstellung seiner Fraktion 2T, das Zentrum se1l
‚War nıcht dıie Kegıerungspartet, ber die regıerende Parte:; Z1It. nach Rudolf MORSEY, Die deut-schen Katholiken und der Nationalstaat zwischen Kulturkampf un:! Erstem Weltkrieg, 1n: H]J 9I0,1970, 49

Vgl Erzberger un! den Gründen für die natıonale Begeıisterung beim Zentrum insgesamtWıltfried LOTH, Katholiken 1mM Kaiserreich. Der politische Katholizismus 1n der Krıse des wiılhel-
mınıschen Deutschlands (Beıträge Zur Geschichte des Parlamentarismus und der politischen Par-
telen /5X Düsseldorf 1984, Darın kritisiert die LWAas apologetische Beurteilung VO  e} Erz-
bergers Kriegszielpolitik 1n der ersten Kriegszeıt bei EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. 3 und
ESCHENBURG, Erzberger (wıe Anm 1), Recht, vgl insb 281 Anm

Vgl Lothar WIELAND, Der deutsche Englandhadfß 1MmM Ersten Weltkrieg und seine Vorgeschichte,1n Deutschlands Sonderung VO  3 Europa 245, hg Wılhelm ÄLFF *3 Frankturt/M.
1984, 317353

Vgl dazu ausführlich Torsten OPPELLAND, Reichstag un! Außenpolitik 1mM Ersten Weltkrieg.Die deutschen Parteien und die Politik der USA (Beiträge ZUr Geschichte des Parla-
mentarısmus und der politischen Parteıen 103), Düsseldorf 1995, Kap 1, passım.Vgl ebd., Kap
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Erzberger lehnte eıne Politik des Nachgebens gegenüber dem amerıkanıschen
Druck, Aaus Rücksicht auf die Interessen der Neutralen auf den U-Bootkrieg VCI-

zıchten, anfänglıch ab In einem Briet den bayerischen Minıisterpräsidenten und frü-
heren Vorsitzenden der Zentrumstraktion 1mM Reichstag, raf Hertling, erläuterte
diesem seıne Haltung ZuU U-Bootkrieg:

Der Reichskanzler schwankte lange un ıne Anzahl Herren ım Auswärtigen Amt siıind
überhaupt die Verhängung der Blockade (d.h. der Erklärung des Seegebiets
England Zu Sperrgebiet, 1n dem jedes Schift einschliefßlich der neutralen VO:  - den deut-
schen U-Booten versenkt würde: 1T da s$ze beinem Erfolg führe un miele Feinde
schaffen zwerde. Ich bin anderer Ansıcht. Wenn auch nıemand garantıeren kann, daß der
absolute Erfolg erzielt wird, ırd doch sıcher England hierdurch e1n Zanz erheblicher
Schaden zugefü ayerden. Ja wzelleicht ıst dieser Weg der eINZIGE, England überhaupt
1  niederzuringen

Miıt dieser Posıtion unterschied sıch Erzberger aum VO den Konservatıven un! Na-
tionallıberalen, die 1mM Reichstag die Polıitik der Marıneführung Tırpıtz vertraten!?.
Der Staatssekretär der Marıne sah ach den ersten Ertolgen der U-Boote 1in dieser Waf-
fe, die früher eher vernachlässigt hatte, die Möglıchkeıit, der englischen Seeherrschaft
doch och beizukommen!?. uch Erzberger WAar in erster Linıe daran interessıert, Eng-
and schaden: den Schaden für die deutsche Politik, die Gefahren, die eıne Antagon1-
sıerung der übrıgen Neutralen, iınsbesondere der Vereinigten Staaten, für Deutschland
heraufbeschwören würden, schätzte er diesem Zeiıtpunkt och gering e1in. och 1mM
Jul: 1915 rıet dem Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, VO agOW, nıcht auf amer1-
kanısche Kompromissvorschläge einzugehen, die den deutschen U-Bootkrieg e1nN-
schränken sollten!*?. uch 1in se1iner geringen Sympathie für die Repräsentanten der aAIlNlec-
rikanısche Politik unterschied sıch wenı1g VO  3 den übrıgen Politikern der bürgerlichen
Kriegszielmehrheıt. egen Ende des Jahres 1915 schrieb Erzberger Z7wel Briete den
Reichskanzler, 1n denen Bethmann Hollweg VOT dem amerıkanıschen Botschafter
Gerard arnte, Ja diesen verdächtigte, eın englıscher gent se1n?>.

Dennoch gab bereits 1n dieser Phase des Krieges Anzeichen dafür, 4SSsS Erzberger
in wesentlıch stärkerem Mafße als andere bürgerliche Politiker in der Lage WAal, sıch eın
eigenständıges Urteil bılden, ANSTLAtt sıch auf die Auskünfte der Marıneführung
verlassen. So sah Or 1M U-Bootkrieg weniıger die sıegbringende Wunderwafte als eın In-
STITUMENT, be] dem Nutzen un Schaden abgewogen werden usste. In eiınem Ge-

11 Erzberger Hertling, Februar 1L941D3; Bundesarchiv Koblenz, Nachlass NL ] Erzberger, 374
raf Westarp, der Vorsitzende der deutsch-konservativen Fraktion 1mM Reichstag, hatte Tırpıtz

schon 1M Dezember 1914 angeboten, ıh: bei der Durchsetzung des U-Bootkrieges Beden-
ken der politischen Reichsleitung unterstutzen, vgl Kuno raf WESTARP, Konservatıve Politik
1m etzten Jahrzehnt des Kaiserreiches, Z Berlin 19353;

Zur Politik der Marineführung und den Bedenken der politischen Reichsieitung Bernd KAU-
C  9 Altred VO  3 Tırpıtz un! die imperialıstische deutsche Flottenrüstung. Eıne politische Bıo-
graphie, Berlin (O) 1982, 181{£f., SOWIl1e Gerhard RITTER, Staatskunst und Kriegshandwerk, Bd 11L
Die Tragödie der Staatskunst. Bethmann Hollweg als Kriegskanzler (1914-1917), München 1964,

Als Erzberger nach dem Krıeg seine Memoıiıren schrieb, bewertete Tirpıitz’ Politik ganz
anders als 1913 Wa ıhm VOTL, unerfüllbare Erwartungen geweckt un! dıe erste tiefgreifende 1N-
nNetTE Spaltung hervorgerufen haben; Matthias ERZBERGER, Erlebnisse 1m Weltkrieg, Stuttgart,
Berlıin 1920, 204{)

Erzberger VO  - Jagow, Julıi 1915 Erzberger,
Erzberger Bethmann Hollweg, September un November 1915, Erzberger,
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spräch mıiıt eiınem Miıtarbeıiıter VO Tırpıtz, der als Katholik gute Kontakte ZUr Zentrums-
parteı hatte, erklärte CI, ass ZWAar bindende Erklärungen, also offene Konzes-
sıonen dıe USA 1n der U-Bootfrage sel, 4ass e aber zugleich der Überzeugung ware,
w musse dafür gESOTgL werden, 4ass nıchts passıert; damıt WAar 7zweıtellos gemeınt, ass
6 nıcht Zu Bruch mit den USA kommen dürtel®. Es gab bei ıhm weder eıne grund-
sätzlıche Ablehnung des U-Bootkrieges aus völkerrechtlichen Gründen w1e€e be1 eiınem
Teıl der Sozialdemokraten och eiınen bliınden Glauben die Wunderwaffe.

Um den Jahreswechsel 915/16 erhijelt die rage des U-Bootkrieges 1n der öffentli-
chen Diskussion TNCUC Aktualıtät. Der hef der Obersten Heeresleitung, Falkenhayn,
der UVO die Entscheidung des Kanzlers, den uneingeschränkten U-Bootkrieg abzu-
brechen, mıtgetragen hatte, schwenkte auf dıe Posıtion VO Tırpıtz u W as 1n der Of-
tentlichkeıt schnell bekannt wurde Im regierungsinternen Rıngen den U-Bootkrieg
SCWAaANN dıe Stellungnahme des Reichtages iınsbesondere für den Kanzler, der auf jede
Unterstützung dringend angewlesen Wal, wesentlich Gewicht. Darum kam 1mM
Hauptausschuss heftigen Auseinandersetzungen zwiıischen den Gegnern und den
Befürwortern des U-Bootkrieges. Dem Zentrum kam dabe!1 wıeder die entscheidende
Schlüsselposıition für die Mehrheıtsbildung

Erzberger versuchte sıch auf die S Aktualıtät dieses Problems vorzubereıten, 1N-
dem das Gespräch mıt verschiedenen Vertretern der Marıneführung suchte. Dıie Er-
gebnisse dieser Unterredungen miıt Tıiırpıtz un:! dem hef des Admiıralstabes, Holtzen-
dorff, hatten jedoch ein Ergebnis, das keineswegs 1mM Sınne der Marıneführung W3  $

Tiırpıtz behauptete, die Marıne könne England mıt dem uneingeschränkten U-Bootkrieg
1n sechs Wochen friedensbereit machen, während Holtzendortff dafür ımmerhın sechs
Monate benötigen angab. Dıiese Dıskrepanz SOWIl1e die glatte Zurückweisung VO

Erzbergers Vorschlag, erst eiınmal die Schlagkraft der U-Boote durch eıne Blockade der
tranzösischen Kohlehäten testen”’, lösten be] diesem erhebliche Zweıtel der Ser10-
S1tÄät der Berechnungen der Marıne aus!8. Seıit dieser eıt vertrat Erzberger 1mM Reichstag
bzw 1mM Hauptausschuss die Posıtion des Kanzlers, A4ass der chaden, den der C1 -
wartende Krıiegseintritt der USA für Deutschland bedeuten würde, erheblich größer se1
als der Nutzen des uneingeschränkten U-Bootkrieges.

In den langwierigen parlamentarischen Auseinandersetzungen gelang CN Erzberger
un! dem Kanzler Zusammenarbeit bıs ZUuU Oktober 1916, die Zentrumstraktion
davon abzuhalten, sıch ttfen für den uneingeschränkten U-Bootkrieg auszusprechen!?. Bıs

Eıne ausführliche Niederschrift über das Gespräch mit dem Geheimen Admiralitätsrat
Schramm 1st abgedruckt 1n Altred VO  - TIrRPITZ, Politische Dokumente, Deutsche Ohn-
machtspolitik 1mM Weltkriege, Hamburg/Berlin 1926, 433%t (Zıtat 434)

Dies War ıne Lieblingsidee Erzbergers, die tatsächlich einıge Vorteile hatte; hätte iıne 1a
terbrechung der englischen Kohlelieferung für Frankreich und Italıen verheerende Folgen gehabt,

dass neutrale Schiftfe 1n Mitleidenschaft SeEZOECN worden waren. Indem die Marıne angab,dass dieser Plan nıcht verwir.  ıchen sel, stellte S1e den Möglıchkeiten des U-Bootkrieges selbst
ein schlechtes Zeugnis auUs, Was Erzberger natürlich nıcht entgıing; vgl EPSTEIN, Erzberger (wıe
Anm. 3), 175

Vgl ERZBERGER, Erlebnisse (wıe 13), 212#t Dıie Darstellung 1in den Erinnerungen 1St durch-
AUuUs glaubhaft, denn 1n Gesprächen, die Erzberger mıit Carl Bachem führte, dem ehemaligen Zen-
trumsabgeordneten und Herausgeber der »Kölner Volkszeitung«, der als Befürworter des U-Boot-
krieges den iınnerparteilichen Gegnern Erzbergers gehörte, kam mehrtach auf diese Unterredun-
gCn zurück:; vgl Erzberger Bachem, März 19216, Erzberger, A SOWIle ıne Aufzeichnung
VO:  3 Bachem VO: Februar 1916, Hıstorisches Archiv der Stadt Köln Bachem, 877

diesen parlamentarischen Auseinandersetzungen UPPELLAND, Reichstag (wıe Anm. 9),
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ZU Oktober hatte sıch die iınnenpolıtische Lage jedoch erheblich verändert. Nıcht
letzt auf Betreiben des Reichskanzlers WAar Falkenhayn durch Hındenburg und Luden-
dortfft als 11ICUC Oberste Heeresleitung abgelöst worden. Bethmann hatte dıe Gegensätze
zwıischen den Miılıtärs, dıe eher persönlicher Natur9 überschätzt un:! gehofft, die
CIT1OTILNC Popularıtät VO  - Hındenburg und Ludendorff, den Sıegern VO Tannenberg, für
sıch NnNutfzen können?®. Tatsächlich gelang der Marıneführung sehr schnell, auch die

OHL VO  3 der Notwendigkeıt des uneingeschränkten U-Bootkrieges überzeu-
SCHL, wobei dıese allerdings aus strategischen Gründen och eLtwas mıt dessen Begıinn
1abwarten wollten?!. Als 1m September 1916 die U-Bootfrage in der Offtentlichkeit CI -
neut heftig diskutiert wurde, zeıgte sıch schnell, 4ass Erzbergers kritische Posıtion hın-
sichtlich des U-Bootkrieges in der Zentrumsparteı nıcht mehr mehrheitsfähig WAar. Auf
der Sıtzung des Reichsausschusses der Parteı, die 26 un September in Frankfurt

Maın stattfand, sprachen sıch diıe tradıtionellen Führer der Fraktıion, Peter Spahn
un: Adaolt Gröber, für scharfen U-/Boot/Krıeg dUS, Spahn fasste seıne Posıtion IM-
IN in der Aussage Hindenburg hat Entscheidung?. Erzbergers Wiıderstand diese
Posıtion sSetrztfe sıch nıcht durch, seıne Argumente hinsıchtlich des sıcheren Krıiegsein-
trıtts der USA bei einem Übergang Z uneingeschränkten U-Bootkrieg hatten keine
spürbare Wırkung mehr. Damıt hatte sıch das Zentrum den Nationalliberalen und Kon-
servatıven wieder deutlich angenähert, ass CS aum mehr iıne Überraschung Wal, als
1m Oktober 1mM Hauptausschuss den Widerstand VO Bethmann Hollweg und
dem Staatssekretär des Inneren, arl Helfferich, eıne Resolution ANSCHOMIM wurde,
deren Text VO  e Gröber entworten worden War un:! in der dafür plädıert wurde;, die Ent-
scheidung ber den uneingeschränkten U-Bootkrieg der Obersten Heeresleitung
überlassen®?. Fuür Erzberger Walt 1€s ebenso W1€ für dıe Regierung eıne bıttere Nıeder-
lage, enn WTr sıch ber dıe Bedeutung der Resolution vollkommen 1mM klaren, Ww1e€e
4auUus einem Brief Hertling hervorgeht: Wenn Hindenburg sıch für den rücksichtslosen
U-Bootkrieg entscheiden würde, hkönnte meıines Erachtens hein Reichskanzler, Wer
auch sein MAS, eine andere Stellung einnehmen. Das gibt auch Herr DVO Bethmann
Hollweg selbst [ ]24

Dieses Bewusstseın, 4SSsS praktisch nıemanden mehr vab, weder 1in der milıtärı-
schen Führung och in der Mehrheıit des Reichstages, der selıne Bedenken teilte, War
ben anderen Faktoren dafür verantwortlich, ass Bethmann ın der entscheidenden Be-
sprechung 1mM Hauptquartıer Januar 1917 den Forderungen VO  b Marıneführung
und Oberster Heeresleitung fast kampflos nachgab un dem Begınn des uneinge-
schränkten U-Bootkrieges FARN Februar zustimmte“®>.

Bıs ZU Herbst des Jahres 1916 hatte sıch Erzbergers Haltung den USA bereits
beträchtlich gewandelt. Vom begeisterten Annexıionisten der ersten Kriıegsmonate W ar
Cr einem vorsichtig abwägenden Realpolitiker geworden, der das Machtpotential der

Zu der regelrechten »Verschwörung« Falkenhayn RITTER, Staatskunst (wıe Anm L3
2726t DE D und Erzbergers Rolle dabei EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm 33 DA
21 Für die Vorgeschichte des Übergangs Zzu uneingeschränkten U-Bootkrieg 1st nach w1e€e VOT

grundlegend: Karl BIRNBAUM, Peace Moves and U-Boat Warfare. Study of Imperial Ger-
many’'s Policy owards the United States, April 18, 1916—January 9, 1917, Stockholm 1958, hier
138t.

Die Zıtate stammen A4UusSs einer protokollartigen Aufzeichnung VO:  - der Sıtzung VO Carl Ba-
chem, Bachem, 523

Vgl den Vorgängen 1mM Hauptausschuss ÖOPPELLAND, Reichstag (wıe Anm 93i
Erzberger Hertling, Oktober 11916]; Erzberger, 279
Vgl ITTER, Staatskunst (wıe Anm. 133 379£., un! BIRNBAUM, Peace (wıe Anm 233 319$
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USA in seıne Kalkulation aufnahm, hne sıch VO der rein miılıtärischen Schwäche
Amerıkas blenden lassen, WwI1e€e N die meısten übrıgen bürgerlichen Politiker inner-
un! außerhalb des Reichstages Dıiıeser Wandel hatte auch iınnenpolıtische Impli-
katıonen. Dıie Posıtion des Kanzlers 1in der U-Bootfrage War Aaus eıner außerst fragılen
parlamentarıschen Allıanz aus der (Mehrheıits-) SPD den Linksliberalen und dem Zen-
S unterstutzt worden, dıe mı1t dem Schwenk des Zentrums VO Oktober wıeder
zerbrach. ber ımmerhın hatten sıch 1er bereıts zukünftige Möglıchkeiten angedeutet.

I1 Erzberger un die Entstehung der Reichstagsmehrheit
Bereıts 1mM Dezember 1916 begann die Vorgeschichte der Friedensresolution. Als eiıner
VO  } wenıgen bürgerlichen Politikern begrüßte Erzberger das deutsche Friedensangebot,
das Bethmann Hollweg Dezember 1mM Reichstag VOT den größtenteıils völlıg
überraschten Abgeordneten machte?®. och nıcht NUr das Friedensangebot der Miıttel-
mächte, das ındes auf wenıg Resonanz be] den Kriegsgegnern stiefß und dessen Ernst-
haftıgkeıit bis heute umstrıtten ist, tfand Erzbergers Biılligung, setiztfe auch große off-
NUNSCH auf das Vermittlungsangebot des amerıkaniıschen Präsıdenten Wılson VO F1
Dezember 1916

Ich ımmer noch, schrieb 1n einem Brief Fritz Thyssen, dafß die Antwort
Wılson ausfallen wird, daß e1in Fıiıntrıtt In Verhandlungen wahrscheinlich 1st. Ich s$ie-
he nıcht erklären, da ıch das begrüßen würde, denn iıch glaube nıcht, dafß nach e1-
Ne weiıteren Kriegsjahr, I01LY Milliarden ark mehr Schulden un 600 000 Mann
mehr ote haben, sıch e1in günstıigerer Frieden erreichen läßt“!.

Erzberger WAar mıiıttlerweiıle überzeugt, ass der Krıeg alleın mıt mılıtärıischen Miıtteln
nıcht mehr beenden WAal, ass alle Emotionen, alle Ressentiments ber dıe INnan-

gelnde Neutralıtät in der bisherigen Politik der USA, die die öffentliche Diskussion iın
Deutschland zumindest in den bürgerlichen Kreisen fast völlıg beherrschten, beiseıite
schieben konnte. Er WAar bereıt, Vermittlung, egal woher sS1e käme, akzeptieren. i In-
terstutzung für eıne derartige Polıitik gyab tast ausschließlich beim ınnen- polıtischen
Gegner der Sozialdemokratie, die Wıilsons Inıtıatıve ebentfalls beifällig aufgenommenhatte. Dıie verfassungsgeschichtliche Umwälzung VO Julı 1917 hatte 1er ıhre »realpoli-tischen« Wurzeln.

och 1in anderer Hınsıcht begann die Vorgeschichte der Julı-Krise 1m Januar des
Jahres 1917 Der intormierte Erzberger nıcht, Aass dem eıt-
punkt, als Thyssen schrıeb, Bethmann Hollweg bereits VOT dem ruck der I
Bootkriegsbefürworter resıgnıeren begonnen hatte. Bereıts Dezember 1916
hatte CsS die deutsche Regierung ohne jede Konsultation mıt Reichstagspolitikern 1ın
einem Schreiben Präsıdent Wıiılson abgelehnt, die Friedensbedingungen öffentlich
CNNECN; den Sturm 1in der deutschen Offentlichkeit, den die Regierung Bethmann aus-

Überraschend kam die Unterstützung Erzbergers für diesen Schritt nicht, denn bereits 1ım
Aprıl 1916 hatte 1in einer Denkschriuft für das Auswärtige Amt geschrieben, dass der Frieden
durch Verhandlungen herbeigeführt werden mUuSsse, Denkschrift VO: 13.4.1916, Potsdam,
Akten der Reichskanzlei, 2448, (die Angaben der Archivalien beruhen auf Recherchen, die
VOT der Neuorganısatıon der Archıivbestände gemacht wurden, entsprechen insofern nıcht dem
aktuellen Standort der Akten).

Erzberger Frıiıtz Thyssen, A FE Erzberger,
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gelöst hätte, wenn S1e auch 11UT halbwegs realiıstısche Ziele genannt hätte, hätte s1e ohl
aum überlebt. Nachdem die Entente das Friedensangebot der Mittelmächte abgelehnt
hatte, kam ann Januar 1917 der Entscheidung, Februar den uneıinge-
schränkten U-Bootkrieg eröffnen. Die Politik des Reichskanzlers gegenüber den
USA geriet damıt endgültig 1ın eiıne Schieflage. Auf der eınen Seıite e A den deutschen
Botschatter 1in Washington, raf Bernstorftft, iınsbesondere nachdem Wılson sıch mıt se1-
NnNeTr berühmten ede »Peace-wıthout-Victory«, die sıch auch als eıne Absage an die
Kriegsziele der Entente interpretieren lıefß, och einmal die internationale Offtent-
ıchkeıt gewandt hatte, weıterhın 1m Sınne eıner amerıikanıschen Vermittlung wiırken.
Aut der anderen Seıte gelang CS ıhm nıcht, beım Kaıser und der Marıneführung eınen
Aufschub des U-Bootkrieges erwirken. Das Ergebnis hätte, Ww1e€e Gerhard Rıtter tret-
tend urteıilte, vertehlter aum seın können“?. Am 31 Januar übergab raf Bernstortft 1m
State Department gleichzeıitig eıne Liste deutscher Kriegsziele, die als Grundlage weıte-
rer Vermittlungsbemühungen hätte dienen können, und die Erklärung, 4Sss Deutsch-
and folgenden Tag mıt dem uneingeschränkten U-Bootkrieg beginnen würde. Dıies
USSTiIe auf die amerıkanısche Regierung W1€ schiere Heucheleı, Ww1e€ eın »Schlag 1Ns (3e-
sicht« wirken. An eıne Fortsetzung der amerıiıkanıschen Vermittlung War danach nıcht
mehr denken; vielmehr rachen die USA tast erwartungsgemäfß Anfang Februar die
diplomatischen Beziehungen ZUuU Deutschen Reich ab

le diese organge spielten sıch unbemerkt VO der politischen Offentlichkeit ab
uch aAnsonsten gut informierte Reichstagspolitiker wussten nıchts VO  - dem Nt-
schiedenen Doppelspiel Bethmanns. Das galt tür Erzberger. Am 28 Januar
schrieb 1n eınem Briet

Der uneingeschränkte U-Bootkrieg hommt aller Bedenken. Ich habe mich unendlich
bemüht, den Termin noch vLiET Wochen hinauszuschieben, denn his dahın sıecht mMAnNn ın
Wılsons Sache klarer. Ich stımme bei, dafß, Wwenn Wılson dıe Sache aufgenommen hat,
$Le auch Ende führen wird. Aber leider ıst gegenüber Ludendorff nichts machen, un
dıe politischen Behörden haben nachgegeben. ögen sıch jetzt wenıgstens dıe Berechnun-
SCcCH der Marıne als richtig erweisen!“?

Erzberger WAar also ber die organge iınnerhalb der Reichsführung 1mM Wesentlichen
zutreffend unterrichtet, nıcht aber ber dıe Politik Bethmanns ın Washington”®.

Dıie folgenden Monate für Erzberger durch Zzwe!l Entwicklungen epragt.
Zum einen wurde durch rat Bernstorfft VO der Politik Bethmanns 1mM Dezember
1916 und Januar 1917 unterrichtet, WOTaus weıt reichende Konsequenzen ZOß; un

28 RITTER, Staatskunst (wıe Anm 13):; 403
Erzberger Paul Graf Wolff-Metternich, den ehemalıgen Botschafter 1n London, 281141907
Erzberger,
In diesem Zusammenhang I11USS uch Erzbergers vielzitierter Brief VO Januar 1917 den

Reichskanzler (NL Erzberger, 44) gesehen werden, in dem vorschlug, den uneingeschränkten
U-Bootkrieg nıcht offiziell anzukündigen und, wenn Zwischentällen mit neutralen Schiffen
käme, auf elit spielen, zugleich aber Passagierschiffe schonen. Dieser Rat War nıcht
»machiavellistisch« und »unehrenhaft« w1e EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. 3), 182, darstellt.
Vielmehr spiegelt sich darın das fast verzweıtelte Bemühen, noch LWAas elit gewinnen, damıt
Wılsons Vermittlung VOT dem aufgrund des U-Bootkrieges erwartenden ruch greifbare Er-
gebnisse 1efern könne. Zudem hatte die Hoffnung, dass sich die Erwartungen der Marıne schon
bald als ıllusorisch herausstellen könnten, dass INan den U-Bootkrieg 1n seiner uneingeschränk-
ten Form 1n aller Stille wieder eenden und lediglich den völkerrechtlich ınwandtreien reuzer-
krieg beibehalten könne
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zu anderen erhielt CI mıt zunehmender Dauer des U-Bootkrieges ımmer mehr Nach-
richten, 4ass dieser keine kriegsentscheidende Wirkung haben werde. Seine Befürchtun-
pCH 1n dieser Rıchtung wurden insotern vollauf bestätigt.

ach dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwıischen den Vereinigten
Staaten un dem Deutschen Reich kehrte raf Bernstortf für einıge Monate ach
Deutschland zurück, bevor 1mM Sommer 1917 seiınen nächsten Posten als Botschafter
1n Konstantinopel antrat. In dieser eıt ahm CI einer Reihe VO Persönlichkeiten
aus dem Reichstag un: der Publizistik Kontakt auf. uch mıt Erzberger tührte Cr lange
Gespräche*!. Wwar ex1istieren ber diese Gespräche keıine Aufzeichnungen, ıhr Inhalt
lässt sıch aber durch die Erinnerungen anderer Gesprächspartner VO Bernstortf
schwer erschließen.

Der rat verbarg diesen Gesprächspartnern seıne Enttäuschung ber das Ende se1-
NeTr 1SS10N 1ın Washington nıcht. Er machte deutlıch, 4ass Amerika ım falschesten
Moment verlassen uUsstie und dass, Wenn noch Wochen hätte bleiben bönnen und
WeNnn der U-Bootkrieg aufgeschoben zworden WATE, der Frieden miıt Häülfe Wılsons -
reicht worden ware. Bethmann habe AaUus Furcht VOT der öffentlichen Meınung 1in
Deutschland, die durch dıe Annexıijonisten des Siegfriedenslagers aufgeputscht sel, dem
ruck der Miılıtärs nachgegeben. DB Bernstortf, hotte och ımmer auf Wılsons Tr1e-
denswillen. Wenn 1ın einıgen onaten ın Deutschland eiıne Ernüchterung bezüglıch der
Möglıchkeiten des U-Bootkrieges eingetreten se1ın werde, könne Wılsons Vermittlung
och einmal wiıirksam werden??

uch die orgänge VO Dezember 1916 un Januar 1917 bzw seıne Sıcht dieser
Ereignisse enthüllte er sehr otften Vor allem machte 1n einem Gespräch mIı1t einem
Reichstagsabgeordneten der FVP deutlıch, dass Wılsons Friedensvermittlung VO der
deutschen Regierung se1lıt Maı 1916 erwünscht SCWESCH sel. Wılson habe aber verste-
hen gegeben, ass T: VOI den Präsidentschaftswahlen VO November 1916 nıcht aktıv
werden könne. Wıilson habe der relatıv frostigen Antworten der Entente auf seınen
ersten Schriutt VO Dezember 1916 weitergearbeitet und seıne Botschaft den Senat
VO Januar I9 die »Peace-without-Victory«-Rede, bezeichnete Bernstortt als gCIA-
dezu »Pro-SCIMMal«, Die Folge VOoO Bethmanns Nachgeben gegenüber der miılıtärischen
Führung se1 besonders fatal

Seıt diesem Ereıignı1s glaubt nıemand mehr der deutschen Regıerung; INAnN Sagt, LE IOLSSE
nicht, Wa Sze wolle, da el Parteıen [Bethmannpartei Militärpartei] ın ıhren amtlıchen
Außerungen sıch widersprächen. Bethmann habe Wılson ZUNY Friedensaktion gedrängt, un
ın dem Augenblick, da die Frucht reif WAaYT, habe die Milıtärpartei den Frieden mereıtelt.
Wılson War auch persönlich tief verletzt, da seinen Ehrgeiız auf dıe Friedensvermittlung
geseLzt hatte un sein 7iel nahezu erreicht glaubte.

Dıie Konsequenz, die Bernstortff 1mM Aprıil 1917 also ach dem Kriegseinntritt der USA,
AaUus seıiner Analyse ZOB;, War für die Parlamentarıer VO  - besonderer Bedeutung:

31 In einem Briet Erzberger VO 18 Dezember 1917 erinnert sıch Bernstortff manchen wC-
mütlichen Abend ın Berlin. Johann Heinrich raf BERNSTORFF, Erinnerungen und Briefe, Zürich
1936, 141

Der Erste Weltkrieg un die Entstehung der Weıma-Theodor WOLFF,; Tagebücher
rTer Republik 1n Tagebüchern, Leitartikeln und Brieten des Chefredakteurs »Berliner Tage-
latt« und Mitbegründers der »Deutschen Demokratischen Partei1«, hg. Bernd SÖSEMANN eut-
sche Geschichtsquellen des un! Jahrhunderts 54/1 HX Boppard, Bde., 1984, 488%t.
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Wılson zyürde heute noch SETNE Frieden schließen un vermaitteln, Wenn uıne NEUEC eut-
sche Regzerung Vertretung des deutschen Volkes, entnommen dem Reichstag als Koalıiti-
OonsmıINILıSterLum “DOT sıch hätte??.

Diese Äußerung Bernstortts 1St deshalb VO  —; zentraler Bedeutung, weıl S1e gewI1Ssser-mafßen den »miıssıng liınk« zwiıischen Innen- un! Außenpolitik darstellt, der 1ın den tol-
genden onaten das Handeln der wichtigsten Akteure, VOT allem eben auch das VO

Erzberger, bestimmte. Hıer wırd ZU ersten Mal un: och azu VO eiınem Dıplo-
aten, der mıt der amerıkanıschen Polıitik WAar und die führenden Politiker pPCI-sönlıch kannte 1n aller Deutlichkeit die Möglıchkeit skizzıert, dass INnan erstens durch
ein Auswechseln der belasteten Personen 1in der Regierung und zweıtens durch eiınen
Systemwechsel, den Übergang 7, parlamentarıschen Regierungsweıse, eıinen durch
Wılson vermuiıttelten Frieden erlangen könne. Dıie Berufung auf Wılson WAar insotern
wichtig, als für » Peace wıthout Victory« stand, also für erträgliche Friedensbedin-

und nıcht einen allııerten Sıegfrieden. Ob diese Eınschätzung VO Bernstortf
zutreftend WAar oder ob die USA sıch nıcht vielmehr in eıner Phase der Mobilisierungbefanden, in der S1e weıteren Friedensvermittlungsaktionen wenı1g Interesse hatten,
1st eıne ganz andere Prage”, Für die Parlamentarier un: spezıell für Erzberger mMUusSssfie
die Analyse VO  —; Bernstorff überzeugend wirken, bestätigte S1e doch 1mM Wesentlichen
seıne polıtische Linıe VO Jahreswechsel 1916/1

Unmiuttelbare Konsequenzen für Erzberger AuUus den Informationen, dıe VO  -
raf Bernstorff erhalten hatte, nıcht zıiehen. Der U-Bootkrieg hatte begonnen, An-
fang Aprıl diıe USA 1n den Krıeg eingetreten un:! diese Fakten nıcht mehr

ändern. ber bereits wenıge Wochen ach dem amerıkanıschen Kriegseinntritt C1L-
reichten ıhn AaUusSs der Schweiz Besorgnis erregende Nachrichten. Dıiıe materiıelle Macht
der USA, schien CD, werde 1n Deutschland gröblich unterschätzt. Am 28 Maı erhiıelt

VO seinem Vertrauensmann 1n der Schweız, dem Jungen bayerischen DıplomatenFranz VO Stockhammern, den Cr auf seıner iıtalıeniıschen 1ssıon kennen gelernt hatte
und der VO  - der Schweiz aus die Verbindung ZUu Vatıkan hıelt, übereinstimmende
Agentenberichte, dıe besagten, 4ass der U-Bootkrieg ZWar eın gefährliches Kampfmiuitteldarstelle, aber nıcht kriegsentscheidend wirke. Dıie Verluste, se1 1n England die allge-meıne Überzeugung, könnten durch den amerıkanıschen Schiffsneubau ausgeglichenwerden®>. Fuür Erzberger diese Berichte die Bestätigung tfür seıne Befürchtungen,DE der Krıeg 1M Westen nıcht mehr auch nıcht durch den U-Bootkrieg miılıtärisch

gewınnen WAal. Mıt dieser Überzeugung W ar Erzberger VO der allgemeinen Stim-
INUNg 1n Deutschland Lichtjahre entternt. Der bayerische Mınıisterpräsident Hertling,der 1Ur wenıge Monate spater das Amt des Reichskanzlers übernahm, schrıeb Erz-

33 Bundesarchiv-Militärarchiv Freiburg, Gerhart VO  ; Schulze-Gaevernitz, (Aufzeichnungüber eın Streng vertrauliches Gespräch muit dem Grafen Bernstorff vomVgl Klaus SCHWABE, Woodrow Wılson. Eın Staatsmann zwischen Puritanertum und Libera-
lismus (Persönlichkeit und Geschichte 62), Göttingen 1971, 69%. Dort wiırd die aufgeheizteAtmosphäre 1n den ersten Onaten nach dem amerikanıschen Kriegseintritt beschrieben, in der
iınsbesondere Opposıtionspolitiker w1e Theodore Roosevelt, aber uch das regıierungsamtlıch C1 -
annte Propaganda-Komitee George Creel die Stiımmung Deutschland und die
Deutsch-Amerikaner schürten; Wılson konnte schon aufgrund der ınnenpolitischen Lage schwer-
ıch auf L1ECUEC deutsche Friedensofferten reagıeren. Diese Verschärfung der Stımmung 1st uch
Bernstortt eNtgangen. Darüber hinaus WAar Bernstorff sıch auch über die Anderung VO Wılsons
Getühlen gegenüber Deutschland, der rTst nach einem milıtärischen Sıeg verhandeln wollte, nıcht
1m Klaren, vgl ebd., 1
35 Stockhammern Erzberger, 28.5. 1917 Erzberger, 41
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berger Stockkhammern als eın Beispiel für den in Deutschland herrschenden Optı-
M1SMUS, habe sechs Wochen Urlaub g  ININCH, zurück se1n, wenn der U-Boot-
krıeg England triedensbereıt gemacht haben würde®.

Im Junı 1917 begann Erzberger, Aaus seinen Erkenntnissen und Überzeugungen die
Konsequenzen zıiehen. Eın erster Schritt die berühmten Gespräche miıt Oberst
Bauer, dem Vertrauten Ludendorftfts 1n Berlın. Darın erzielten beide eıne überraschende,
aber partıelle Übereinstimmung. Bauer War ebenso w1e€e Erzberger ber den NLT-
wortlichen Optimısmus, der 1ın Berlıin herrschte, Beide der Überzeu-
SUuN$, dass die Bevölkerung auf die bevorstehende Enttäuschung hinsichtlich der aus-

bleibenden Wırkung des U-Bootkrieges vorbereıtet werden musse. Dabei1 fiel das Wort
VO der Einrichtung e1ınes Kriegspresseamtes ZUuUr Koordinierung der Zensurmaßnahmen
als eine Art geistiges Kriegsernährungsamt”. So weıt beıide iın ezug auf die ıinnere Front
übereinstiımmten, wen1g herrschte Eıinigkeıt ber die letztlich erreichenden Ziele
Wiährend Bauer un:! dıe gesamte Oberste Heeresleitung die Festigung der öffentlichen
Meınung als Voraussetzung für das Erreichen des Endsıeges betrachteten, der entweder
doch och durch den U-Bootkrieg oder durch eıne entscheidende Oftensive Lande

erreichen sel, wollte Erzberger lediglich die deutsche Kampfkraft erhalten, ine
vernünftige Ausgangsposıtion ın einem Verhandlungsfrieden für Deutschland S1-
chern. [Dass se1n Trachten auf einen Verhandlungsfrieden zielte, geht eindeutig aus e1-
MC Brief hervor, den 1Ur einen Tag ach seiner Unterredung mi1t Bauer schrieb un:!
1n dem seine Überzeugung ausdrückte, dass der Frieden VOoNn 1917 UunNLer allen
Umständen besser werden \würde] als eın Friede Von 1918° Letztlich zielte Erzberger
darauf, die VOIl Bernstorff vorgedachte Strategıe jetzt mMzusetizen und durch ıne PaI-
lamentarısch kontrollierte Regierung, der Entente b7zw in erstier Linıe den USA eın

Friedenssignal geben. 1es miıt oder Bethmann geschehen würde,
WAal für Erzberger diesem Zeitpunkt och offen Dıieser Widerspruch 1n der Zielset-
ZUNg zwischen der Obersten Heeresleitung un:! den verständıgungsbereiten Parlamen-
tarıern durchzog die gesamte Juli-Krise.

Der Verlauf der Juli-Krise braucht 1er nıcht näher geschildert werden. Ausgelöst
wurden die Ereignisse durch Erzberger, der erst 1m Hauptausschuss des Reichstages das
Scheitern des U-Bootkrieges rücksichtslos enthüllte und annn eıne Friedensaktion des
Reichstages vorschlug. Entscheidend für den Zeıtpunkt se1ınes Vorstofßes VO Julı

Z7wel Dınge. Zum einen hatten weder Bethmann Hollweg och die Marıne auf
seıne Analysen ZU U-Bootkrieg reagıert und ZUuU anderen drohte die Sozialdemokra-
tıe inzwischen offen damıt, die Politik der Bewilligung der Kriegskredite nıcht länger
fortzuführen, wenn nıcht die deutsche Seıite eıne eindeutige Erklärung 1M Hinblick auf
dıe Kriegsziele abgeben werde, dıe auch in der Bevölkerung der Entente-Staaten wiıirken
werde®?. Damıt ware auch der letzte Rest des Burgfriedens verloren SCWESCH und dıe
innere Uneinigkeit 1n Deutschland offen Tage

In der ETSLECAH Sıtzung des Interfraktionellen Ausschusses, der VOT Erzbergers Vor-
stofß hinter den Kulissen bereıts vorbereıtet worden WAal, wurde endgültig deutlıich,
WE der Friedensschrıitt des Reichstages gerichtet se1n würde So iragte der natiıonallıbe-

Erzberger Stockhammern, 20.5:1947; Erzberger, 41
Erzbergers Aufzeichnung über das Gespräch VO 10.6.1917, Erzberger, 18 Vgl auch

EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm 330 209
38 Erzberger Frıtz Thyssen, 116.1917) Erzberger,
39 Zur Lage der Sozialdemokratie unmittelbar VOL der Juli-Krise ÖUPPELLAND, Reichstag (wıe
Anm 9
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rale Abgeordnete Rıchthofen, der Naı eiıner gemeinsamen Reise die Ostfront 1im
Frühjahr des Jahres eıne CHNSC Verbindung Erzberger hielt

Erzberger zwıll den Frieden. eht das mit der heutigen Regierung® der musste die Regıe-
UNS geändert wwerden® Kann Zimmermann z B einen Frieden mit den [JSA machen 240

Erzberger zing auf diese Fragen nıcht eın und schien zunächst eıne Personaldebatte VL

hindern wollen. Nachdem aber einıge Abgeordnete davon sprachen, ass NUr Staats-
sekretär für Auswärtige Angelegenheıten Ziıimmermann aufgrund seınes berüchtigten
Telegramms gegenüber den USA nıcht mehr tragbar sel, enthüllte die Informationen,
dıe VO Bernstorft ber Bethmanns Polıitik den Jahreswechsel 916/17 erhalten
hatte. Die Wırkung auf dıe Sozialdemokraten und die Linksliberalen W al Die
Autorität des Kanzlers Walr nunmehr gyänzlıch erschüttert und Pläne für eın MaJjorıtäts-
mıinısterıum Bethmann erledigt. Erzberger WAar schon 1Ns ager der
Anhänger des Alt-Reichskanzlers Bülow übergelaufen, den während seıiner ıtalienı1-
schen 1SS10N schätzen gelernt hatte. Der Zeıitpunkt für seıne Enthüllungen 1mM Inter-
fraktionellen Ausschuss Walr ıdeal gewählt, die Posıtion Bethmann Hollwegs ZU-
höhlen.

Mıt annern un! eıner parlamentarısch kontrollierten Regierung, das stellte
sıch nunmehr in aller Deutlichkeit als Erzbergers Ziel heraus, wollte eın NCUCS, 1in C155
ter Linıe die USA gerichtetes Friedensangebot unterbreiten“!. Damıt orlentierte 8
sıch eindeutig den VO Bernstortff gewlesenen Bahnen. Letztlich 1st CT jedoch gC-
scheıtert. Dıie Oberste Heeresleitung erwıes sıch als der stärkere Teıl des »Bündnıisses

Bethmann» und setizte den außenpolitisch unbedartten ecorg Miıchaelıs als
Reichskanzler durch Dieser konnte die Friedensresolution des Reichstages ZWAAaTr nıcht
verhindern, War aber, WwW1e€e sıch wenıg spater zeıgte, auch keineswegs bereıt, sıch und
damıt die Aufßenpolitik des Deutschen Reiches der parlamentarischen Kontrolle —
terwerten. Mıiıt dem innenpolıtischen Scheitern WAar aber auch Erzbergers revolutionärer
Versuch, Aaus dem Reichstag heraus dıe deutsche Außenpolitik miıtzugestalten, VOrerst

misslungen. Da den Allııerten un den USA die iınnenpolıtıschen Vorgänge 1n Deutsch-
and natürlich nıcht verborgen blieben, WAar 65 ıhnen eın Leichtes, die Friedensresolution
als eın anOver des letztlich machtlosen Reichstages abzutun. Der Zeıitpunkt für eıne
Friedensaktion WAar ohl auch schlecht gewählt, da sıch die USA 1n eıner Phase der
Mobilisierung befanden, 1n der s1e wen1g Interesse eiıner Vermittlungsaktion
hatten. Anscheinend hatte auch Erzberger ebenso wen1g WwW1€e raf Bernstortft begriffen,

Der Interfraktionelle Ausschufß 1917/18,; bearb.u. eingel. VO  3 Erich MATTHIAS Mıtwir-
kung VO  ' Rudolf MORSEY, bde (Quellen ZUTr Geschichte des Parlamentarismus un! der politi-
schen Parteıen, Reihe IX Düsseldort 195% hier n |Im Folgenden Z1t. als IFA|
41 Auf der Sıtzung des Parteiausschusses des Zentrums VO und Julı 1917 rechtfertigte
seine Politik noch einmal mıit dem Verweis auf die Bedeutung der materiellen Überlegenheit der
USA Man habe versucht versuche noch ımmer, die Hilfe Amerikas für dıie Entente herabzuset-
zZe:  S Aber sel hein Zweifel, daß diese sehr fühlbar würde, nıcht nur finanztell, sondern auch mML1L-
litärısch. Ehe Amerika kräftig ın den Krıeg eingreifen hönne WWDAaSs ım Frühjahr 719178 der Fall sein
wwerde MUSSeE Man unbedingt aus dem Krıeg heraus sein. Prot. VO:  - Carl Bachem, Bachem,
791 Von der päpstlichen Friedensaktion, die mit der Friedensresolution des Reichstages
EPSTEIN, Erzberger (wıe Anm. 33 2410£.; zufolge vorbereiten wollte und die bei der Zentrumspartei
zweitellos besonderes Gewicht gehabt hätte, 1st 1n Erzbergers Rechtfertigung indes nıcht die Rede
Stattdessen erfolgt zweimal der Verweıs auf die amerikanısche Politik. Zur Frankfurter ersamm-
lung insgesamt ebd.,
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4ss mıt dem Kriegseintritt der USA eıne Suc Lage entstanden WAal. Dıiıe Vereinigten
Staaten Nnu  e eiıner der Feinde Deutschlands un: eın neutraler Vermiuttler mehr

Trotz aller dieser Bedenken bleibt festzuhalten, ass Erzbergers Ausgangspunkt, die
Überzeugung, dass der Krıeg 1mM Westen mıiılıtärıiısch nıcht mehr gewınnen WAal, Cr

CI auch in der Folgezeıt, ohne sıch VO den Erfolgen 1im Osten blenden lassen, test-
hielt, richtig WAal. Darın wWar E: tast allen anderen bürgerlichen Polıitikern weıt VOTauUus.

Der Versuch, aus dieser Einsıicht die Konsequenzen zıehen, hätte vielleicht besser
und längerfristig vorbereitet werden mussen, aber CI musste werden, auch wenn

letztliıch scheiterte. Am Ende bestand der einzıge greifbare Ertolg der Friedensreso-
lution darın, die (Mehrheits-) Sozialdemokratie wieder 1n eınen Konsens einzubinden
und eiıne eUEC wenn auch schwache un! sehr heterogene Reichstagsmehrheit
schaffen, deren Programm in der Befürwortung eınes Verständigungsfriedens un nıcht
mehr der Annexionen bestand. Es würde jedoch urz greifen, wenn INan Erzbergers
Intentionen alleın VO Ende, VO dieser innenpolıtischen Wırkung her interpretieren
wollte*2.

111 Erzberger als realpolitischer Vordenker des Völkerbundes
1n Deutschland

Unter der Regierung des Zentrumspolitikers raf Hertling, dem Erzberger früher
eın gutes Verhältnis hatte, das sıch aber rapıde abgekühlt hatte, seıt dieser 1mM Herbst
1917 die Kanzlerschaft übernommen hatte, verlor Erzberger weıtgehend seıiınen Fın-
uss Mehr der weniıger hılflos mMuUuUusstie Erzberger zuschauen, w1e die etzte, zaghafte
Gelegenheıt, eiınen Verhandlungsfrieden anzubahnen, die sıch in Erzbergers Sıcht mıiıt
der berühmten 14-Punkte-Rede des amerikanıschen Präsıdenten Wılson VO Januar
918 verband®, wurde Hertling hatte 1M Ton moderat, aber unnachgiebig
Wıiılsons Posıtion Punkt für Punkt abgelehnt, wobe1 e ledigliıch ın den allgemeınen
Punkten, ELTW ZU Völkerbund, ıne unverbindliche Sympathıe erkennen 1e6 Erzber-
CI konnte daran nıchts andern. Es War offenkundıg, 4SSsS Hındenburg und Ludendorftf,
die während der Kanzlerschaft Hertlings die Richtlinien der Politik bestimmten, nıcht

Verhandlungen, sondern die letzte entscheidende Offtensıive 1m Westen, die den
Sıeg bringen sollte, dachten. Erzberger War 1n der fast tragıschen Posıtıion, mıt ansehen

mussen, WwW1e€e die Dınge 1n eine Rıchtung jefen, die letztlich ZUr deutschen Nıederlage
führen MUuUSSTE, ohne selbst eLWwAas beeinflussen können.

Wiährend seıne Versuche, 1ın Deutschland eıne durch den demokratisch gewählten
Reichstag kontrollhlierte Aufenpolitik durchzusetzen, weıtgehend gescheitert bzw durch
kleinere Zugeständnisse entschärft worden WAarrcll, NUutLzZtie Erzberger die eıt seines BCc-
rıngeren Eıinflusses, sıch ber die Inhalte der zukünftigen deutschen Außenpolitik
klar werden. Das Ergebnis dieser Bemühungen War seıine Schrift ber den Völker-
bund*#, mıt der CI der deutschen Offentlichkeit wieder einmal OTaus Wa  - YSt ach

Dies 1st be1i LOTH, Katholiken (Anm 7), 3 3() (insb Anm 16) angedeutet, dass Erzberger
wenıger einen Verhandlungsfrieden als die »Rettung der inneren Front« sel.
Letzteres spielte natürlich ıne srofße Rolle, War aber nıcht das primäre Ziel Erzbergers.
4 3 Erzberger sah 1n Wıilsons Rede ıne diskutable Grundlage und offte, dass der Faden Spon-
nen werden könne, IFA, LE 128f

Matthias RZBERGER, Der Völkerbund. Der Weg Zzu Weltfrieden, Berlin 1918 DDieses kleine
Buch 1st sehr unterschiedlich beurteilt worden; EPSTEIN, Erberger (wıe Anm 3 2830 kommt
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dem Scheitern der Offtensive 1im Sommer 1918 WAar der Völkerbund plötzlıch als etzter
Strohhalm der Hoffnung auf erträgliche Friedensbedingungen 1in aller Munde

Das Auffällige dieser Schrift, die natürlıch eın deutsches Publikum gerichtet
WAal, 1st HU, ass wıederum eın sehr ezug ZUuUr amerıiıkanıschen Politik besteht. So
wI1e€e Erzberger mıiıt seiner Politik der Parlamentarisierung auf die Wırkung 1in den USA,
spezıell be1 Wılson, zıelte, sah auch bei einer deutschen Völkerbundspolitik 1n den
USA den politischen Partner.

Dıie eigentlichen Elemente der VO  - Erzberger entwortenen Völkerbundspolitik
ICHN nıcht sonderlich origıinell. Das Prinzıp der obligatorischen Schiedsgerichtsbarkeit,
die Forderung ach Abrüstung und ach der Freiheit der Meere hatten alle ıhre Wur-
zeln 1mM Jahrhundert und sınd in verschiedenen Reden sowohl VO  e} Staatsmännern
der Entente un: der Miıttelmächte als auch 1n besonderem Mafße VO Wılson, dessen
prıimäres Kriegsziel die Errichtung des Völkerbunds WAarl, aufgegriffen worden®. (Ganz
konsequent 1st Erzberger jedoch in seıner Bereıitschaftt, die och ımmer 1n
Deutschland herrschende Stımmung Wılson verteidigen:

Man ıst gewohnt, Wılson ın Deutschland als den Prototyp des Heuchlers anzusehen, der
hınter einer pazıfıstischen Maske pro-englische Politik treibt. Es genugt, auf dıe von Wılson

vertretiene Forderung der Freiheit der Meere hinzuweisen, den Gegensatz, ın ayel-
hem Wılson England steht, erkennen. Das Allbritentum sıeht ın Wılson her seinen
Feind als seinen Freund, obwohl INLA:  . ın England Wılsons 7Zielen offizzell zustiımmt. Wılson
treibt lediglich amerikaniısche Politik. FEs War ZEWISS sein Ehrgeiz, aber auch tıef-
realpolitische Momente, dıe ıhm ZUNY Aufgabe machten, als Friedensbringer aufzutreten

Erzberger versucht 1er 1ın den Begritfen, die dem Publikum vertiraut WAalIcCll, iınsbeson-
ere der Begriff der Realpolitik, die Polıitik Wılsons rational verständlich machen.
Die Grundtatsache des Gegensatzes zwischen England und den USA 1n der rage der
Freiheit der Meere hat 8 zweıtellos richtig erkannt. Dabei geht B ındes nıcht sowelıt,
Hoffnungen wecken, CS könne 1in etzter Mınute eiınem Bruch zwischen Englandun:! den USA kommen: Wılson ll allerdings MA1t England den Weg des Sıeges”.

Dennoch hat auch Erzberger den verhängnisvollen Ulusionen beigetragen, die SC
SCH Kriegsende 1m Hınblick auf die Politik, die Ziele un:! die Macht Wılsons, diese Ziele
auch durchsetzen können, 1in Deutschland bestanden. uch überschätzte die
Machtfülle des amerıkanıschen Präsidenten:

In dem Maße, WLLE die amerıkanısche Beteiligung [am Krıeg] Bedeutung wuchs, zouchs
auch der politische W.ılle gegenüber der Entente. Wılson ıst C3, der, Wenn auch nıcht sıcht-

einem her kritischen Gesamturteil, da Erzberger die Zukunft »1N viel rosigen Farben« schildere
und die Beharrungskräfte der alten Politik unterschätze. Eıne ähnlich kritische Siıcht 1st finden
bei Leo HAUPTS, Deutsche Friedenspolitik 1918—-19 Eıne Alternative ZUr Machtpolitik des Ersten
Weltkrieges? Düsseldorft 1976, 136t. Dagegen sıeht Heıinrich LATZ; Demokratie 1m Zwiüelicht. Der
Weg der deutschen Katholiken AaUsS dem Kaiserreic 1in die Republık 225 ünchen 1%653, 60,
die Schrift des vorherrschenden Optimısmus eher pOSsItIV.

Erzberger selbst zählt 1m erstien Kapiıtel der Völkerbundsschrift ıne J. Reihe dieser Reden
auf. ERZBERGER, Völkerbund (wıe Anm 44), 6f£f Zum Völkerbundsgedanken allgemeın vgl Ursula
FORTUNA, Der Völkerbundsgedanke 1n Deutschland während des Ersten Weltkriegs, Zürich 19/4

ERZBERGER, Völkerbund (wıe Anm. 44),
Ebd.,
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bar, dıe Oberhand hat un sıch freıe 'and vorbehält, ZU Beispiel bezüglich der Wırt-
schaftsfragen nach dem Kriege*®

Wahrscheinlich konnte sıch nıemand 1mM Sommer bzw rühherbst 1918 schon klarma-
chen, 4Ss der militärische Zusammenbruch der Miıttelmächte bevorstand und dass,
wenn dieser einmal eingetreten seın würde, dıe Einflussmöglichkeiten Wılsons erheblich
reduzıert se1ın würden. In dem Moment, da europäische Staatsmänner nıcht mehr auf die
militärische Unterstüutzung der USA angewlesen9verfolgten sS1e ıhre eıgenen Ziele
miıt großer Verbissenheıt. Dıies zeichnete sıch schon bei den Verhandlungen ber den
Woaffenstillstand ab, in dem entgegen Wılsons ursprünglıchen Plänen Deutschland weıt-
gehend entwaffnet wurde*?. Miıt der Überschätzung der Möglıchkeiten Wıilsons un: der
Fehleinschätzung des Charakters des Völkerbunds gyingen ın Deutschland Ilusi:onen
einher ber den Frieden, den INa VO  am} Wılson erwarten könne. Diese Ilusi:onen hat
Erzberger bıs einem gewıssen Grade geteılt. War War Cr sıch völlıg darüber klar, Ww1e€e
dıe englische Idee eınes Völkerbundes aussah, 1aber auch überschätzte Wılsons Mög-
lıchkeiten, seıne Völkerbundskonzeption durchzusetzen. Darın spiegelt sıch einmal
mehr dıe für Erzberger typische Mischung AaUuUus scharfsınnıger Analyse und einem etwas

leichtfertigen Optimısmus.Ahnlich wIıe in der rage der Parlamentarısierung der Außenpolitik des Deutschen
Reiches orlıentierte sıch Erzberger in seıner Völkerbundspolitik den Vorgaben Aaus

den USA Wıe 1917 der innenpolitischen Übermacht der Obersten Heeresleitung
gescheıtert 1st, scheıterte mıiıt seıner Völkerbundskonzeption Ausma{fß der eut-
schen Nıiederlage, das 1m September, als die Schriuftt veröffentlicht wurde, och nıcht
erkannt hatte, obwohl die entscheidende milıtärische Niederlage schon mehr als einen
Monat zurücklag.

Im ugust 1917 schrieb Erzberger einem Zeitungsredakteur, der ıh 1mM Hınblick
auf seıne Unterstützung der Friedensresolution seıner Prinzipijenlosigkeıit krıit1i-
sıert hatte, folgende Zeılen:

Was ıch VOor 172 Jahren gesagt un geschrieben habe, WWar der damalıgen Kriegslage angeE-
DAaSSt; NuUuYrT e1in politischer Idiot hann ım Jahre 1917 das Kriegszıel noch stecken WLLE
1914/15°%9

Dieses Wort weılst Erzberger als eıinen Realpolitiker 1mM besten Sınne des Wortes AaUs, als
einen Polıitiker, der sıch in seiıner Beurteilung der Ziele un Interessen nıcht abstrak-
ten Prinzıpien, sondern der Realıtät orlentiert. Zugleich zeıgt C3Sy Erzberger selber
den Bruch ansetZtL, näamlıch Anfang 1916 In diıeser eıt hat begriffen, 4Ss der Krıeg
mıt mılıtärıschen Miıtteln nıcht mehr gewıinnen Wal. Als Konsequenz AaUuUs dieser ab-
solut zutreffenden Erkenntnis hat seıne politische Konzeption ımmer stärker auf die
USA ausgerichtet. Es zeıgt zugleıch, w1€e weıt Erzberger aufgrund seıner »Unvoreinge-
nommenheıt«, auch, wenn INnan will, seıner »Anmafßung« und durch die Siıcherheıit
seınes eigenen Urteils dem weıt überwiegenden Teıl der übrigen bürgerlichen Politiker
überlegen Wal. Seine Bereitschaft, sıch dem Eindruck Erkenntnisse und e1-
Her veränderten Realıtät VO Wunschdenken un! bıllıgen Ressentiments lösen und

Ebd
Vgl SCHWABE, Wılson (wıe Anm 34), 1 Zur Relatiıvierung VO  e} Wılsons wirtschaftlicher

Macht ebd., Zur Raolle Erzbergers bei den Waffenstillstandsverhandlungen EPSTEIN, Frz-
berger (wıe Anm 3, SOWI1Ee ERZBERGER, Frlebnisse (wıe Anm. 13

Erzberger Pfeffer, 30.8.1917, Erzberger,
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mıiıt der ıhm eigenen Entschiedenheit und Tatkraft die Konsequenzen zıehen und
handeln, machen ıhn eiıner tast singulären Erscheinung den nıcht-sozia-
lıstıschen Politikern des spaten Kaiserreichs. Zugleich ıhm diese Eıgenschaften
aber auch den Hass aller jener Politiker Z die eben nıcht tfähig WAarTrcCll, dıe Wirklichkeit
zZui Kenntnıiıs nehmen, sondern darın NUTr eiınen » Verrat« Ideal des Sıegfriedens
erkennen konnten. Dass Erzberger 65 11 November 1918 auf sıch nahm, die Nıe-
derlage, die andere Tantwortien hatten, mıt seıner Unterschrift besiegeln und
dass 1919 das Unausweıichliche, die Unterzeichnung des Versailler Friedensvertrages,
durchsetzte, steıgerte und bestätigte Ur eınen Hass, dessen Wurzeln alter und ın
die Jahre 1916 un 191 zurückreichten.
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Matthias Erzberger un die Entstehung des demokratischen
Wohlfahrtsstaates 91 9—1 920)

Klaus Saul Zum 65 Geburtstag/zfn// Januar 2004

» Wohltfahrtsstaat«, als Begriff 1n die Geschichte eingeführt durch den englischen Oko-
un: Finanzwissenschaftler Pıgou', heißt zunächst nıchts anderes als eın

Staat, der ber die ıhm ZUr Verfügung stehenden Instrumentarıen der Aufbringungs-
un:! Verteilungspolitik die 1in einer kapıtalistischen Wırtschafts- un! Gesellschaftsord-
NUNS notwendiıg bestehende Ungleichheıit der Eınkommen und Vermögen abmildert
und dabe!: VOT allem ZEW1SSE, für besitzlose Bürger esonders bedrohliche, Tatbestände
w1e Krankheıt, Arbeıtslosigkeıit und Erwerbsunfähigkeit 1mM Alter entweder durch d1-
rekte staatlıche Leistungen oder aber durch eın 5System VO öffentlich kontrollierten
un! wenıgstens teilweise auch ötftentlich finanzıerten Versicherungen auszugleichen
sucht. Dass »Wohltfahrtsstaat« und »Demokratie« häufig SYNONYIN verstanden wurden
un! werden, 1sSt eıne, allerdings aus der hıstorischen Entwicklung nıcht ganz I11VCI-
ständliche Fehlinterpretation, da das Ma{ißSnahmenbündel, das eiınen Wohltahrtsstaat
ausmacht, 1n der Regel zuerst VO  3 jenen poliıtischen Gruppierungen gefordert worden
ist, die zugleıich auch eıne Demokratisierung des polıtischen und gesellschaftlıchen Le-
bens anstrebten. Dennoch I1 Uuss testgehalten werden, ass der »Wohlfahrtsstaat« als sol-
cher heine bestimmte polıtische Ordnung gebunden 1St. Genauso WI1e€e schon 1mM
Deutschen Kaiserreich mıt seiınem bewusst antıparlamentarısch und antıdemokratisch
ausgerichteten Regierungssystem Ansätze wohltahrtsstaatlicher Politik beobachten
sınd, Wal, WwI1e€e das » DDrıtte Reich« Cr freilich den Preıs der Ausplünderung VO
Miıllionen rmordeter jüdıscher Bürger un:! der VOILL Deutschland 1mM Zweıten Weltkrieg
besetzten Gebiete gezeıgt hat, durchaus auch eın totalıtäres Regıme imstande, sıch
»wohltahrtsstaatlich« un damıt Massenloyalıtät sıchernd verhalten. Dıiıe außeror-
dentlich hohe Zustimmung, derer sıch das natıonalsozıalıstische Regıme bıs Krıegsende
(und ZUuU eıl Ja weıt ber das Jahr 1945 hınaus) erfreuen konnte, ware ohne den SC-
pragt wohltfahrtsstaatlichen Charakter der Dıktatur aum möglıch SCWESCH. »Wohltahrts-
Taat« und »Demokratie« miıteinander verknüpfen, 4ass beıide Begriffe tatsächlich
SYNONYM wurden, 4SS dıe Bürger sıch weder den »Wohlfahrtsstaat« ohne demokratiı-
sche Strukturen och »Demokratie« hne wohlfahrtsstaatliche Gestaltung vorstellen
konnten, WAar den Bedingungen, denen die Weımarer Republık entstanden
Wal, die einzıge Chance, zwischen der Scylla eıner sozialıstisch-bolschewistischen Par-
teidiktatur und der Charybdıs eıner, VO  3 den abgewirtschafteten Elıten des Kaiserreichs

PIGOU, The Economuics of Welfare, London/New York 1920
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bald wiıeder propagıerten Miılıitärdiktatur durchzusteuern. Dıies 1mM Vereıin miı1t führenden
Vertretern der deutschen Sozialdemokratie w1e€e Friedrich Ebert der auch (Gustav Nos-
ke erkannt und für seıne Politik ZU obersten Ziel gemacht und dafür auch dıe Mehr-
eıt der eıgenen Zentrumsparteı haben, gehört den großen Leistungen
Matthıas Erzbergers als Reichsfinanzminister?.

Zugleich erkannte Erzberger, ass eıne wohlfahrtsstaatliche, demokratische Staats-
und Gesellschafttsordnung 1Ur möglıch Wäl, WE die bundesstaatlıche Struktur des
Reiches in der Art, w1e€e S1€e 1mM Kaiserreich bestanden hatte, nıcht NUur 1n Einzelheıten,
sondern grundlegend geändert wurde Mochten 1n eiınem Staat, der 1Ur eıiınen relatıv gC-
rıngen Anteıl des Volkseinkommens durch seıne Aufbringungs- und Verteilungspolitik
erfasste, relatıv große Unterschiede 1in der Autbringungs- und Verteilungspolitik der
einzelnen Bundesstaaten och vertretbar erscheıinen, wenn jedoch WI1€ für die polıtı-
sche Klasse ach der milıtärıschen Nıederlage leicht einsichtig die »Staatsquote« (ein-
schliefßlich aller Paratıscı w1e 7 B der Sozialversicherungen) sıgnıfıkant ansteigen würde,
ann konnte den Bundesstaaten/Ländern 1U  an eın geringer Spielraum für eıne eiıgenstän-
dıge und unterschiedliche Staatstätigkeit auf der Aufbringungs- w1e€e autf der Verteilungs-
seıte gelassen werden:?. Übertriebene Rücksichten aut töderalistische Eigenständigkeıit
konnten schon deswegen nıcht geduldet werden, weıl s1e das mıt dem wohlfahrtsstaatlı-
chen Gedanken untrennbar verbundene Ertordernis eıner größtmöglichen Gleichbe-
handlung der Bürger gefährden konnten. jeder Politiker, der den Bedingungen
des verlorenen Krıeges für eıne wohlfahrtsstaatliche und demokratische Verfassungs-
ordnung eintrat, mMuUuUusste notwendıgerweıse für eıne reichseinheıitliche Gestaltung der
öffentlichen Einnahmen und 1er allerdings kleinere Unterschiede nıcht ausschließend

der öffentlichen Ausgaben eintreten. Problematisch Walr allerdings, 4ass der Ruf
ach »Verreichlichung« eher mıiıt der Vergangenheıt, mı1ıt dem gerade auch 1mM Kriege
sıch als Hındernis für selbst kleine Retormschritte erweıisenden antagonistischen Föde-
ralısmus argumentierte un:! wenıger auf die Zukunft, den allmählich Gestalt annehmen-
den demokratischen Wohlfahrtsstaat, abhob, der vielleicht auch mıt eiınem Weniger
Verreichlichung un! einem Mehr töderaler Selbständigkeıt ausgekommen ware. Al-
lerdings sollte be1 solchen Überlegungen nıcht übersehen werden, ass »Verreich-
lıchung« auch ıne Entlastung der Länder VO vielen Konflikten mıt sıch gebracht hat,
während die Reichspolitik umgekehrt hierdurch stärkere Belastungen erfuhr‘.

11

Matthıas Erzberger hatte, se1t 1903 erstmals als damals Jüngster Abgeordneter für den
württembergischen Wahlkreis Biberach-Leutkirch-Waldsee-Wangen 1n den Reichstag
gewählt worden Wäl, 11UI och für die, aber auch 1Ur och VO  — der Polıitik gelebt. Er
verkörperte Jjenen, für das Zentrum eher och seltenen Typ des »Berufspolitikers« gCIA-
dezu exemplarısch, der bei den alten Eliten des Kaiserreichs schon deswegen besonders
verhasst Wal, weıl VO Begınn seıner parlamentarıschen Arbeıt das ıhm übertrage-

Mandat ahm und keinerle1 Scheu hatte, älteren Parlamentarıerkollegen sowohl

Vgl WITT, Friedrich Ebert (1992), 94$f
Vor 1914 schwankte die Staatsquote bıs a betrug während des Krieges V,

und erreichte z n vgl dazu WITT, Finanzpolitik und sozialer Wandel, 568,
Tab

Vgl hierzu WITT, Fınanzen und Polıitik 1M Bundesstaat, 75
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AUus der CIHCENCN WIC aus gegnerischen Parteıen oder den sıch als überlegen ansehen-
den Bürokraten un: Beamtenmıinistern ENILZgEgENZULFELEN un S1C MI SCINCIN, durch
arte Arbeıt erworbenen, Sachverstand nottalls auch öffentlich blofß stellen (sanz
besonders schmerzlıch sollte das C1iM Mann erfahren, der 1U alter als Erzberger
bereıts 1Ne leiıtende Posıtion der Bürokratie aufgestiegen WAar und der durch Erz-
bergers schonungslose Enthüllungen ZUuU Rücktritt SCZWU wurde arl Helftfterich
der als stellvertretender Leıter der Kolonialabteilung ach Erzbergers Enthüllungen
ber skandalöse Vorgänge be] der Verteilung VO Aufträgen Fırmen, die Koloni-
algeschäft T, Jahre 1906 seinen Hut nehmen MUSSTE, WAar seıtdem eCin erbıt-
Lterter Feind Erzbergers ber auch tührenden Politikern der CIHCHNCH Zentrumsparteı
Walr das Agıeren dieses Neulings parlamentarischen Geschäft nıcht geheuer; jemand
der nıcht warten wollte, bıs ıhm kraft »SenıJj0rität« Funktionen zufielen, der vielmehr
VO Begınn der parlamentarıschen Laufbahn bestrebt SCWESCH Wal, sıch als Führer
der CISCHNCH Parte1ı und als VO  - den gegnerischen Parteıen gefürchteter Parlamentarıer
profilieren, erfreute sıch naturgemäfß Zentrum nıcht uneingeschränkter Sympathıen,
selbst WEeNnNn CLHOTINC Arbeıtskraft, politische Leidenschaft un:! die Bereıt-
schaft, sıch auch nıcht VOT unangenehmen Aufgaben drücken, vielen der Honoratıo-
ICH, dıe dıe Parte1 tführen wollten, Sal nıcht ungelegen kam)® Auf jeden Fall W arlr Erzber-
CI bereits VOT Kriegsausbruch 1914 der eintlussreichsten Parlamentarıer des
Kaiserreichs aufgestiegen; während des Weltkrieges spielte Erzberger, jedenfalls solange

sıch ı Übereinstimmung MI1L der CISCNCN arte1 WI1eC den Konservatıven und den INC1S5-
ten Liberalen für Sıegfrieden Deutschlands und C1inN Zusammenspiel VO Zentrum
un:! Konservatıven aller Schattierungen CINSCLUZTE, 111 nıcht unwichtige Rolle
Reichstag un:! dessen Hauptausschuss, aber erst radıkale Umorientierung VO
Befürworter Sıegfriedens mıit ausuternden annexıionıstischen Vorstellungen Zu
ebenso entschiedenen Vertreter Kompromissfriedens der SCMECINSAM MItT den
Mehrheitssozialdemokraten und den Linkslıberalen verabschıedeten Friedensresolution
des Reichstags Sommer 1917 machte Erzberger der Schlüsselfiguren der
deutschen Polıitik Hatte Erzberger VOT dem Weltkrieg och davon geredet, das VO ıhm
gewünschte parlamentarısche Regierungssystem INM! miıt den Konservatıven
verwirklichen wollen, brachte ıh: dıe Erfahrung des Weltkrieges dazu, den polıtı-
schen Systemwandel nıcht mehr Vereın mMIit den Konservatıven, sondern bewuss-
ter Umkehrung sSsC1NCS5 trüher ausgepragten Antısoz1ıalısmus U mMIit der Mehrheıitssoz1-
aldemokratie anzustreben Ermöglicht wurde dieser Wandel natürlich auch dadurch
dass dıie Mehrheitssozialdemokratie Friedrich Eberts Führung sıch Ja auch VO
rüheren Vorstellungen verabschiedet hatte, 4ass weder 1Ne sozıialıstische Staats und
Gesellschaftsordnung och Sal die » Diktatur des Proletarınts« VO der MSPD verlangt
wurden, sondern C1inNn demokratisches und parlamentarısches System®

Als Ende des Krıeges och überstürzt das parlamentarısche System (nıcht aber
C1iMN demokratisches) eingeführt wurde, gehörte Erzberger den Personen dıe ganz
selbstverständlich Regierungsfunktionen beruten wurden Das Amt das ıhm übertra-
SCH wurde, nämlı:ch tür das Deutsche Reich den Woaftftenstillstand auszuhandeln, War
ıhm sıcherlich nıcht besonders erwünscht enn angesichts der mıiılıiıtärischen Gesamtlage
un!| der allııerten Forderungen 1e18 sıch »Ruhm« IM1T dieser Aufgabe sıcher nıcht SC
WINNCNH, vielmehr konnte sıch C1inNn erfahrener Politiker leicht ausrechnen, dass jemand
der die milıtärische Niederlage besiegeln MUSSTE, Anfeindungen aller Art auSgeESETZL SsSC1IN

EPSTEIN, Erzberger, 96ff
Ebd sow1ı1e WıTtTTtT Friedrich Ebert 75#$$
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würde. Dass Erzberger aller, sıch Ja, WEn I1Nlamll die publizistische Hetze ıh:
betrachtet, realıstıschen Bedenken bereıit fand, die deutsche Waftenstillstandskommiuisst-

eıten, VOIl eıner bemerkenswerten Bereitschaft, sıch 1n dıe Verantwortung
nehmen lassen, die eigentlich höchste Anerkennung verdient hätte und ZW alr gerade
VO jenen, dıe selber feige, ver antwortungslos SCWECSCH WAarcm, sıch ıhrer eigenen
Verantwortung, nämlıch der VO ıhnen verschuldeten Katastrophe, stellen?.

Erzberger hatte ach Ausrufung der Republik entscheidenden Anteıl daran, 4ass Aaus

der seıt Sommer 1917 bestehenden Zusammenarbeıt zwischen Zentrum, Linksliberalen
und Mehrheitssozialdemokratie 1mM genannten Interfraktionellen Ausschuss ach den
Wahlen ZUr Nationalversammlung eıne törmlıche Koalıtion hervorging. Wohl hätte die
Sozialdemokratische Parteı sowohl miıt den Linksliberalen Ww1e€e auch mıt dem
Zentrum (»Christlıche Volkspartei« bei den Wahlen ZU!r Nationalversammlung) Je allein
eıne Mehrheıit bılden können, aber nıcht 1Ur beide bürgerliche Parteıen wollten nıcht
jeweıls allein in eıne Koalıition mıt der MSPD, sondern auch deren unbestrittener Füh-
ICI, Friedrich Ebert, strebte diese Koalıtion a da 65 ıhm wichtig erschien, eın möglıchst
breites polıtısches Spektrum in die Regierung einzubınden, für die CUu«cC Verfassung
WwW1e€e auch für den Friedensschluss eıne Mehrheit sıchern. Obwohl sowohl Teıle der
MSPD w1e€e des Zentrums sıch ebentfalls weıgerten, die Verantwortung für dıe Deutsch-
and 1n Versauilles auferlegten Friedensbedingungen übernehmen und für Ablehnung
plädıerten, hat eıne Mehrkheıt dieser beiden Parteıen ann doch aut Drängen Erzbergers
un Eberts für die Annahme plädıert, während die DDP sıch aus der Regierung
rückzog. Da auch Reichsministerpräsident (Reichskanzler) Phılıpp Scheidemann VO
der MSPD ZUTFr Ablehnung geraten hatte und den Vertrag nıcht durch seıne Unterschriuft
besiegeln wollte, kam 6S ZUur Neubildung der Koalıtion dem Reichskanzler
Gustav Bauer, der NUur och MSPD und Zentrum angehörten, die aber für eıinen spate-
fTen Wıiıedereintritt der DDP 1n dıe Regierung offengehalten wurde?. Unter diesen Um-
ständen, der angestrebten Wiederauflage der Weımarer Koalıition, hatte Erzberger,
der 1m Kabinett Bauer Reichsfinanzminister und Stellvertreter des Reichskanzlers WeCI-
den sollte, zunächst den Plan verfolgt, den bisherigen Reichsfinanzminister Bernhard
Dernburg als »Fach«miuinister 1mM Amt halten und selber das Reichsverkehrsminıister1-

übernehmen, das die 1m Grundsatz bereıts beschlossene Verreichlichung der Fı-
senbahnen durchführen sollte?. Dıeser Plan scheiterte der Weigerung der DDP-
Fraktion, ass Erzberger ann doch dem Dräangen Eberts nachgab un: sıch für das
Amt des Reichsfinanzministers S11 Verfügung stellte!®.

Vgl hierzu neben EPSTEIN, Erzberger, auch RUGE, Erzberger,
Vgl hierzu WITT, Friedrich Ebert 992} Akten der Reichskanzlei. Das Kabinett Bauer,

bearb Anton (GOLECKI, Boppard Rhein 1980, W Y IV (zukünftig ZIT. Kab Bauer). Ar-
nold RECHT, Aus nächster ähe Lebenserinnerungen 4—1  , Stuttgart 1966, 284, SOWl1e
Matthias ERZBERGER, Erlebnisse 1mM Weltkrieg, Stuttgart 1920 379 sSOWl1e seıne Rede 1in der Natıo-
nalversammlung 8./.1919, Stenographische Berichte über die Verhandlungen der Nationalver-
sammlung des Reichstags, Bd 327 1376 (zukünftig ZAt. RT)

Kab Bauer, X XVIt und (Sıtzung VO 3.7.39UI: TOP S, Anm. 15)
FERZBERGER, Erlebnisse (wıe Anm 8), 2479
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1 )ass Erzberger ezogert hatte, das ungleich wichtigere, Gestaltungsmöglichkeiten Ce1r-

öffnende Reichsfinanzminıisterium übernehmen, 1St verständlich. Denn erneut wurde
ıhm eın überaus konfliktträchtiges Amt angetragen; schon als für den Waffenstillstand
un für die Durchsetzung des Friedensvertrags verantwortlicher Mınıster Wal Erzber-
pCcI VO den rechten Parteıen un: deren willfähriger Presse 1n hetzerischer Weıse ANSC-
griffen worden!! und DE konnte sıch leicht ausrechnen, 4Sss CIy, ahm CT die Aufgabe als
Reichsfinanzminister in verantwortungsvoller Weıse wahr, ZU!T Zielscheibe weıterer,
verstärkter Polemik werden würde Denn ıhm WAar bewusst, 4SsSs jeder Reichsfinanzmıi-
nıster angesichts des verlorenen Krieges und der hiıeraus resultierenden, 'T och ga
nıcht abschätzbaren, finanzıellen Belastungen des Reiches mıt rücksichtsloser Härte
sowohl töderalistische Widerstände ausraumen mMusste als auch steuerliche Belastungen
für die gesamte Bevölkerung, besonders 1aber für die bisher steuerlich ımmer geschonten
alten Elıten!?;, durchsetzen MUSSTE, die alles bisher 1n der Offentlichkeit Bekannte weıt
übertraten. jeder Reichsfinanzminıister hatte mi1t dem Wiıderstand der Regierungen
un Bürokratien zumiıindest einıger wichtiger Länder‘?® rechnen und durfte siıcher
se1n, ass alle VO den auf sS1e zukommenden steuerlichen Lasten betrottenen Schichten
einhellıg Protest erheben und 1mM günstigsten Falle auf die Anderen, denen InNnan die Las-
ten autbürden sollte, verweısen würden.

Dass Erzberger ezögert hatte, hıng auch damıt INMCN, 4SS anders als seıne
beıden, der DDP angehörenden Vorganger, scheinbar auf keıne dem Amt adäquate
Vorbildung verweısen konnte. ugen Schiffer, Rechtsanwalt un! langjähriges Mitglied
des Reichstages und des preußischen Abgeordnetenhauses, War schon 1917 als Unter-
staatssekretär ın das Reichsschatzamt beruten und ann VO Rat der Volksbeauftragten
ZUuU Staatssekretär ernannt worden und hatte das Amt, nNnu mıiıt dem Titel des Reichsti-
nanzmınısters, 1M Kabıinett Scheidemann bıs einem selbstinszentıerten Konflikt!* 1m
Aprıil 1919 behalten. Seıin Rücktritt hatte ZW ar objektiv wen1g mıiıt dem vorgegebenen
Anlass tu. sondern spiegelte in Wirklichkeit seıne Unfähigkeıt wiıder, den Retorm-
PTFOZCSS der öffentlichen Finanzen regierungsıintern w1e€e parlamentarisch konzeptionell

gestalten und dann auch durchzusetzen, aber 1n der Offentlichkeit wurde 1€e5 aum
Wahr genommen. Seıin Nachtfolger Bernhard Dernburg besafß ebentalls Regierungserfah-
LUun$; VO 1906 bıs 1910 hatte Cr das Reichskolonialamt geleıtet, annn aber pıkanter-

auch eın »Opfer« VO Erzbergers parlamentarischen Attacken zu_rücktreten
11 EPSTEIN, Erzberger, 33/—341

Vgl dazu WITT, »Patriotische Gabe« und »Brotwucher«, 187—-199 284—-28/, als knappe —

sammentfassende Analyse des Steuersystems 1mM Kaiserreich: austührlicher DERS., Finanzpolitik des
Deutschen Reiches, 40—55 passım.
13 Sıehe dazu VOT allem die Protokolle der Konterenzen des Schatzsekretärs/Reichstinanzminıiıs-
ters mıiıt den Länder/Bundesstaaten-Finanzminister VO  . 1918 un 1919 (einschliefßlich der Proto-
kolle, die den Bearbeıitern der Aktenedition » Dıiıe Regierung der Volksbeauftragten« un der Kabı-
nettsprotokolle Scheidemann und Bauer entgangen sınd) 1mM Bestand Preußisches Finanzministerium

Berlin, Rep 151 HB, Nr. 1444—1445) SOWl1e WITT, Reichsfinanzminister un! Reichstinanz-
verwaltung,

Akten der Reichskanzlei. Das Kabinett Scheidemann, bearb . Hagen SCHULZE, Boppard
Rhein 1971 156, Sıtzung VO 11.4.1919, TOP S, Anm. 12 160—162; Sıtzung VO 14.4.1919,
TOP 6; Schiffer hatte als rund für seiıne Demission angegeben, dass 1im Reichsarbeitsministerium

seinen Wıillen iıne Ministerialdirektorenstelle für die Leıtung der Abt. »Kriegsbeschädigte«
eingerichtet worden Wal.
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mussen; Ww1e€e VOTLI 1906 hatte Dernburg ach seiınem Rücktritt wıeder als Bankier BCAI-beitet un erschien VO  - daher für das Reichsftinanzministerium als besonders gee1gnet;ob 5 1es wirklıich SCWESCH ist, I1USS der 1Ur Z7wel Monate auernden Amtstüh-
rung offen bleiben!>. Matthıas Erzberger WAar Ja VO  - Beruft Volksschullehrer und damıt
eın akademiısch Gebildeter. In der dünkelhaften Vorstellungswelt, übrigens nıcht 1L1UTr
der polıtischen Gegner, sondern auch mancher genannter »Parteitreunde«!®, WAar das
eın beruflicher Hıntergrund, der das wichtige Amt des Reichsfinanzministers einem
»Dilettanten« auslieterte. Wer urteilte, übersah, 4Ss aum einen anderen Parla-
mentarıer (und 1Ur solche kamen für Mınısterposten ınifrage, wurde das gerade einge-führte parlamentarıische Regierungssystem genommen) vab, der sehr mıt der
Gesamtproblematıik der öffentlichen Fınanzen WAar WwW1€e Erzberger!’.Bereıts eın Jahr ach der erstmalıgen Wahl in den Reichstag hatte ıh seıne Fraktion
in den wichtigsten (der damals NU  — wenıgen) ständıgen Reichstagsausschüsse, den
Haushaltsausschuss, delegiert. Innerhalb weniıger Jahre hatte Erzberger sıch mıt 1M-
INCNSEM Fleifß als der unbestrittene Experte der Zentrumspartei für alle Fragen des
Haushalts, des materiellen Steuerrechts un:! des komplizierten Geftlechts der öffentli-
chen Fiınanzen 1mM Bundesstaat profiliert. Keıine einzıge der zahlreichen Steuer- und Fı-
nanz»reformen« VOT der Revolution 1918 Walr ohne die materiıelle Ww1e€e parlamentarischeMiıtwirkung Erzbergers zustande gekommen. 1in den Jahren 1904 hıs ZU Zusam-
menbruch 1918 hatte Erzberger die Fınanzpolıitik des Reiches entscheidend mıtgestaltetund sıch damıit sehr ohl auch tachlich für das Reichsfinanzministerium qualifiziert
CLWAS, W as auch seine ıhn des Diılettantismus beschuldigenden politischen Gegnernıgstens annn indırekt anerkannten, WE S1e ıhm diese Miıtwirkung ımmer ann €-genhielten, WECNnN CT selber zZurF Durchsetzung seınes Programms sıch in vernıiıchtender
Kritik der Fınanzpolıitik des Reiches während des Krieges erging!®,Erzberger WAar also zweıtellos mıt den Aufgaben seınes Amtes, mıt den töde-
ralıstischen, den parteıpolıtischen un:! den gesellschaftlichen Interessen, die be-
rücksichtigen oder AUS dem Wege raumen oalt, ohl uft. Und sobald er seıne
eiıgenen Bedenken, die Ja nıcht 1m tachlichen Bereıich, sondern iın der unvermeıdlichen
Konfliktträchtigkeit des Amtes gelegen hatten, überwunden hatte, 1eß seıne Amtstfüh-
Iung hıervon nıchts mehr erkennen. Zögerlıiches Taktıeren un Lavıeren keine
Eıgenschaften dieses Mannes, sondern er ahm die Herausforderungen des Amtes
un: zeıgte einmal mehr Jjene tatkräftige Entschlossenheıt, die ıhn sowohl 1n seıiner lang-Jährıgen parlamentarischen Tätıgkeit Ww1e€e in den wenıgen onaten als parlamentarischerMınıster ausgezeichnet hatte. Dabe: kam ann auch eiıne Fähigkeıit ZU Tragen, die 1n

Ebd., 190, Sıtzung VO 21.4.1919, TOP 0 1n den vollständig durchgesehenen Sachakten des
Reichsfinanzministeriums, die heute vollständig 1M Berlin als Bestand autbewahrt werden,ließen sıch kaum Hınweise auf ine irgendwiıe bedeutsame Einflussnahme Dernburgs auffinden;allerdings sınd die wichtigen Akten der Haushaltsabteilung un! die Akten über den Fiınanzaus-
gleich vernichtet worden.

Besonders gehässige Kommentare Erzbergers politischem VWırken, aber uch seinem
persönlichen Verhalten finden sıch 1n dem Nachlass des westtälischen Industriellen und Zen-
trumsabgeordneten Rudolt ten Hompel, vgl dessen Nachlass 1m Berlıin.

Vgl für die elıt bis 1914 VOT allem die ungedruckten Protokolle des Haushaltsausschusses (BABerlin, Reichstag, Nr. 2897—296, 308—319) SOWIe für die Kriegszeıt: Der Hauptausschuss des Deut-
schen Reichstags eingeleitet VO Reinhard SCHIFFERS (Quellen ZUuUr Geschichte des
Parlamentarismus un! der polıtischen Parteıen, Reihe, Bd 1-1V), Düsseldorf 1981 Erzberger
Waltr Jahrelang Berichterstatter über den quantıtatıv bedeutendsten Einzeletat »Reichsheer«.

EPSTEIN, Erzberger, 373$
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der gegebenen Sıtuation Deutschlands 1m Sommer 1919 eigentlich von allen politisch
Verantwortlichen erwarten BCWESCH ware, nämlıch die Bereitschaft, veränderte Lat-
sächliche Verhältnisse als solche ZUr Kenntnis nehmen, sıch durch Erfahrungen be-
lehren lassen und ann auch, wenn die veränderten Tatsachen 1€es erforderten, eige-
M' früher geäußerte Überlegungen radıkal iınfrage stellen und sıch nıcht damıt
aufzuhalten, unhaltbar gewordene Posıtionen verteidigen. Diese nüchtern abwägen-
de Verhaltensweise W ar für viele seiner Zeıtgenossen, die wıder jede Vernunft un:
Wahrhaftigkeit das Zurück Z »guten, alten Zeıt« der Vorkriegsjahre propagıerten,gleichbedeutend mıt »Charakterlosigkeit« un »blankem Upportunismus«, C1iNC eur-
teilung, dıe selbst 1ın wohlwollenden Biographien!” bıs ZU heutigen Tag durchschimmert.

Zum Teıl hängt diese Beurteilung auch damıt IMMECN, a4ass Erzberger explızıt nıe
zugegeben hat, z B VOTL dem Weltkrieg selber hartnäckig angeblichen verfassungs-
rechtlichen, tatsächlich aber 11Ur usurpierten bundesstaatlıchen Prärogatıven 1mM Fınanz-
und Steuersystem des Reiches festgehalten haben, und ass 6S in seınen Reden als
Reichsfinanzminister?® sorgfältig vermied, 1n seıner sıch völlig berechtigten Kritik
dem Finanzgebaren des Reiches 1mM Weltkrieg“' einzugestehen, 4SS auch hıergegen
solange keıne Einwände erhoben hatte, als eıiınen deutschen Sıeg geglaubt oder die-
SCI1 erhofft hatte. rot als ıhm immer stärkere Zweıtel den Sıegchancen gekommen

und zugleich mıt der Abspaltung der Linken iınnerhalb der MSPD eıne deutliche
Umorientierung sıchtbar wurde, die konservatıven Parteien un:! die NeCUu auftretende
rechtsradıkale »Vaterlandspartei« aber unbeırrt ıhre annexıioniıstische, kriıegsverlängern-
de Politik weıter verfolgten und keinerle1 iınnenpolıtische Retormen zulassen wollten,
hatte sıch Erzberger für eıne Zusammenarbeıt miıt Linkslıberalen, Teıilen der Nationallı-
eralen un: der MSPD ausgesprochen, mıt der Friedensresolution und der instıitu-
tionalısıerten Zusammenarbeıit mıt diesen Parteıen 1mM »Interfraktionellen Ausschuss«
eıne Neuorientierung der Innen- un Außenpolıitik einzuleıten??. Ebenso \
nıg vertraute NUu.  n och darauf, dass sıch die ach Kriegsende offenbar werdende f1-
nanzıelle Katastrophe mıt dem »bewährten« Föderalismus würde bewältigen lassen. Fı-

unıtarısche Gestaltung der öffentlichen Fınanzen erschıen ıhm, W1€ übrıgens nıcht
11UT der MSPD der den Liberalen, sondern VOT allem auch der hohen Reichsbürokratie,
unvermeıdlıch.

Be!I Erzbergers Umgang mıt seıner eigenen polıtischen Vergangenheıit zeıgte sıch je-
N Parteipolitikern anscheinend eingeborene, Unfähigkeıt, eıgene Fehleinschätzungen
un darauf beruhende sachliche Fehlentscheidungen als solche anzuerkennen und damıt
eıgenes Versagen zuzugeben. Wıe viele andere Politiker jedweder Couleur Warlr Erzber-
SCI gene1gt, das eigene politische Handeln als richtig und unangreıtbar anzusehen,
Fehler und Versagen konsequenter Weiıse 1Ur bei anderen entdecken. SO richtig
Wal, arl Helffterich, seiınem Intimtfeind seıit den Kolonialskandalen, vorzuwertfen, 4Ss
seıne Fınanz- und Steuerpolitik für die Mısere der öffentlichen Fınanzen ach Kriegs-

Ich spiele auf die Biographien bzw Teilbiographien VO:  - Epsteın, Eschenburg, bedingt uch
Möller
20 Gesondert gedruckt als Matthias ERZBERGER, Reden ZUr Neuordnung des deutschen Fınanz-
WESCNS, Berlin 1919
21 Vgl hierzu neben der noch ımmer unverzichtbaren, 1m Rahmen des Carnegie-Projektes enNTt-
standenen Studie VO  3 Walter LOTZ, Dıie deutsche Staatsfinanzwirtschaft 1mM Krıiege, Stuttgart PORF:
uch Konrad ROESLER, Dıie Finanzpolitik des Deutschen Reiches 1m Ersten Weltkrieg, Berlin
1967, und Gerald FELDMAN, The Great Disorder. Politics, Economıics, and Society 1n the Ger-
mMan Inflation,9New York/Oxtord 1993 2551
22 EPSTEIN, Erzberger, SOWIl1e miıt dem Verzeichnis VO  3 Erzbergers Schritten.
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ende verantwortlich WAal, weıl Helfterich die Vorstellung vertireten hatte, INa  - werde Ja
den geschlagenen Kriegsgegnern das »Bleigewicht der Mıllıarden« deutscher Kriegskos-
ten auferlegen können, un: folgerichtig Heltterich MIit dem Prädikat des »leichtter-
tigsten aller Fıinanzminıster« belegen“, hätte Erzbergers CIBCNCI Glaubwürdigkeıit
gedient, WEn often eingestanden hätte, ass auch lange eıit ganz Ühnliche 16
sungsmodelle für die aufgelaufenen deutschen Kriegskosten favorisıert hatte.

Als Matthıas Erzberger Junı 1919 ZU ersten Mal SC1INECIN Dienstsitz
Wiılhelmsplatz betrat WAar das ZU Reichstinanzministerium umbenannte ehemalige
Reichsschatzamt och nıchts anderes als C1in relatıv kleiner, Normen setzender,
aber MITL dem Normenvollzug befasster, bürokratischer Apparat dessen OIganl-
satorische Strukturen sıch och VO dem Zustand des November 1918 _-
schieden Da März 1919 die bısher MIit der Verwaltung des reichseigenen Vermögens
und der Aufsicht ber die zahlreichen Kriegsgesellschaften MIt Zehntausenden VO An-
gestellten betraute Abteilung als selbständiges Reichsschatzministeriıum ausgegliedert
worden W ar dafür aber die bisher beim Reichswirtschaftsministeriıum ressortierende
Abteilung »Geld und Kredit« 11185 Reichsfinanzministerium übergegangen Wal, hatte das
Reichsfinanzministeriıum 1U alle für die öffentlichen Fınanzen wesentlichen Aufgaben

SC1INECIN ach versammelt** Erzberger WAar sıch allerdings bewusst, ass ein parla-
mentarıscher Mınıster erfolgreich NUur ann würde agılCcrech können, wenn bestimmte OI1-

ganısatorische Voraussetzungen geschaffen Angesichts der Bedeutung des F1ı-
NanzreSSOTrts hatte Erzberger schon November 1918 durchgesetzt ass der aus dem
württembergischen Staatsdienst stammende Regierungsrat Stefan Moesle, eingeschrie-
benes Mitglıed des Zentrums, als Ministerijaldirektor MIit der Leıitung der Steuer-
abteilung (indırekte Steuern und Zölle) betraut wurde: und nach SC1INECTI Ernennung ZU
Mınıster SeiIizte Erzberger sofort die Ernennung Moesles ZUuU Staatssekretär (ver-
antwortlich für beıide Steuerabteilungen und für die Planung und den Autbau der
Reichstinanzverwaltung) durch Zugleich richtete Erzberger das Mıniıster-
büro C1MN und berief dessen Leıiter ebenfalls dem Zentrum angehörigen eam-
ten, den Ministerialrat Dr Joseph Hemmer Eınem Zentrumsmitglied Paul
Beusch übertrug CT die Leıitung der ebenfalls durch ıhn eingerichteten Nachrichtenstelle
des RFM deren Aufgabe eiNnNerseIts die Beobachtung der - un ausländischen Presse,
andererseıts auch deren Beeinflussung WAar Wohl auch auf Erzbergers persönlıche
Empfehlung hın, holte sıch Staatssekretär Moesle als persönlıchen Reterenten Dr Her-
INann Pünder, der ohl ohne tormelle Parteimitgliedschaft doch als dem Zentrum
angehörend anzusehen Wal. 7 Erzberger hatte ach SC1IHCT Ernennung sofort dafür
gESOTZT, dass ıhm Personen SC111C5 persönlıchen, auch parteipolıtischen Vertrauens ZUa1l-
beıiteten un! ıhm damıt Wemgstens Cih Mindestmafß fachbürokratischer

23 Bd AT 1377 (8
Vgl WITT Reichstinanzminister unı Reichsfinanzverwaltung, Off Vor dem Erzberger

energisch vorangetriebenen personellen Ausbau verfügte das NUr über ELTW 190 Planstellen,
die nıcht alle besetzt WAaren,; Vorgriff auf den Haushaltsplan 1920 dessen Aufstellung Ja IcH1C-
rungsmter n bereits August 1919 begonnen hatte, bzw durch Nachträge ZU Haushalt 1919
wurde die Zahl der Planstellen bereits auf rd 760 erhöht, aber TST Haushalt 1924 wurde der
Ausbau des MIt rd 140 Planstellen abgeschlossen
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Kompetenz SA Verfügung stand®>. Obwohl natürlich VO  } vielen Seıiten diese Mafßnah-
INCIN als »Parteipolitisierung« eiıner sıch neutralen, »über den Parteıen stehenden Bu-
rokratıe« verleumdet wurden, bewies Erzberger gerade durch die gezielte Besetzung
VO  — Schlüsselpositionen mi1t Personen SC111C5 Vertrauens, 4ss DE 1e] besser als die me1s-
ten seıiner parlamentarıschen Ministerkollegen verstanden hatte, W as Parlamentarıisıie-
rung des Regierungssystems bedeutete.

Be1 Amtsantrıtt Erzbergers die Planungen für dıe Neugestaltung der öftftfentlıi-
chen Fınanzen bereıts weıt vorangetrieben, aber endgültige Gestalt 1in orm VO (jeset-
zesvorlagen hatten abgesehen VO CINMISCH wenıgen, altere (zesetze tortschreibenden
Vorlagen die zahlreichen notwendigen Eınzelgesetze weder 1mM Mınısterium och als
Kabinettsvorlage ANSCHOIMNINCH, Dieser Tatbestand galt auch für dıe Gesamtfinanzpla-
NUNg, 1in der dıe vermutetifen Ausgaben und die dafür notwendigen Einnahmen aller e7.»
bietskörperschaften, also des Reıichs, der Länder, der Kommunen und der Kommunal-
verbände, ertasst werden IMUSSTIEN. Weder hatte INa Klarheıt darüber ‚WONNCH, welche
finanzıellen Belastungen der (sesamtstaat un! seıne Glieder jeweıls tragen hatten,
och WAalt die Aufteilung der Aufgaben zwıschen Reich un:! Ländern, dıe Ja VO den
parallel laufenden Beratungen der Reichsverfassung abhängıg Wal, beschlossen.
och nıcht entschieden WAar auch die rage, WClI, Reich oder Länder, die Verwaltungs-
hoheıt ausuüben sollte; VO  - eiıner bloßen tormalen Aufsıicht des Reıichs ber weıterhın
landeseigene Finanzverwaltungen w1e schon 1mM Kaiserreich bıs hın ZUr Verwaltung gllerSteuern un Abgaben durch ıne NEU bildende Reichstinanzverwaltung oder

dreigeteilten Verwaltungsaufbaus, jeweıls selbständıg VO Reıch, Ländern und
Gemeinden für dıe ıhrer Ertragshoheıit unterliegenden Abgaben gebildet, kursıerten
Vorschläge. Und auch die ganz unabhängıg VO der Verwaltungshoheıt ach übereın-
stımmender Überzeugung einheıtliıch gestaltenden Verwaltungsgrundsätze befanden
sıch och in Arbeıt?®. Und schließlich W ar dıe tormelle Stellung des Reichsfinanzminis-
ters 1mM regierungsıinternen Entscheidungsprozess ungeklärt. War WAar offensıichtlich Aaus

den Erftfahrungen des Kaiserreichs, dass der für die Finanzen verantwortliche Mınıiıster
gegenüber den anderen Fachressorts gestärkt werden MUSSTE, WeNn CT die Finanzen des
Reiches 1n Ordnung halten wollte, aber diese theoretische FEinsıcht 1ın praktisch hand-
habbare Bestimmungen für die regierungsınterne Planung un! Aufstellung des Reichs-
haushalts, für dessen Vertretung 1ın Reichstag un Reıichsrat und iınsbesondere für dıe
plangetreue Umsetzung 1ın der tatsächlichen Haushaltstführung durch dıe Fachressorts
umzuwandeln, W alr eıne Sanz andere Angelegenheıt“. Schließlich Walr VO  — dem umfang-
reichen Paket der ZuUur Finanzıerung der öffentlichen Ausgaben notwendıgen Steuerge-

erst eın kleiner Teıl der Nationalversammlung zZUR: Beschlussfassung vorgelegt

25 Ebd., 5ff 73$$ Die VO  3 Erzberger einberutenen Beamten, insbesondere Hemmer und Pün-
der, die Ja beide noch Staatssekretäre der Reichskanzlei und damıt der zentralen Politikkoordinie-
rungsinstanz werden sollten Maı 1921 bıs November 1927 bzw. Julı 1926 bıs Junı gehörten
sicherlich auch qualitativ den besten Beamten des Mınısteriums. Das gilt übrigens uch für Paul
Beusch, der Erzbergers Nachfolger 1im Joseph Wırth, Zu MınDıiır und Leıiter des LCUu

geschaffenen, zentralen Prüftfdienstes ernannt wurde. Beusch verfasste uch die sicherlich beste
zeıtgenössische Interpretation der Erzbergerschen Reformen (Paul BEUSCH, Dıie Neuordnung des
deutschen Fiıinanzwesens. Vıer Vorträge, Mönchen-Gladbach

Kab Bauer, 115 (132:1919); 131 (Sıtzung VO 1871919 TOP x 136 (Sıtzung VO 21A1912
TOP 4), 150 (Gemeinsame Sıtzung VO Reichsregierung und Preufßischem Staatsmıinıisterium,
20.7.141919, TOP 3)

Zum Problemzusammenhang vgl WITT, Finanzpolıtik des Deutschen Reiches, 231
DERs., Reichsfinanzminister un Reichsfinanzverwaltung, 2941
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worden??. Die Masse der auch polıtısch besonders umstrıttenen Vorhaben, nämlıch Fın-
kommensteuer-, Körperschaftssteuer- und Kapitalertragssteuergesetz, War och nıcht
eiınmal 1mM REFM abschließend beraten, geschweıge denn dem Kabinett ZUr Beschlusstas-
SUNg vorgelegt worden. Auf Vorarbeiten durch Schiffer un: Dernburg un! wichtiger

durch die Beamten des Mınısteriums konnte Erzberger zurückgreifen, 1Ur WenNnn ach
eiıner in sıch stımmıgen, sowohl zußere Ww1e€e ıinnere Kriegsfolgelasten realıstisch einbe-
zıehenden Fiınanzplanung“” oder eıner in sıch stımmıgen, mıt den sozıal- und wiırt-
schaftspolitischen Konzeptionen vereinbaren Aufbringungs- und Verteilungspolitik des
(GGesamtstaates gefragt wurde, herrschte eher Unsicherheıt. Die vielen losen Enden der
bisherigen Planungen unübersehbar un 65 zeıgte sıch, 4ass die Überlassung des
Fınanzressorts die DDP, die 1m November 1918 scheinbar logisch mıt der Betör-
derung des bisherigen Unterstaatssekretärs ZU Staatssekretär bzw. Mınıster erfolgt
WAal, kontraproduktiv SCWESCH WAarl. Zu CN War Schiffer, aber auch se1ın Nachfolger
Dernburg, MIt den Interessen VO Industrie, Handel und Banken verknüpft, als ass S1e
eıne mıit der Soz1al- un! Wırtschaftspolitik ıntegrierte Finanzpolitik hätten konzeptio-
nell entwickeln un:! parlamentarısch durchsetzen können (oder auch NUr durchsetzen
wollen)*°.

Besonders problematisch, weıl ber die tatsächlichen Belastungen des Reichshaus-
halts hınwegtäuschend, Wal dabeı, dass, auch als die Friedensbedingungen mıiıt ıhren
tinanzıellen Folgen für das Reich erkennbar waren?!, dıe iınneren un! außeren Kriegs-
folgelasten 1n eiıner Weıse kalkuliert worden 1N, die INnan NUr als fahrlässig bezeich-
1TICH kann”?; ebenso folgenreich W ar CS, ass die 1m Laufte des Haushaltsjahres 1919 NOTL-

Vgl Kab Scheidemann, 37% Sıtzung VO 26.3. 1919 TOP 13) Es handelte sıch folgende
Vorlagen: Kriegsabgabe für 1919 Kriegsabgabe VO Vermögenszuwachs, Grundwech-
selsteuer, Vergnügungssteuer, Erbschaftssteuer, Rayonsteuer, Anderung Zuckersteuer,
Tabaksteuer, Zündwarensteuer, Spielkartensteuer.

Dıie Planung sah Ausgaben aller Gebietskörperschaften VO rd Mrd ark 1in Preisen
(ın Preisen VO:  - 1913 119 Mrd Mark) VOL, VO denen rd wel Drittel auf das Reich enttallen
sollten, während Länder und Gemeinden jeweıls rd. eın Sechstel der Ausgaben tätıgen sollten. Fur
innere und außere Kriegsfolgelasten, einschließlich der Besatzungskosten, ber ohne die Versor-
Sung der Kriegsopfer und ohne die Pensi:onen für die abzubauenden Berufssoldaten, 1, völlıg
unrealıstisch, 1Ur Mrd ark in Iftd Preisen vorgesehen. Gedeckt werden sollten diese Ausgaben
11UT weniıger als WwWwe1l Drittel durch Steuern (Planungsansatz in Iftd Preisen: 23,6 Mrd Mark)

StA Berlın, Rep 151 HB, Nr. 1444, Prot. Der Sıtzung der Finanzkommissıion, 4£.,
Dernburg nachdrücklich VO einer »Überlastung« des »Kapiıtals« geWarNt hatte; noch schärfer als
1n dem offiziellen Protokall geht diese Tendenz aus dem Bericht des württembergischen Bevoll-
mächtigten, Kempff, hervor, der darauf hinwies, dass Dernburg, NSTAatt die »Kapitalisten« heran-
zuziıehen, dıe »Besteuerung der Arbeit« favorisıerte, da dıe Kapitalısten schon dadurch besteuert
se1en, dass Sze ıhre Einkommen nıcht dem gesunkenen Geldwert entsprechend erhöhen können, 01€
dıes die Arbeiter muiıt ıhren Löhnen hätten Iun bönnen. Dıie Verschlechterung der Valuta habe Ja
überhaupt den Arbeiter begünstigt un den Gläubiger betrogen. Duie Kapitalısten mussten deshalb
muit Sorgfalt angefasst und NUY besteuert werden, ıhre Rente einen Überfluss darstelle, Was meıst
nıcht der Fall sei; GLAK, 233/12699, Bericht Kempff VO 20.5.1919
31 Dies WaTt Ja spatestens se1lit dem Maı, dem Tag der Übergabe der Friedensbedingungen die
deutsche Verhandlungskommission, der Fall

Es 1sSt ‚WarTr unübersehbar, dass Aaus außenpolitischen Gründen VOT der deutschen Offentlich-
keit ıne ZEWI1SSE Zurückhaltung geboten Wäaäl, schon nıcht den Eindruck erwecken, als ob
die eutsche Regierung selber mi1t sehr hohen Reparationsleistungen rechnete, aber dass uch
gjerungsintern LUr hinter vorgehaltener and 5anz andere Zahlen als iın der offiziellen Finanzpla-
NUunNng diskutiert wurden, War insotern misslich, als sıch sowohl bei Regierungsmitgliedern VO  -
Reich und Ländern als auch bei den Parteıen der Nationalversammlung damıt wenı1g realistische
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wendıge Neuverschuldung des Reiches® nıcht aANSCMESSCH be] dem Posten »Bedienungder Reichsschuld« berücksichtigt wurde?*. Vollends unverständlich W alr aber, ass be]
AaNSCHOMUNCHCHN (und gering geschätzten) dauernden Ausgaben aller Gebietskörper-schaften VO rd 57 Mrd Mark der Steuerbedart mıt NUur rd 236 Mrd Mark angegebenwurde un: auch Erzberger den Steuerbedart zunächst NUr auf rd 30,0 bıs 305 Mrd
ark erhöhen lıeß, also eın struktureller Fehlbedarf VO  3 G5 bıs e Mrd Mark plane-risch vorgesehen war>>.

Dennoch markierte Erzbergers Ernennung eiınen Wendepunkt: Zum einen, weıl DE
anders als seıne Vorgänger Sanz bewusst den Schulterschluss mıiıt dem sozi1aldemokrati-
schen Koalıtionspartner suchte und sıch dabe1 auf seınen, ıhm Ja auch landsmannschaft-
ıch verbundenen, Kollegen Wılhelm eıl verlassen konnte, mıiıt dem er bereits wenıge
Tage ach seıner Ernennung ZU RFM die Grundsätze des Fınanzprogramms abge-sprochen hatte?®. Zum andern, weıl nıcht zogerte, mıt diesem Programm sotort die
Natıonalversammlung heranzutreten. In seıner ersten großen ede als Fınanzminister

Julı arbeıtete die ıh leıtenden Gesichtspunkte klar heraus?”’:
Der Krıeg und nıcht, w1e die rechtsstehenden Parteıen dem Volke einreden wollten,
die Revolution se1l der Verwäüster der Fınanzen SCWESCNH. Es gelte Jetzt eine Neuue fi-nanzıelle Grundlage schaffen für die unermesslich großen Verpflichtungen, welche
UL der Krıeg und sein unglückseliger Ausgang auferlegt hat Fur die Gestaltung der
Zukunft se1 die Finanzpolitik VO  — zentraler Bedeutung, enn ohne Sıcherheit ım Fı-
ANZWEeESseE: entwickelt sıch eın Volk, blüht eın Staatswesen. Darum ıst die erstie Ar-
heıit eım Wiederaufbau eine grundlegende Finanzreform.
Welche leitenden Gesichtspunkte sollten be] einer solchen Retorm berücksichtigtwerden? Sıcher eın wenıg demagogisch, damıt leicht tehl ınterpretierbar, aber doch
sehr eingangıg sprach Erzberger davon, ass e1in Finanzmuiniıster der beste SO-
zialisierungsminister sel. Was tatsächlich damıt meınte, umschrieb wIıe tolgt ( 72
rechte Steuern stellen eine rasch wırkende vorzügliche Soztalisierung dar; sze reffenalle, S$Le erfassen jeden nach seiner Leistungsfähigkeit Dıie natıionale Gerechtigkeitbommt eyrysier Linıze ZU Ausdruck ın einem sozıalen Steuersystem. Daher verfolgebei der Reform der öffentlichen Fınanzen das Zıel, eın wohldurchdachtes
un Zut begründetes System gerechter Steuerverteilung einzuführen.

Vorstellungen festsetzten, die dann auch wieder Einfluss auf die Verhandlungen ZW1-
schen Reich und Ländern und die Beratungen der Nationalversammlung ausübten.

ach verschiedenen Aussagen der Verhandlungsführer des Reichs in den Beratungen der
NN} Finanzkommission ZUuUr Vorbereitung der Steuergesetzgebung betrug der monatliche
Bedarf allein des Reiches 1mM Haushaltsjahr 1919 rd Mrd ark Neuverschuldung (alles 1n Form
der schwebenden Schulden), Ww1e hoch der Bedarf der Länder und Gemeinden tatsächlich WAafl, 1st
nıe auch 1Ur annäherungsweise festgestellt worden. Diese Aussage erfolgt aufgrund der Protokaolle
der Fınanzkommission, GStA Berlin, Rep 151 H  9 Nr 1444 und 1445; GLAK, 233/13318 Beı1ı der
damals immer noch üblichen Verzinsung der schwebenden Schuld MIit rd 4, erforderten die
im Haushaltsjahr 1919 LCUu begründeten Schulden Zinsleistungen VO:  3 mindestens 1 Mrd ark
zusätzlich.

Im Fınanzplan erfür rd 9 Mrd ark vorgesehen, die freilich 1Ur für die Verzinsungder Vorkriegsschulden des Reiches un! der bıs aufgenommenen Kriegsschulden AaUus$s-
reichten.

Kab Bauer, 107 (Besprechung RFM-Landesfinanzminister,
Wılhelm KEIL, Erlebnisse eines Sozialdemokraten, Bd IL, Stuttgart 1948, 186{f., schildert ein-

dringlich diese Zusammenarbeit mit Erzberger; vgl uch Keils Rede 1n der Nationalversammlung,Bd S27
Bd 32R„auch für das Folgende.
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Zum ersten erfuhr ıne breıitere Offentlichkeit VO Erzberger, in welchen |DJE
mensıonen sıch die Belastungen der öffentlichen Haushalte auch be1i vorsichtigster
Schätzung bewegen würden‘?. Da das Reich nıcht Länder der Gemeinden die
Hauptlast tragen haben würde, 1eß 1es 1n den ugen Erzbergers I11UI den Schluss
Z dass
»be1 eıner solchen Verschiebung des Bedarts 6S eıne Selbstverständlichkeit 1St,
4ass auch iıne Verschiebung hinsichtlich der praktischen Steuergewalt eintrıtt, ass
das Reich dıe Verfügungsgewalt ber alle wichtigen Steuern erhält und seinerseıts
ann für den Bedarf der Länder und Gemeıinden SOTgtT; ebenso musse die gEsSAMTE
Steuerverwaltung auftf das Reich« übergehen”?.

Dıies Wal eın Programm, das ohl 1L1UT den besonderen Bedingungen der Nıeder-
lage un der durchaus vorhandenen Aufbruchstimmung 1ın der Bevölkerung“® Durch-
setzungschancen besafß, das aber och eıner zusätzlichen Bedingung bedurfte: nämlıch
eınes Fiınanzmuinıiısters, der strategisch dachte, konsequent handelte, jeden parlamentarı-
schen Winkelzug beherrschte und Willenskraft und Durchsetzungsstärke bewies. (Gera-
de letzterer Punkt sollte nıcht unterschätzt werden. Denn während Erzberger, der sıch
hierbei auf die Unterstützung VO  } Reichspräsident Ebert und des soz1aldemokratı-
schen Fınanzexperten 1n der Nationalversammlung, Wilhelm Keıl, un:! des, 1er

den Rat seıiner eigenen Spitzenbeamten andelnden, preußischen Fınanzministers
Südekum (MSPD) verlassen konnte*, zeıtlich die einzelnen Bestandteile der
angekündıgten Finanzretorm vorantrieb, wurde VO seınen Gegnern, erster Stelle
stand 1er der inzwiıischen ZU Führer der DNVP aufgestiegene arl Helfferich, iıne
Hetzkampagne estartet, die weder VOILI böswillıger Verdrehung der Tatsachen och
übelster persönlıcher Verleumdung zurückschreckte*??2. FEın schwächerer Mann als Erz-
berger hätte ohl solchen Umständen wen1g erreicht, aber Erzberger Wal eben
nıcht schwach, sondern setzte durchaus auf den »groben Klotz« den adäquat »großen
Keil« un:! hielt dadurch der sicherlich psychiısch w1e physisch die Grenze des Er-
träglıchen gesteigerten Belastung stand. 1e] härter als alle Angriffe VO  - polıtischen
Gegnern dürfte Erzberger der Bruch mıt alten polıtıschen Weggefährten, den 1mM Kaiıser-
reich den demokratischen Flügel des Zentrums ausmachenden bayerischen Abgeordne-
ten, getroffen haben”®, während mıiıt dem Wiıderstand des tradıtionell-sehr konservatı-

Allerdings annte Erzberger hier als Gesamtbedarf aller Gebietskörperschaften 1Ur rd.
Mrd Mark, W as siıch wohl nıcht auf die Gesamtausgaben, sondern auf den geENANNLEN Steuerbe-
darf aller Gebietskörperschaften bezog, ebd., 1379

R 14728%
Hıer soll 1Ur ein Faktor Erwähnung finden: Parteıen, Gewerkschaften SOWIl1e andere nteres-

senverbände SCeWANNCH 1919 innerhalb weniıger Monate Millionen Mitglieder; das bedeutete
große Chancen, aber angesichts der mi1t der Organisationsbereitschaft verbundenen Erwartungs-
haltungen uch ıne immense Herausforderung, zumal der organisatorische Apparat nıcht 1in
gleichem aße verstärkt werden konnte.
41 Dıieses Urteil fußt 1M wesentlichen auf den aus den Akten ersichtlichen Differenzen, zwischen
Südekum und einem Teıil seiner Ministerialbeamten, vgl die Angaben 1n Anm.

EPSTEIN, Erzberger,
43 Vgl Rudolf£ MORSEY, Die Deutsche Zentrumspartel 923 Düsseldorf 1966, 280—
285 Wıe verhasst Erzberger L11U  - bei bayerischen Zentrums- bzw. BVP-Politikern Wal, zeigte siıch
auf dem Parteitag der BVP 2.1:1920, als Heinrich Held, MdL/Bayern, erklärte: Wenn die Zen-
trumsparteı Wert darauf legt, dass IDLV Verbindung muit ıhr haben, oll Sze den Abgeordneten Erz-
berger den Sozzaldemokraten abschieben (sıc!), ebd., 280
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ven westftfälischen Zentrums ohl umgehen konnte**. Inwıieweıt Erzbergers Durchhal-
tevermogen auch mıt seıner, 1n vielen Quellen bezeugten, urwüchsigen, vielleicht
naıyven Frömmigkeıt zusammenhıiıng, I1USS naturgemäfß offen bleiben, aber C6c$S5 spricht
doch manches dafür, 4SsSs ıhm seıine teste Verankerung 1mM katholischen Glauben half,
mMIı1t dem ıhn geführten Verleumdungsfeldzug fertig werden.

ıne einheıitliche Steuerverwaltung wenı1gstens für alle Steuern und Abgaben, die das
Reich für sıch in Anspruch nehmen wollte, WAar angesichts der notwendiıgen, sehr hohen
GGrenzsteuersatze z B be] allen einkommensabhängigen Steuern (also Einkommensteu-
CI, Körperschaftssteuer, Kriegsgewinnsteuer und Kapiıtalertragsteuer) eıne unabdiıngba-

Voraussetzung für ıne einigermaßen gleichmäßige Anwendung der Steuersätze 1mM
Reichsgebiet; 1Ur C reichseinheıtlich agıerende Steuerverwaltung konnte

C111C »gerechte« Lastenverteilung garantıeren”. Erzberger entschloss sıch daher, die
fänglıch als Teıil der Reichsabgabenordnung geplanten Bestimmungen ber eiıne reichs-
eıgene Steuerverwaltung vorzuzıehen un! als eiıgenes (sesetz 1im Parlament einzubringen“®.
Erfolgversprechend Warlr dieses Verfahren, weıl inzwischen 1ın den Verfassungsbera-
tungen der Art »Reichsgesetze werden durch Landesbehörden ausgeführt, sOowelılt
nıcht die Reichsgesetze eLIwas anderes bestimmen« ANSCHOIMNINC worden WAal, der be1
jeder reichsgesetzlıch geregelten ater1e die reichseigene Verwaltung anordnen konnte.
Die Verhandlungsposition der ıne Reichsfinanzverwaltung opponıerenden Län-

Ebd., Morsey War insbesondere auf die VO westtälischen (und rheinischen) Zen-
trumsabgeordneten abgelehnte Wirtschafts- un Sozialpolitik eingeht, aber da Erzberger auch die-

Politik 1mM Verein mit den Mehrheitssozialdemokraten vertirat und seine Finanzpolitik bewusst
1in den Kontext dieser Politik gestellt hat, bezog sıch der Widerstand dieser Teıle des Zentrums
uch auf Erzbergers Finanzpolitik, vgl 1mM Übrigen Anm
45 Zur Erreichung dieses Ziels War iıne Übertragung der Verwaltungshoheit auf das Reich nıcht
zwingend notwendig, ware auch möglıch SCWESCHL, die Verwaltung der Steuern bei den Ländern

belassen, wenn gleichzeitig VO:  - reichswegen einheitliche Verwaltungsvorschriften erlassen und
strikt kontrolliert worden waren. Das lässt siıch jedenfalls Aaus den Erfahrungen nach 1949 schlie-
ßen: 1L1UTr die Voraussetzungen für solche, VO Reich instrulerten Landessteuerverwaltungen
insofern exirem ungünst1g, als 1m größten Land, Preußen, ine flächendeckende, funktionierende
spezielle Steuerverwaltung nıcht ex1istierte (ın den süddeutschen Ländern Bayern, Baden, Würt-
temberg, uch 1n Sachsen hatt diese Steuerverwaltung schon VOT 1914 gegeben), sondern noch
immer die Landräte und (Ober-)Bürgermeıister die Veranlagung und Erhebung der ırekten Steuern
im orößten Teıl des Landes vornahmen, W as exirem ungleicher Behandlung der Steuerpflichti-
SCH geführt hatte, vgl hierzu WITT, Der preufßische Landrat als Steuerbeamter, 1n FS Fischer,
Düsseldorf 1973 205—219, SOWI1e als regionales Beispiel: Michael THER, Finanzverwaltung
zwischen Staat un! Gesellschaft. Die Geschichte der Obertinanzdıirektion Köln und iıhrer Vorgän-
gerbehörden, Köln 1993; 85ft.
46 Kab Bauer, 150 (Gemeinsame Sıtzung VOIl Reichsregierung un Preufßischem Staatsministe-
rum,ZTOP 3); Beschluss des Staatenausschusses/Reichsrats VO 6.8.1919; die Natıo-
nalversammlung zugeleitet 6.8.1919. Bd 338, Drucksache Nr F: ede Erzbergers ZUr

Einbringung 12.:83.1919 Bd 329, 2362; Annahme durch die Nationalversammlung
19.8.1919,; Bd 329, 2643; 0.9.1919 mıiıt Wirkung VO 10.1919 als (s‚esetz verkündet,
RGBI 119 1591; als $$ —50 451 der VO in diese wieder eingegliedert,
RGBI 12195 1893
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der 1n erster Linıe Bayern und Sachsen, weniıger eindeutig Baden und Württemberg*
WAar damıt geschwächt, 4ass sS1€e sıch eigentlıch 1Ur och Hoffnungen darauf machen
konnten, 4ass sıch die Nationalversammlung ach Verabschiedung der Reichsvertfas-
SUuNg erst einmal und 1in die Sommerterien gehen würde und sıch dadurch eıt
gewınnen lıefß, eventuell doch och (ın Verbindung miıt konkreten Steuervorlagen, den
Planungen für den Finanzausgleich 1mM Bundesstaat und den nıcht mınder schwierigen
Verhandlungen ber die Bıldung der Reichseisenbahn) eıne Ablehnungsmehrheit in der
Natıonalversammlung bılden. Diese Eventualıtät VOT Augen (parlamentarische
Trıcksereijen 1U nıcht gerade das Feld, auf dem sıch eın Matthıas Erzberger her-
einlegen lıefß), hatte Erzberger sıch der Ausgliederung des die Fınanzverwaltung be-
treffenden Abschnuiıtts Aaus der entschlossen un! das Gesetz iınnerhalb VO  3 1Ur 20
Tagen VO Kabinettsbeschluss bıs ZUr drıtten Lesung 1n der Nationalversammlungdurchgepeitscht*?. Die beschwerliche Aufgabe, das Gesetz 1ın eıne tunktionierende
Reichsfinanzverwaltung umzusetzen, die dem RFEFM nachgeordneten Miıttelinstanzen,
damals Landesfinanzämter, heute Oberfinanzdirektionen, bılden un die Fınanzäm-
ter SOWI1e die (Haupt-)Zollämter einzurıichten, überließ Erzberger, der Ja Prioritäten set-
zZzen MUSSLTE, enn auch seıne Arbeıtskraft WAar nıcht unerschöpflich, seiınem württember-
gyischen Landsmann un! Vertrauten, dem (Unter-)Staatssekretär Stefan Moesle*?.

Die Reichsabgabenordnung, 1in die das (sesetz ber dıe reichseigene Finanzverwal-
tung ach deren Verabschiedung wiıieder eingeglıedert wurde, 1st 1m Wesentlichen das
Werk 1Ur eınes Mannes, namlıch des oldenburgischen Oberlandesgerichtspräsidenten
NNO Becker, der schon 1MmM November 1918 VO  b Schiffer den Auftrag ZUrFr Ausarbeıitungdieses Steuer«grundgesetzes« erhalten hatte. Erzberger hat sıch offensichtlich eıner Eın-
flussnahme auf den Gesetzestext weıtgehend enthalten, 4ass Becker verhältnısmäfßigtreı schalten un!' walten konnte. Die regelte nıcht NUur das gEsAMLE verwaltungs-mäßige Vertahren beı der Veranlagung un Erhebung der Steuern und AbgabenStrafvorschriften und Rechtsmittelverfahren, sondern in ıhr wurden auch und gerade die
Rechte des Steuerbürgers gegenüber dem Staat eindeutig un zweıtelsftrei umschrieben.
Das machte die Abgabenordnung ZU Steuergrundgesetz, ZU notwendıgen un:!
verzichtbaren Bestandteil der Verfassungsordnung (ohne selber Verfassungsrang ha-
ben), die nıcht 11Ur die Ansprüche des »Steuerstaates« seıne Bürger, sondern auch die
Pflichten des Staats gegenüber seınen Bürgern tormulierte>. Dabe:i spielte die Pfliıcht,
für die steuerliche Gleichbehandlung aller Bürger orge Lragen, angesichts der Ertah-

1m Kaıserreich, 1n der dieses Problem nıe ernsthaft Lösung zugeführt WOI-
den Wal, eıne zentrale Rolle »Gemennsam und gleich mussen die Lasten se1ın, unabhän-
gz1g VO Wohnsıitz des Steuerzahlers« un das 1m Kaıserreich übliche Verfahren, seınen
Wohnsitz dahın verlegen, die geringsten kommunalen Einkommensteuerzu-
schläge drohten oder eiıne besonders nachlässıge Steuerverwaltung tinden Wal,
USSTiIe 1m Interesse sozıaler Gerechtigkeit unterbunden werden, WwW1e€e Erzberger schon

Vgl Verhandlungen der Fınanzministerkonferenzen, da diese 1Ur teilweise 1im Kab Bauer ab-
gedruckt worden sind, ist die Heranziehung der Akten notwendig, GStA Berlin, Rep 151 HB, Nr.
1444/1 445

Wıe Anm.
Auft Einzelheiten kann hıer nıcht eingegangen werden, vgl WITT, Reichstinanzminister und

Reichsfinanzverwaltung, 41—56
Vgl dazu dıe VO:  3 dem Vertfasser, Enno Becker, besorgte Ausgabe der RAO, Die Reichsab-

gabenordnung VO Erläuterte Handausgabe VO:  ; Enno BECKER, Berlin 1922; 1n der
übrigens uch sehr anschaulich die E chaotischen Zustände bei der Formulierung geschildertwerden (3f£. 361{f£.).
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be1 seıner programmatiıschen ede Julı 1n der Nationalversammlung angekündigt
hatte?!.

Parallel ZU Autbau der Reichsfinanzverwaltung und der Beratung der Abgaben-
ordnung wurde das gesamte materıelle Steuerrecht IICU geordnet. Voraussetzung W al

auch hıer, 4Ss be1 den Verfassungsberatungen die Gesetzgebungskompetenz des Re1-
ches aut dem Gebiet der Steuern un: Abgaben uneingeschränkt beschlossen worden
WAaTl. » Das Reich hat ferner die Gesetzgebung ber die Abgaben und sonstigen FEinnah-
MCN, soweıt S1e ganz oder teilweıse für seıne 7Zwecke 1ın AnspruchBWCCI-

den«>2. Damıt W ar in eindeutiger Weıse VO der Mehrheıt der Nationalversammlung
dem Reich eıne allumfassende Kompetenz-Kompetenz für die Steuern un:! Abgaben
übertragen, un die Länder konnten auch nıcht ber den Reichsrat dessen Ausübung
behindern oder begrenzen. Abenteuerliche, den Verfassungstext WwI1e€ die Absıchten der
Verfassungsväter vertälschende Interpretationen, Ww1€e s1e Kaiserreich miıt der vertas-
sungsrechtlich eben nıcht gedeckten Formel »dem Reich die indırekten, den Bundes-
tTaaten die dırekten Steuern« üblıch SCWESCHL ‚9 1eß dıe 1CUC Verfassung nıcht
mehr Zzu”?

Di1e Ausfüllung der dem Reich zugewachsenen Kompetenz auf dem Gebiet des
Steuer- und Abgabenwesens W ar schon Erzbergers demokratischen Amtsvorgan-
SCIN begonnen worden. Wiıderstand eıne Verlagerung der Objekts- und Ertrags-
hoheıt auf das Reich bei allen Einkommen- un! vermögensabhängigen Steuern hatten
einerseıts die Länder und der bisher VO  e den Kommunen erhobenen Zuschläge
ZUTr Einkommensteuer auch dıe Vertretungen der preußischen Stäidte und Gemeıinden,
Zu andern aber auch die mıt großagrarıschen und grofßindustriellen Interessen CNg
verwobenen Parteıen der Rechten (DNVP un DVP) und 4aus ganz anderen Gründen
auch dıe parlamentarısche un! außerparlamentarısche Linke un KPD) aNngC-
meldet, ass dıe wichtigsten Vorhaben, näamlıch dıe Eınkommen-, Körperschafts-,
Erbschafts- un! Kapiıtalertrags- SOWIl1e Grunderwerbssteuer, aber auch die Kriegsabgabe
auf den Vermögenszuwachs für 1919, diıe außerordentliche Kriegsabgabe für 1919 SOWIe
das Reichsnotopfer (Vermögensabgabe), ZWAar schon teilweıse ausgearbeıtet und
schon die Natıonalversammlung weıtergeleıtet worden WAarcnh, ZU größten Teıl aber

och nıcht einmal kabinettreife Vorlagen 1mM RFM ausgearbeıtet worden. So
misslıch dies eınerseılts WAaäl, da kostbare eıt verstrichen WAal, sehr kam dieser Um-
stand Erzberger insotern Gute, als ß den Gesetzesvorhaben Jetzt och seıne eigenen
Vorstellungen einprägen konnte, ohne Vorlagen, die bereıits das Kabıiınett passıert und
der Nationalversammlung zugeleıtet WAarIrcCchH, zurückziehen bzw. veränderte Konzeptio-
e  = der Reichsregierung offen darlegen mussen, W aAs eın ZEWI1SSES Rısıko tfür dıe
parlamentarıschen Beratungen mıiıt sıch gebracht hätte. Inhaltlıch konnte Erzberger da-
be1 auf eigene Überlegungen aus der Vorkriegszeıt zurückgreifen; ıhm WAal namlıch
schon damals nıcht verborgen geblieben, 1ın welchem Mafße das Steuersystem des Kaıser-
reichs die wirtschafrtliıch und soz1ıal Schwachen mıt iındırekten Steuern un: Zöllen belas-
teife un Ww1e€e sehr vice dıe wirtschaftlich un soz1ıal Starken dadurch begünstigt
wurden. Dennoch ware verfehlt, Erzbergers Steuerpläne VO 1919 eintach als Fort-
schreibung rüherer Planungen anzusehen. Denn gerade beı der einzıgen Finanzretorm
des Kaıserreichs, beı der schon VO der Regierung eıne aNgCMESSCNC Belastung der
wohlhabenden Schichten geplant worden Wäal, diıe Retform VO  — 1908/09, dıe 1ıne Reichs-

51 Bd 327
Art Weımarer Reichsverfassung; 1n den ursprünglıchen Entwürtfen Art F}

53 WITT, Dıie Finanzpolıitik des Deutschen Reiches, 1721
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erbschaftssteuer aut Kınder und Ehegatten eintühren wollte, WAar VO Zentrum
tührender Beteiligung Erzbergers torpediert worden. Damals hatte Erzberger seıne
steuerpolitischen Ideale tür das als höherrangıg angesehene Zie] preisgegeben, dem
Reichskanzler Bülow Rache für dıe Hottentottenwahlen VO  - 1907 nehmen, durch
dıe das Zentrum aus seıner Schlüsselstellung 1M Reichstag verdrängt worden WAar. Mıt
den Konservatıven, die nıcht bereıt N, auch NUr das geringste Opfter für dıe (sesun-
dung der Reichstinanzen bringen, hatte das Zentrum Bülows Reformprojekt schei-
tern lassen, seıne alte Posıtion als für jede Regierung unverzichtbaren, ZuUur Mehr-
heıtsbildung 1mM Reichstag notwendıgen Partner zurück erobern und dafür eiıne
Finanzretorm mıtgetragen, die unsoz1ıal WwW1€e 11U!T möglıch ausgefallen Wal. Und selbst
als ach den Reichstagswahlen VO  ; 19172 eıne Mehrheıtsbildung VO.  3 Zentrum un SPD
möglıch un: damıt eıne soz1a]l ausgleichende Steuerpolitik durchsetzbar SCWESCH ware,
hat das Zentrum un: 11U ganz eindeutig VO Erzberger geführt die Fınanzıerung
der gewaltigen Heeres- un:! Flottenvermehrungen der Jahre 912/13 NUu  — mıt
den Konservatıven vornehmen wollen, und das hıefß, angesichts der mangelnden Bereıt-
schaft be] den Konservatıven die wohlhabenden Schichten effektiv belasten, Eerneut
dıe eigenen steuerpolıitischen Ideale auf dem Altar des als höherrangıg angesehenen Ziels
eıner dauerhaften parlamentarıschen Mehrheıit VO Zentrum un! Konservatıven
tern Di1e damals als Belastung der Wohlhabenden eingeführten steuertechnıschen Miıss-
geburten des geENANNTLEN »einmalıgen Wehrbeıitrags« un:! der Reichsvermögenszu-
wachssteuer erreichten das verfolgte Ziel eıner gerechteren Lastenverteijlung auf die
einzelnen sozıalen Schichten schon deswegen nıcht, weıl erneut für den landwirtschaft-
liıchen Grundbesıitz Sonderregelungen be1 der Vermögensbewertung eingearbeıitet WOI-
den T, durch dıe selbst Grofßgrundbesitzer och die Steuerfreigrenzen tür
» Kleinbesitz« fielen: ZU andern hatte das Zentrum damals bewusst die parla-
mentarısch durchsetzbaren Vorschläge der SPD nämlıch auch das Kındes- und (satten-
erbe eıner Besteuerung unterwerten un zusätzlich eıne Reichsvermögenssteuer
einzuführen, votlert, obwohl keinen Zweıtel geben konnte, 4ss miıt diesen Steuer-
vorschlägen tatsächlich eıne Belastung der wohlhabenden Schichten möglıch SCWESCI
wäre?*.

Insotern ann INa ZWAar VO eiıner ıdeologischen Kontinuıität zwıschen Erzbergers
Vorkriegs- und Nachkriegsvorstellungen sprechen, glücklicherweise aber nıcht VO e1-
NnNeTr Kontinuıität 1mMmM Handeln: Denn das Programm, das Erzberger ann tatsächlich 1n
NS Zusammenarbeiıt MI1t der MSPD un: teilweise den alten un bald wıeder

Koalıtionspartner DDP durchsetzte, WAar eLWAaS ganz Neues. Dabe: WAaltr sıch Erz-
berger darüber 1m Klaren, dass Fiınanzpolitik, verstanden als Aufbringungs- und Ver-
teılungspolitik, nıcht mehr weıtgehend losgelöst VO  — dem wiırtschaftliıchen Umtfteld, w1e€e
das 1mM Kaıserreich mehr oder wenıger der Fall SCWESCIL WAal, betrachtet werden konnte,
vielmehr MUSSTE, WI1e€e Erzberger 1n Übereinstimmung mıiıt der MSPD tormulierte, der
Steuerbeamte der Zukunft einen Blick haben für dıe wirtschaftliche Umwelt Un
ıhre Bedürfnisse. Mehr als jemals sınd Steuerwirtschaft und Volkswirtschaft wechselseitigmiteinander verknüpft. Abstrakter CSaRT, hıeß dies nıchts anderes, als 4ass Wırt-
schaftspolıitik ohl gemerkt: verstanden als Wırtschaftsordnungspolitik, nıcht als
Staatswiırtschaftspolıitik und Finanzpolıitik un Beachtung iıhrer beiden Elemente der

Zu den Vorstellungen Erzbergers iın der Vorkriégszeit und seiıner tatsächlich verfolgten Po-
lıtık, die keineswegs immer oder uch 1Ur überwiegend mit seinen »Ideen« übereinstimmte,
die überzeugende Analyse bei EPSTEIN, Erzberger,
55 Bd SE 1433#$f
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Aufbringungspolitik mıiıt ıhren Steuern, Abgaben und Gebühren und der Verteilungs-
politık, die unvermeidlich zentrale Bedeutung für die gEsSAMLE Sozialpolitik hatte, als
integrale Einheıit verstanden werden sollten?®. Erzberger veritirat konzeptionell ine ganz
»moderne« Finanzpolıtıik, die die gegenseıtige Abhängigkeıt der reı Politikbereiche
»Wirtschaft, Sozıales, Fiınanzen« beachtete; NUur be1 deren erfolgreicher Integration 1e1
sıch ann auch das höherrangıge Zıel, das Deutsche Reich einem demokratischen
Wohltahrtsstaat fortzuentwickeln, erreichen.

Folgerichtig 1e18 Erzberger seınen, die insgesamt 14 Steuergesetze ausarbeıtenden
Beamten be1 der steuertechniıschen Ausgestaltung der Gesetze manchen Freiıraum, nıcht
aber be1 dem Ja erst durch die Betrachtung des Gesamtpakets deutlich werdenden Stra-
tegischen Ziel Es MUSSTIE eın Steuersystem geschaffen werden, das ZU einen dıe DC-
waltıg gewachsenen Bedürtfnisse des Reichs befriedigte und S anderen die Lebenstfä-
hıgkeıt, die Möglıchkeıit ZuUur eigenständıgen polıtischen Aufgabenwahrnehmung den
Ländern und Gemeinden garantıerte; z dritten ussten die unvermeıdlıichen, 1mM
Vergleich d Vorkrieg sıch mındestens verdreıtachenden, steuerlichen Lasten 1n eıner
soz1ıal verträglichen Weıse auf die einzelnen Bevölkerungsschichten verteılt werden; un
viertens durften die Steuergesetze auch nıcht kompliziert” se1ın, nıcht die
gerade entstehende Reichsfinanzverwaltung überlasten und damıt deren Hauptziel,
Durchsetzung eıner reichsweıt einheıtliıchen Behandlung sıch gleicher Steuertatbe-
stände, vorsätzliıch gefährden.

Be1 der Formulierung des materiellen Steuerrechts Liraten naturgemäfß viele Probleme
auf: manche Folgen der vorgeschlagenen (sesetze ließen sıch nıcht vorausplanen, und
ZW ar insbesondere dann, WenNnn 65 nıcht gelang, den inneren un! außeren Wertverlust
der deutschen Währung in geregelte Bahnen lenken, ass ZWAar der für die Ex-
portwirtschaft wichtige Kostenvorteil einer schwachen deutschen Mark tfortbestand, die
Binneninflation jedoch dem außeren Wertverlust der Mark blieb>S Welche Inten-
tıonen Erzberger mıt seiıner materiellen Steuergesetzgebung verfolgte, hat CT klarsten
be] der Beratung des Reichseinkommensteuergesetzes Dezember 1919 'a-
gCnh und be] der Bedeutung dieser ede sollen 1j1er die wichtigsten Passagen zıtlert
werden:

Wır mMmUuSssen UNS$ bel dieser Reform blar sein, dafß I01LY ın Ine NEeEuEC eıt hineinwachsen. Eın
überspannter Individualismus hat ın der Vorkriegszeit den Eigentumsbegriff VETZETITE, das
Recht auf Eıgentum mafßlos betont, aber dıe Pflichten un vyrenzen des E1igentums vielfach
nıcht scharf genug hervorgehoben. Ich stehe auf dem Standpunkt, dafß das E1gentum NALUTYT-
rechtlich begründet ıst, dafß 2ne sozıalethische Kategorıe darstellt. Seine Begründung
liegt aAber nıcht darın, dafß der einzelne e1in ungezügeltes Recht aufEigentumsrecht oder auf
Besıtz hat, sondern Sze liegt darın, daß ohne E1igentum der Fortschritt der Menschheit nıcht
möglich 1St. Aber der Eigentumsbegriff überschreitet seine Grenzen, sobald 2Nne über-
mäßige Akkumulation des Besıtzes erfolgt. Sobald sıch uıne übermächtige Plutokratie auf-
bayut, dıie breiten Schichten des Volkes, dıe eigentlichen Iräger der nationalen Entwicklung,
nıcht mehr ın entsprechendem Maße der allgemeinen Wohlstands- un Kulturentwick-
lung beteiligt werden.

56 Vgl WITT, Staatliche Wirtschaftspolitik in Deutschland 1918 bis 1923. 151—-179
Je »gerechter« eın Steuersystem 1m modernen Staat sein will, desto komplexer, komplizierter,

für den Steuerbürger kaum noch durchschau- und nachvollziehbar werden die Gesetzestexte, desto
größer werden dann ber auch die Chancen der Steuervermeidung also eines rechtlich zulässigen
Vertahrens gerade tfür die wirtschaftlich stärksten Glieder der Gesellschaft.
58 Vgl dazu WITT, Tax Policıies, 450—47/7)2
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Sozıale Zerklüftung, Klassenhaß, zerreibender Interessenkampf mMmUSsSEN dann dıe Folge e1-
ner solchen Entwicklung sSeIn. Geht muit dieser Überspannung des Eigentumsbegriffs dıe
Entstehung eines mammoniniıstischen Geistes 'and ın Hand, dann ıst die An Entwic
[ung auf Irrwegen angekommen. Dıie renzen des Eıigentums sınd ferner überschritten,
Wenn dıe herrschenden Klassen ıhre Macht benutzen, die Hanuptlasten auf die Schultern der
wenıger Leistungsfähigen laden. Sıe sınd überschritten, Wenn DO Reichtum e1n UNSE-
ordneter Gebrauch gemacht wird, der nıcht mehr der wıirklichen Kulturentfaltung dient,
sondern einer Scheinkultur, die prunkende, protzende Form die Stelle des inneren Gr e-
haltes Auf einem solchen Entwicklungspunkt esteht dıie Gefahr, dafß die besten
Kräfte einer Natıon, die seelischen Fähigkeiten, ım äußeren Genußstreben erstickt ayerden.
Überall, solche Erscheinungen sıch zeıgen, ıst der Eigentumsbegriff überspannt, und
esteht für dıe Gesellschaft dıe Notwendigkeit, ıhn wieder ın seine richtigen vyenzZen
DETWEISEN. Mıt burzen Worten gesagt: Das Privateigentum findet seine Begründung, aber
auch Begrenzung durch das Sozzıalınteresse. Das Interesse des esam Volkskörpers geht
dem Interesse des einzelnen VvO  < DIas ıst auch der tiefste Sınnn der anzen gegenwärtıigen SOo-
zialısierungsströmung. Das muß uch der Leitgedanke der Steuerreform sein. War früher
NuYT allzusehr der Besiıtz un Erwerb ZU Selbstzweck geworden, muß ın Zukunft IOLE-
der der alte, echt christliche Gesichtspunkt ZUYT Geltung kommen, daß der Mensch Ayus-
85 un Zielpunkt aller wirtschaftlichen Tätigkeit ıst. Das aber bann NUuUYT geschehen,
WEeNnn die Stelle der ındıividualistischen Betrachtungsweise ıne soztalorganısche Auffas-
SUNS UNSETES gesamten wirtschaftlichen und sozıalen Geschehens trıtt, WEeNnn der Gedanke
des Solidarısmus ZU Sıege geführt ayırd>?

Im Gegensatz em, Erzberger sıch wohlwollend gegenüberstehenden Klaus
Epsteın, der meınte, Erzbergers »moralıscher Purıitanısmus hätte eiınem Erweckungs-
prediger besser angestanden als einem Finanzminıister«®°, scheint mMI1r diese sozıalethiı-
sche Begründung für die Schranken des Eıgentums un:! das klare Bekenntnis ZUr

»Sozialbindung« des Eıgentums zentral für Erzbergers politisches Handeln, zentral
auch dafür, ass seıne Vorstellungen die uneingeschränkte Unterstützung durch den
zialdemokratischen Koalitionspartner fanden. Zur Durchsetzung dieser Sozıalbıindung
des FEıgentums sollten ach Erzbergers Plänen iıne Einkommensteuer mıt dem höchsten
Grenzsteuersatz VO  ; 60 n H 61, eıne Nachlass- und iıne Erbanfallsteuer, ıne Körper-

Bd 31 auch abgedruckt bei Matthias ERZBERGER, Reden Zur Neuordnung des
deutschen Finanzwesens, Berlin IYCY. 121t

EPSTEIN, Erzberger, 390 Bewusst 1sSt NauU jene Passage aus Erzbergers Rede, die uch VO  3

Epsteıin zıtlert worden 1St, oben wörtlich wiedergegeben worden. W as Erzberger dort sagte, 1st
sicherlich die zentrale politische Begründung für ;h SCWESCIL, da richtigerweise » Tagespolitik«
nıcht mehr VO  5 seinen mıit dem Begritf des »Christlichen Solidarısmus« guLl getroffenen Grund-
überzeugungen trennen wollte
61 Grenzsteuersatz heißt nıcht Durchschnittssteuersatz; da der Tarıft der Einkommensteuer mıiıt
Steuerstufen und nıcht mi1ıt einem durchgehend progressiven Steuersatz arbeıitete, verhält-
nısmäafßıg hohe Grenzsteuersätze notwendig, das gewünschte Einnahmevolumen erreichen.
Dıie Beamten hatten aufgrund der statistischen Unterlagen über die Landeseinkommensteuern und

Berücksichtigung des steuertreı lassenden Existenzminimums SOWIl1e des Eıngangssteuer-
SatrLzes VO etztere beide Punkte Vorgaben Erzbergers SOWIl1e der Reichsregierung,
die VO:  — der Ministerialbürokratie zwıingend beachten 1n mühseliger Kleinarbeıt errechnet,
w1e Steuerstuten un! Steuersätze konstruj:eren IL das ebentfalls vorgegebene finanzielle
Resultat erzielen; vgl Berlin, RFM Nr. 912—914 (Akten betr. Vorarbeiten für die Eın-
bringung einer Reichseinkommensteuer, 1—3) un! 915—933 (Akten betr. die Reichseinkom-
mensteuer, Bde 1_’ 8a, 2—15, 15a-1 5e); werden hier noch die alten Sıgnaturen des Zentralen
Staatsarchivs der DD  Z angegeben; die durch die Eingliederung 1n den Bestand des Ber-
lın notwendige Umnummerierung 1St durch die Konkordanzlisten leicht erschließen.
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schaftssteuer als Eiınkommensteuer Juristischer Personen, sodann iıne Kapıtalertrags-
steuer als Quellensteuer auf alle Kapiıtalerträge un schließlich eine Grunderwerbssteu-
CIy mıiıt der VOT allem der »unverdiente« Wertzuwachs be] Umwandlung VO  - agrarısch
genutztem Grundbesitz iın Bauland abgeschöpft werden sollte, Jeweıls als Reichssteuern
eingeführt werden. Sodann sollten die 1im Krıeg eingeführten Besitzabgaben für 1919
und 1920 mıt erhöhten Satzen fortbestehen, und schließlich sollte eıne einmalıge Ver-
mögensabgabe, das Reichsnotopfer, nochmals den grofßen Besıtz belasten. Mıt diesen
ganz TICU gestalteten Steuern sollten rd 75 W aller öffentlichen Ausgaben gedecktwerden. Fur den restliıchen Steuerbedarf sollten Zölle (allerdings hne die besonders CI -

gjiebigen Zölle auf Lebensmittel, deren Erhebung selt August 1914 auUsgeESELIZL WAar und
die der tortbestehenden Mangelsıtuation auSgeSELZL bleiben sollten), VOT dem
Krıeg bestehende un teilweıse bereıts 1im Krıeg erhöhte Verbrauchsabgaben (mıt weıter
erhöhten Steuersätzen) auf Genussmuttel WI1e€ Tabak, Zıgaretten un: Zıgarren, Bıer,
Weın un! Sekt SOWI1e Branntweın (als Reichsmonopol) SOISCH SOWIl1e Z7wel 1mM Krıeg NECU
geschaffene Verbrauchsabgaben, namlıch dıie Kohlensteuer und die Allphasenumsatz-
Steuer, miıt ebentfalls stark erhöhten Steuersätzen. Gerade diese beiden Abgaben, die als
Prozentsatz VO Verkautswert bzw Umsatz erhoben wurden, stellten auch 1n Erzber-
SCIS Augen eın erhebliches sozıales Problem dar, da S1e anders als ELW die Bıersteuer
oder Steuern auftf andere Genussmiuttel VO nıemanden vermıeden werden konnten;wurden be1 beiden Steuern auch Aaus den Reihen des Zentrums und der MSPD Forde-

laut, die Hausbrandkohle VO  ; der Kohlensteuer und alle Lebensmiuttel VO der
Umsatzsteuer befreien, da beide Steuern naturgemäfßs diejenigen, die für den Lebens-
unterhalt un die Wohnung praktıisch ıhr verfügbares Eınkommen verbrau-
chen mussten®*, 1e] stärker belasteten als Großverdiener, die 1Ur einen geringen Teıl
iıhrer Einkommen für solche lebensnotwendigen Güter verbrauchen MUuUSSsSTteEN, erhebliche
Teıle ıhres Eiınkommens aber für Luxuskonsum oder wichtiger für Ersparnıisbildungeinsetzen konnten. Erzberger befand sıch in einem Dılemma, aus soz1ıalen Gründen
hätte SCIN auf die Besteuerung der Lebensmittelumsätze verzichtet, aber konnte
nıcht übersehen, ass WwW1e€e ıhm auch och eiınmal durch das Statıistische Reichsamt mıt-
geteilt worden war®}> ETW. 50 aller msätze auf Lebensmiuttel entfielen, deren
Befreiung VO der Umsatzsteuer nıcht tinanzıerbaren Eınnahmeauställen geführthätte. Dass der Reichstag die Umsatzsteuer aufspaltete in eıne nıedrigere »allgemeine«un:! eiıne verhältnısmäßig hohe »Luxus«umsatzsteuer, konnte das Problem
natürlich nıcht 1n befriedigender Weıse lösen, sondern diente eher den propagandıstı-schen Bedürfnissen der Regierungspartejen®*,

Vgl hierzu Jens FLEMMING und Peter-Christian WITT, Einkommen und uskommen
»mıinderbemittelter Famıilien« VOT dem Weltkrieg, 1n Erhebung VO  5 Wırtschaftsrechnungenminderbemittelter Familien 1mM Deutschen Reıich, Reichsarbeitsblatt, 2, Berlin
Haushaltsrechnungen VO  3 Metallarbeitern, Stuttgart 1909 Reprints Z Sozialgeschichte, hg W
Dieter DOWE, Berlin/Bonn 1981, NX
63 Kab Bauer, 100 Sıtzung VO ZEA1919 TOP 2}

Beschluss der Nationalversammlung VO9 (Gesetz VO9 Bd 331
4157; mıt Wirkung ab 1.1.1920 verkündet, RGBI 1919 2157
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VI

Ursprünglıch hatte Erzberger dieses, sukzessive verwirklıchte Steuerprogramm“®” och
durch einen Umtausch der umlaufenden Reichsbanknoten und der ıhnen als Zahlungs-
mıttel sehr äAhnlichen Reichskassenscheine flankieren un:! absıchern wollen. Damiıt sollte
der ungeniert VO wirtschaftlichen Unternehmen Ww1e VO reichen Privatleuten betriebe-
1TICH Kapiıtalflucht mıiıt ıhren negatıven Wırkungen auf den Außenwert der Mark und aut
den rtrag der FEinkommen und Besıtz tretffenden Steuern entgegengesteuert
werden. In dieser rage konnte Sr sıch aber den erbitterten Wiıderstand der
Reichsbank, deren durchweg konservatıves Dırektorium ohnehin eıne ganz unrühmli-
che Rolle in der Geld-, Fınanz- un! Steuerpolitik der Weıimarer Republık gespielt at66,
nıcht durchsetzen®. Dıie Reichsbank torpedierte diesen Plan ganz absichtsvoll miı1t
geblich »sachlichen« Argumenten, ass bei einer Einziıehung der alten Banknoten und
Kassenscheine ıne die wirtschaftliche Betätigung paralysıerende Unterversorgung mıit
Bargeld eintreten würde, da der hohen Qualitätsanforderungen des Banknoten-
drucks 1Ur dıe Reichsdruckere:i herangezogen werden durfte und diese nıcht genügend
Kapazıtät besaß, für den natürlich schlagartıg, einem bıs zuletzt geheim
haltenden Datum beginnenden Notenumtausch genügend eld ZU!r Verfügung

stellen®3.
Fın weıterer zentraler Gesichtspunkt der Steuerreform I1US$Ss$S hier aNgC-

sprochen werden: Dıe beabsıchtigten verteilungspolıtischen Wırkungen auch der Fın-
nahmenseıte der öffentlichen Haushalte 1Ur erreichbar, wenn der Inflationspro-
ZC5855 zumındest kontrolliert, besser ganz wurde ber solange allein das
Reich 1mM Haushaltsjahr 1919 Monat für Monat rd Mrd Mark 1CUC schwebende
Schulden begründen musste®?, seiıne Ausgaben decken, W arlr eine Eındimmung
der Inflation ohne den gescheiterten Bargeldumtausch außerordentlich schwierig, 1e1-
leicht Og unerreichbar:; denn aus den NEU eingeführten Steuern ließen sıch erst 1m
Haushaltsjahr 1920 wesentliche Einnahmen erwarten. Wenn aber die Inflation nıcht SC
StOppPL werden konnte, traten plötzlich Wırkungen der Steuergesetze e1n, die
nıemand hatte voraussehen können, die aber fatale Wırkungen für dıe soz1ıale un politi-
sche Stabilität entwickelten.

Am Beispiel der Einkommensteuer soll 1es ler erläutert werden. Da völlıg
möglıch Wal, die rd Millionen potentiell Einkommensteuerpflichtigen dem Veranla-
gungsverfahren unterwerfen, enn das hätte die och 1mM Autbau befindliche Reichs-
finanzverwaltung nıemals eisten können, hatte INanl 1mM Mınıiısteriıum das britische
Vorbild kopiert un: die Eiınkommensteuer in zwelı, verwaltungstechniısch unterschıied-
ıch behandelte Steuern aufgespalten: Allen unselbständigen Arbeitnehmern wurde die
aut sS1e enttallende Einkommensteuer bereıts be] der Lohn- oder Gehaltszahlung durch
einen 10 %ıgen Steuerabzug auterlegt”® und be1 jeder, iınflatiıonsbedingten Autblä-

65 Vgl hierzu die Aufstellung be1 MÖLLER, Reichsfinanzminister Matthias Erzberger,
FELDMAN, The Great Disorder, 158—1 64, 17753 passım.

Kab Bauer, 1972 Erklärung VO Reichsbankpräsident Havensteıin 1in gemeinsamer Sıtzung VO  -

Reichsregierung und Preufß Staatsminıisteriıum,9vgl uch Erzbergers ede 1n der Na-
tionalversammlung 16.8.1919; 32% 75192$ff
68 Berlin, Z 628, Reichsbankdirektorium RFM und Reichsregierung, 3 8.1919

Wıe Anm.
Be1i diesem Verfahren hatte der Arbeitgeber die Aufgaben des Fınanzamts wenıgstens teilweise

übernehmen, erhielt dafür ber 1n Zeiten fortschreitender Inflation w1e€e be1i Geldwertstabilität
gleichermafßen attraktıv einen kostenlosen Kredit in Ööhe der einbehaltenen Lohnsteuer, da die-
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hung der Löhne und Gehiälter oriff die 1MmM Lohnabzugsverfahren erhobene Eınkommen-
steuer mıt ımmer höheren Beträgen sotfort Die Lohnsteuer WAar also extirem iınflati-
onsreagibel. (3anz anders War das 5System be] allen Selbständigen, be] Rentiers und In-
habern VO  } Fırmenanteılen, aber auch bei solchen Unselbständigen, die besonders hohe
Arbeıitseinkommen un:! daneben auch och andere Eınkünfte hatten: 1er erfolgte eine
nachträgliche Veranlagung, die für das Steuerjahr 1920 trühestens 1MmM Herbst 1921
durchgeführt worden Wal. Di1e tatsächliche Erhebung des festgesetzten Steuersolls
konnte (und wurde) dann och zusätzlıch durch extensive Benutzung des Rechtsmiuttel-
vertahrens hinausgezögert. Da sıch auch die Vorauszahlungen auf die endgültige FEın-
kommensteuer 1mM Jjeweıls laufenden Steuerjahr dem endgültigen Veranlagungsergeb-n1s des Vorjahres (oder och weıter zurückliegender Zeıträume, WECIIN C1Ne

endgültige Veranlagung 11UI für diese vorlag) orıentierten, hıefß 1es 1n der Praxıs, ass
bıs ZU Herbst 19253; als dıe Inflation endliıch werden konnte, die durch die
Einkommensteuer beabsichtigte Belastung ausschliefßlich die lohnsteuerpflichtigen Ar-
beitnehmer, nıcht aber die veranlagten Einkommensteuerpflichtigen traf’71 Was tfür die
natürlıchen Personen galt, traf och 1e] stärker für die Eınkommensteuer der Jurist1-schen Personen, die Körperschaftssteuer, ZU; bıs ZUuU Ende der Inflation ließen sıch die
hiıer festgesetzten Beträge spielend aus der Portokasse begleichen”?. Die Intentionen bei
der Einführung der Eınkommen- und Körperschaftssteuer wurden damıt 1Ns Gegenteılverkehrt: nıcht die Besiıtzenden zahlten, sondern die Habenichtse.

Da neben der hochgradig inflationsreagiblen Lohnsteuer auch dıe Umsatz- und die
Kohlensteuer aufgrund ıhres Steuertarıfs, der als Prozentsatz des Jeweılıgen Verkaufs-
preises definiert WAarl, sıch quası autlos die Inflation anpassten, diese Steuern aber
ebenfalls die weniıger wohlhabenden Schichten (schon deren mangelnder Sparfä-hıgkeıt) härter trafen als die Besitzenden, trat auch be1 diesen Steuern der be] der FEın-
führung nıcht bedachte Eftekt eıner überproportionalen Belastung der Nıchtbesitzen-
den auf’>

erst bzw. Tage nach der Einbehaltung bei den Arbeitnehmern die Finanzkasse abge-führt werden MUsstie Neben der offensichtlichen Entlastung der Fiınanzämter hatte für die Eintfüh-
LUNS des Lohnabzugsverfahrens auch die Erfahrung AaUus dem Kaiserreic gesprochen, uch Ar-
beiter, Angestellte und Beamte mit nıedrigen ınkommen 1mM Selbstveranlagungsverfahrenbesteuert worden T1, aber häufig Zur Uneinbringbarkeit der Eiınkommensteuer gekommen
War, da diese Bevölkerungsschichten mn ihrer niedrigen Einkommen tast nıemals Rücklagenfür die 1n einer Jahressumme rällige Steuer gebildet hatten. Vgl Zzu Gesamtzusammenhang uch
die Denkschrift des preußischen Generalsteuerdirektors Heinke über das preußische Veranla-
gungsverfahren VO 5 1 GStA Berlin, Rep 151 {1 Nr. 117.
/1 WITT, Tax Policies and Tax Assessment, 462—467/7, Tab und 3; der Tatbestand hrte schon
1920 gENANNTLEN Steuerstreiks VOL allem 1n Süddeutschland; Berlın, Nr 2414;
t. 131 Nr. 5, Vorwärts Nr. 429, 435 und 444, 28 August, und September 1920

Dıieser Tatbestand geht schon AUus den 1n Anm. /1 aufgeführten Tabellen einwandtreı hervor;glücklicherweise kann diese Aussage uch mit den Steuerakten eines großen Konzerns, der Ciuten-
Hoffnungs-Hütte, plastisch belegt werden, Archiv der GH Reusch, Nr 4001311/23-24
(Akten betr. Steuern und soz1ale Lasten des Konzerns und seiıner Eınzelgesellschaften), Nr
40010129/40-42 (Akten betr. die Steuerleistungen VO  3 Gen.Dır. Reusch, 1921—24).

Wenn INan die Beratungen der Nationalversammlung über die einzelnen Steuergesetze liest
(RTI Bd 327-333), 1st schon auffällig, w1e wen1g onkret über die Frage geredet wurde, welche
Wiırkungen ohl VO  - einem ungebremsten Geldwertverfall auf die angestrebte »gerechte« Lasten-
verteilung ausgehen würden. Natürlich heißt das nicht, dass das Problem »Inflation« völlig über-
sehen wurde, sondern NUur, dass mıiıt der Erwähnung des Problems die Angelegenheit offensichtlich
für »erledigt« gehalten wurde.
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Obwohl sıch also aufgrund der Inflation die ursprünglıchen Intentionen nıcht erre1i-
chen lıeßen, darf eın wichtiger Aspekt nıcht übersehen werden. Dıie zwıischen Septem-
ber 919 und Maärz 1920 1ın schneller Folge verabschiedeten Steuergesetze haben e1IN-
mal abgesehen VO den Steuersätzen, die 924/25 eıner Revısıon unterzogen wurden
hinsıchtlich der Besteuerungstatbestände, der Veranlagungs- und Erhebungsmethoden
SOWl1e des Rechtsmuittelverfahrens bıs 1ın 1SCIC eıt bestanden, W as Ja doch für die mıt
der Einzelformulierung betrauten Beamten spricht. Erzberger hatte WwI1e€ schon darge-
legt auftf die einzelnen Formulierungen der (Gesetzestexte keinen FEinfluss e  ININCIL,
sondern NUuUr die allgemeıinen Zielsetzungen vorgegeben. Seıin eigentliches Verdienst be-
stand 1n der parlamentarischen Durchsetzung aller VO ıhm vorgeschlagenen Steuerge-
SECTZEC, denn NUuUr dadurch 1e18 sıch das erreichen, W as Erzberger einmal ftormulıiert hat
Fın zvohldurchdachtes Steuersystem mMUSS die Stelle der bisherigen Zufälligkeiten UN
Unzulänglichkeiten Trefien. Die Steuerlast MUSS als einheıtliches wirtschaftliches Ganzes
aufgefasst werden, wobeı das Ziel eben nıcht blo/ß dıe Steuerung des Ertrages sel, SOMN-

dern VOor allem auch die Gleichmäßigkeit un sozıale Gerechtigkeit angestrebt werd
damıt INan endlich dem naher komme, worauf die breiten Massen des Volkes seıt der
staatlichen Umwälzung |warteten, nämlıch] auf das große Obpfer der besitzenden Tas-
S$eN, damıt der Gedanke der soz1ıalen Gerechtigkeit ım Staate moll ZUY Wirkung
komme. Erzberger verstand CS meısterhaft, sowohl den häufig gCh unmöglıch kurzer
Fristen protestierenden Reichsrat w1e€e VOT allem die Ausschüsse un: das Plenum der
Nationalversammlung azu bewegen, seıne Gesetzesvorlagen vorrangıg behan-
deln un:! dadurch sıcherzustellen, ass bıs Ende des Haushaltsjahres 1919 31 Maäarz
1920 das ZESAMLE materielle Steuerrecht verabschiedet worden war’>.

Das Gleiche galt auch für das Kernstück des töderalen Fınanzsystems, das
zunächst Landessteuergesetz Nannte, be1 der ersten Novellierung dann ın Fiınanzaus-
gleichsgesetz umbenannte Gesetz, mıiıt dem die den Ländern verbleibenden Besteue-
rungsrechte geregelt un: die Aufteilung der Ertrage der Steuern festgeschriıeben WUÜUuI-

den, die zwischen Reich und Ländern (bedingt auch Gemeıinden) teilen Schon
auf den Konferenzen der Fınanzminıister Januar 1n Weımar un:! 778 Maı
1ın Berlin WAar den Ländern VO Reich 1im Prinzıp worden, dass, WEeNlll die Läan-
der und Gemeıinden schon auftf die Objektshoheıt ber die wichtigsten Steuern un! Ab-
gaben auf Einkommen, Vermögen un! Erbschatten würden verzichten mussen, ıhnen
das Reich be] der Ertragshoheıt entgegenkommen würde”®. Durch dıe 1mM Verfassungs-
ausschuss getroffenen Entscheidungen Ende Maı 1919 War die Verhandlungsposition
des Reiches sıch außerordentlich günst1ıg dennoch ving Erzberger das Problem des
Finanzausgleichs sehr vorsichtig d wenn iın der Natıonalversammlung erklärte: Es
mu55 eine Sache der sorgsamsten Überlegung un Abwägung sein, 70 1€ dıe Erträgnisse
der Gesamtheit der Steuern auf die verschiedenen öffentlichen Verbände mverteilen
sind. Tle haben S$ze wichtige Aufgaben erfüllen””. Das Miısstrauen der Länder-
ber den Absıchten des Reichstinanzministers War freilich ausgepragt, 4Sss sıch Erz-
berger -  n sah, nıcht die 1n den Beratungen befindlichen (jesetze über ıne
Reichsftinanzverwaltung bzw Reichsabgabenordnung gefährden, den Ländern un!
Gemeinden in diesen (Gesetzen garantıeren, dass ıhnen wenıgstens das durchschnitt-

327, 1433 $9
75 EPSTEIN, Erzberger, 3897

GStA Berlın, Rep 151 H Nr 1444, 45/-529, Wortprotokoll der Sıtzung VO Ja
1UAar 1919 1in Weımar; Ergebnisprotokoll der Besprechung RFM-Landesfinanzminister, 7.7/8 Maı
1919

Bd A,
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lıche Aufkommen der Steuerjahre 1917 bıs 1919 AUS den, durch die Reichseinkommen-
steuer ersetizten Landesabgaben einschließlich der Kommunalzuschläge überwiesen
wurde; darüber hınaus mMUuUusste Erzberger für bestimmte, den Ländern verbleibende
Aufgaben (wıe VOLI allem die Polizeı) ine Kostenbeteiligung des Reiches test zusagen’®.  78
Dies W ar der Preıs, den dafür zahlen MUSSTeE, a4ass sıch die Länderfinanzminister und
der Reichsrat ann doch mıt seiner Konzeption für den Fiınanzausgleich 1mM Bundesstaat
abfanden”?, die Erzberger be1 der Eınbringung des Landessteuergesetzes 1ın der Natıo-
nalversammlung Dezember 1919 och einmal für die Offentlichkeit erläuterte:

Das Reich werde zweıtelstreı die größten Lasten schultern mussen, schon die ınne-
1 un außeren Kriegsfolgelasten bewirkten dies; aber das Reich werde durch die TIECU-

Regelungen, dıe Ja tatsächliche eıne NEeEUuUE Vermarkung der steuerlichen Objekts- und
Ertragshoheıt darstellten, auch 1n die Pflicht S  IMMMCN, den Ländern und Gemeıinden
genügend Finanzkraft ZUr Verfügung stellen, damıt diese ıhre eigenständig zu 4 e
staltenden Aufgaben, ob z.B 1m Bereich der Bıldung der der allgemeıinen I1NMNeICH

Verwaltung, auch eigenständıg finanzieren konnten. Nur ber eines mussten sıch alle
Beteilıgten 1mM klaren se1n, Zzuerst komme das Reich un:! ann erst die Partikularinteres-
SCI1 VO  n Ländern und Gemeinden. Nur ließe sıch das eigentliıche Ziel der
Operatıon erreichen, a4MMS$ den TIrümmern des Krıeges eın Deutschland aufzurich-
Len, den Sozzıalstaat der Zukunft®.

ach R M sehr schwierigen Ausschussverhandlungen und begleitet VO  — »leıden-
schaftlich geführten Debatten“®! wurde das Landessteuergesetz gerade och rechtzeitig,
eiınen Tag VOT Erzbergers Demissıon, 7wel Tage VOT dem Kapp-Putsch, 11 Maäarz
920 1in dritter Lesung als Schlussstein der Fiınanzgesetzgebung ANSCHOIN-
men?®?.

78 Bd 329 (12.8,1919%
Kab Bauer, 21A719 (Denkschrift des betr. Finanzausgleich,9 GStAÄA Berlin,

Rep 151 Nr 1444, 5/2-574, RFM Landesfinanzminister, 24 8 1919 nebst Denkschrift
für die Besprechung 2.9.1919 Kab Bauer, 389—397/ (Besprechung RFM-Landestinanz-
minıster, 773 Wortprotokoll der Erklärung des RF Ergebnisprotokoll der Sıtzung)

Bd J3 38397ff 3121919}
81 MÖLLER, Erzberger,

Das (Gesetz enthielt vier Abschnitte: der regelte das Verhältnis VO Reichs- und Landes-
rechten bei der Besteuerung; 1MmM Zzweıten Abschnitt wurde die Beteiligung der Länder und Ge-
meıiınden Reichssteuern festgelegt; der vierte Abschnuitt enthielt noch einmal, die schon 1M (se-
seiz über die Reichsfinanzverwaltung bzw. 1n der Reichsabgabenordnung festgeschriebene
Garantıe VO Mındestüberweıisungen des Reiches die Länder AUS der iınkommens- und KOör-
perschaftssteuer, unabhängig VO deren tatsächlichem Ertrag; 1m dritten Abschnuitt wurde das
schwierigste Problem, die Beteiligung des Reiches den Kosten reichsgesetzlich geregelter Fra-
gCn w1€e 7 B der Arbeitslosenunterstützung, deren verwaltungsmäßige Abwicklung ber bei den
Ländern und/oder Gemeinden lag, geregelt un! zugleich eın 5System VO  - Spezialzuweisungen des
Reiches tinanzschwache Länder und Gemeinden fur deren Aufgaben eingeführt. Der dritte Ab-
schnitt War sicherlich jener, der die größten technischen Probleme, die zugleich ber uch hochpo-ıtischeT, aufwarf; denn jerbei konnte das Reich durchaus arbiträr andeln: jedes Land, des-
SCI1 Unterstützung für ganz andere Vorhaben 1m Reichsrat benötigt wurde, konnte mıiıt solchen
Spezialzuweisungen des Reiches auf Linıe gebracht oder durch Verweigerung solcher Unterstüt-
ZUNgeN »abgestraft« werden. Das W alr für den anzustrebenden kooperativen Föderalismus 1m
Deutschen Reich nıcht gerade förderlich, tru außerdem ZUTr Verwischung VO  — politischen Ver-
antwortlichkeiten be1 ber bei aller Kritik diesen Vorschriften sollte doch nıcht VErgCSSCH
werden, dass praktikablere Lösungen der deutsche Bundesstaat uch heute, mehr als Jahre nach
diesem Gesetz, nıcht gefunden hat.
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Ungeklärt blieb Erzbergers Regıe 1Ur e1ın, allerdings für die Entwicklung der Öf-
tentlichen Fınanzen nıcht unwichtiger Komplex: Wıe sollte die Rechtsstellung des
Reichsfinanzministers bei der Aufstellung, Durchführung und regierungsinternen
Kontrolle des Reichshaushalts, des »Regierungsplans Par excellence«®, aussehen. Die
Erfahrungen 1mM Kaiserreich hatten gEZEIZT, dass, solange der für die Haushaltsgebarung
des Reiches verantwortliche Schatzsekretär keinerle] nstrumentarıen besaßß, die Res-
SOTFTS ZUr rechtzeıtigen und vollständıgen Vorlage ıhrer Haushaltsanmeldungen
zwıngen, auch keine verfassungsrechtlichen oder regierungsorganısatorischen Vor-
schriften dıe Ressorts ZuUur Eınhaltung VO  — Vorgaben des Schatzsekretärs für die usga-
ben veranlassten un: auch über- der außeretatmäßige Ausgaben der Ressorts VO
dem Schatzsekretär nıcht verhindert werden konnten, iıne geordnete, auch dıe Rechte
des Parlaments respektierende, Haushaltsführung auUum möglich WAar. Ne Versuche des
Reichsschatzamtes 1m Kaiserreich 1ne gesetzliche Regelung für die Haushaltsführung
durchzusetzen, WAar massıven Wiıiderstand der Fachressorts gescheitert, dıe dabei al-
lerdings das erfolgreiche Argument benutzt hatten, eın solches Gesetz werde NUr
den Reichstag aufwerten, dass die »Getahr« eıner echten parlamentarıschen Kon-
trolle mi1t allen, unabsehbaren Konsequenzen für das Ja gewollt antıparlamentarısche
Regierungssystem des Kaiıserreichs entstehen konnte®*. Erzberger, der VOI 1914 den
entschiedenen Befürwortern eınes solchen, dıe Haushaltsführung des Reıiches regelnden
(Gesetzes gehört hatte, der siıcher auch dessen Bedeutung 1m Parlamentarısmus nıcht
unterschätzte, hat dennoch darauf verzichtet, eın solches Gesetz ausarbeıten lassen,
da 1er mıiıt dem erbitterten Wıderstand der Fachressorts rechnen mMUuUSsste. Irst se1n
Nachfolger, Joseph Wırth, konnte angesichts der immer verzweıtelter werdenden
Haushaltslage des Reiches zunächst mıt eıner Ser1e VO  3 Kabinettsbeschlüssen, dann
auch mıt dem Entwurt eıner Reichshaushaltsordnung für geordnetere Verhältnisse SO[1-

SCH Di1e Reichshaushaltsordnung selber wurde allerdings erst 31 Dezember 19723 1in
Kraft gesetzt®.

Aus der Betrachtung bısher ganz ausgeblendet 1st die Verteilungsseite, also die Ver-
wendung der öffentlichen Einnahmen für die öffentlichen Ausgaben, geblieben. Dıies 1st
miı1t gutem rund geschehen. Die Rekonstruktion der Ausgaben des Reichs 1st nämlıch
weder ın den wen1g aussagekräftigen lautenden Summen och ga 1n realen Werten des
hierfür gewählten Vergleichsjahres 1913 gelungen. Daher lässt sıch ausweıslıch der
SCH der Vernichtung der Akten der Haushaltsabteilung des 1Ur spärlıch tlie-
Renden Überlieferung 1Ur festhalten, 4SSs Erzberger offensichtlich n1ıe Ausgaben,
WwI1€e S1e ETW: für Teuerungszulagen für die öffentlichen Bediensteten, für die Ausgleı-
chung des Deftizıits der Arbeıiterrentenversicherung (die Angestelltenversicherung spielteoch 1ine untergeordnete Rolle), für Neueinstufung VO Beamtenklassen be1 dem gCc-
planten Reichsbeamtengesetz, für Besoldungszuschüsse die Länder un: Gemeinden
oder für andere sozıale Zwecke entstanden oder für die Zukunft angemeldet worden
9 opponıert hat8® Ob ach Bewältigung des Steuerprogramms wirklich den

83 Gaston JEZE, Allgemeine Theorie des Budgets, Tübingen 1927, VIL
WITT, Finanzpolıtik des Deutschen Reiches, 3303237

85 WITT, Reichstinanzminister und Reichsfinanzverwaltun 30—41
Diese Aussage erfolgt aufgrund der Durchsicht der Akten des Reichsfinanzministeriums,

bei allerdings die Haushaltsakten vernichtet worden sınd, dass Ur indirekt über Hınweıise 1in
vielen anderen Aktenserien VOISCHANSCH werden konnte: uch 1n der Publikation Kab Bauer, fiın-
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Wildwuchs der öffentlichen Ausgaben toleriert hätte, I1US>$5 offen bleiben; aber C1MN sol-
ches Verhalten hätte naturgemäfßs den Erfolg der Steuerpolıitik zunichte gemacht, ass

wahrscheinlich IST, ass auf Dauer VO  —; strikten Kontrollen der Haushaltsan-
der Fachressorts abgesehen hätte

111

Wenn InNnan die Leistungen Matthias Erzbergers den WECNLISCH Onaten sCINCT Amts-
führung richtig einschätzen 11 I1NUuS$ss$s MI1L Nachdruck darauf werden, 4ss

mMi1t SC1IHNECT Finanzpolıitik also der Gestaltung VO materijellem Steuerrecht, VO Abga-
benordnung un:! Finanzausgleich Bundesstaat entscheidend azZu beigetragen hat
dass die Weı1marer Republık als demokratischer un:! parlamentarıscher Verfassungsstaat
Wemgstens intentional auch den Charakter demokratischen Wohltahrtsstaates CI -
halten hat Seıne Fähigkeıt wirtschaftliche, sozıale un:! staatstinanzıelle Gesichtspunkte
als ıntegrale Einheit sehen un:! MITL SC1ILICI Fiınanzpolitik auch Voraussetzungen für
1Ne solche Integration geschaftfen haben, unterschied ıh vorteıilhaft VO  - vielen ande-
TenNn Vertretern der Weı1marer Koalıtiıon, die allzu häufig den NNerIren Zusammenhang
dieser Politikbereiche übersahen Erzbergers Verdienste sınd freilich VO  e} Zeıtgenossen
un: Hıstorikern nıcht hinreichend gewürdiıgt worden Das hing eiınmal damıt —
INCI, ass INa Erzbergers Bereitschatft, sıch VO  3 alten, lıebgewordenen Vorstellung
trennen, als » Charakterlosigkeit« ansah obwohl Ce1NE solche Wandlungstähigkeit doch
gerade VO  3 der »großen Gabe, C111 ernender bleiben« zeuUgLE Zum anderen
Wl Erzberger durch SC1IMNCIN Intimfeind arl Helfferich und dessen Kumpane WIC
Alfred Hugenberg un! dessen Hetzpresse C1NEC beispiellose ampagne enttacht worden.
ber diese ekelerregenden Verleumdungen (vergleichbar mıiıt der Hetze Friedrich
Ebert, Philıpp Scheidemann un:! Walter Rathenau) ı1ST der sorgfältigen Untersuchung
VO Klaus Epstein das Notwendige DESARL Nur der eher treundlichen Beurteilung,
Heltfterich habe den Meuchelmord Erzberger sıcher nıcht gutgeheißen??, vermag ıch
mich nıcht anzuschließen Schon während des VO  - Erzberger Helfferich ANSC-
Strengten Beleidigungsprozesses (der AUSSINS, WIC bei der reaktionären Rıchterschaft
ausgehen MUuUSSTE, nämlıch MIit lächerlich nıedrigen Geldstrafe für Helfterich un!

alle Tatsachen gründlıch verdrehenden »Verurteilung« Erzbergers durch das (6-
richt) hatte der 21-jährige Offiziersaspırant Oltwig VO  - Hırschfeld versucht, Erzberger

ermorden (am 26 Januar der Täter berief sıch dem Prozess (am FT Fe-
bruar ausdrücklich auf Helfterichs Anschuldigungen Erzberger dem
Pamphlet » Fort MIt Erzberger« un:! auch die 26 August 1921 ann erfolgreichen
Mörder begründeten ıhre Tat MI1L Helfterichs un! Hugenbergs Angriffen auf Erzberger
Es WAarTrTe Ja C1M Leichtes für Helfterich SCWESCH, sıch Januar 1920 ach dem ersten

Mordanschlag VO  - solchen Interpretationen SCINECT Worte distanzıeren Nıchts VO
dem geschah der Führer der DNV der Helftfterich Ja auch Wäal, schwieg un: die ıhm
zuarbeıtende Hugenbergsche Hetzpresse hatte nıchts besseres Cun, als anzudeuten,
Aass dieser fehlgeschlagene Versuch C111 ohl vorbereıteter Fehlschlag SCWESCH SCI,
als ob sıch Erzberger nıcht erfolgreichen Mordanschlag bestellt hatte, VO  3 den
Peinlichkeiten, dıe dem Beleidigungsprozess Tag für Tag wurden, abzulen-

den siıch zahlreiche Einzelbelege, die die generelle Aussage abstützen
PSTEIN Erzberger,

8 Ebd uch für das Folgende
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ken Insoftfern stehe iıch nıcht d Helfferich erster Stelle als den Schreibtischmörder
benennen, dessen Tatanteıl außerdem 1e] größer WAar als der der eigentlichen Täter,

die Ja Ur belıebig austauschbare, törıchte, verhetzte Junge Menschen
Zum Schluss ine bei Hıstorikern Ja nıcht gerade geschätzte, mır 1er aber doch

bedenkenswerte kontrafaktische Anmerkung: Was ware geschehen, wenn Matthıias
Erzberger ach seiner vollen Rehabilitation 1MmM Herbst 1921 wıeder auftf dıe große politi-
sche Bühne zurückgekehrt ware? Nun, 1n erstier Linıe ohl Folgendes: Im Zentrum
hätten siıcherlich nıcht mediokre Gestalten w1e Heıinrich Brünıng die Macht sıch
reißen, den Wohlfahrtsstaat diskreditieren und dıe Republık 1in 1ne autorıtäre Präsıidial-
diktatur verwandeln können und die totalıtäre Dıktatur, die aber auch 1mM Gewand des
Wohlfahrtsstaates daherkam, ware vielleicht verhindern BCWESCN.
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ARTIN HOERNES

Fın Kelch des Weilheimer Goldschmieds Franz Kipfinger
1m Kloster Zwiefalten un se1ın Schicksal iın der

Siäkularisatiıon VO 802/03

Das siegreiche Vorrücken der Truppen des revolutionären Frankreichs führte Ende des
18 Jahrhunderts ZU Verlust der linksrheinischen Territorien des Heıiligen Römischen
Reiches Deutscher Natıon. Die betroffenen Reichsfürsten und -grafen sollten VOT allem
durch den geistlıchen Besıtz 1mM verbliebenen Reichsgebiet entschädigt werden. Zu die-
SC Zweck erfolgte diıe Siäkularısation der geistlıchen Fürstentumer und die Aufhebung
der Klöster. Dıie Säkularısation der Jahre 802/03 hatte teilweise dramatische Folgen für
die betroffenen Personen, Klosterbauten und ıhre Ausstattung. Die ehemalıgen Bewoh-
NCr der aufgehobenen Klöster uUsstien sıch eiınen Platz iın der Gesellschaft
chen. Gebäude wurden umgenut:zt oder abgebrochen. Kırchenausstattungen, Gemälde,
sakrale Gewänder und die Kirchenschätze wurden verschleudert, ach Materialıen gC-
sondert umgearbeitet oder eingeschmolzen!. Eın Kelch AN dem Benediktinerkloster
Zwiefalten entgıng dem Schmelzoten dadurch, ass agnus 1ef eın ehemalıger
Mönch des Klosters ıh VO Herrn der ehemalıgen Klosterherrschaft, dem
Herzog VO Württemberg, für seıne Ptarrstelle Dürrenwaldstetten erbat. Diıeser Kelch
steht 1mM Zentrum des folgenden Beıtrags. Neben seiınem außerordentlich gul dokumen-
1erten »Säkularisationsschicksal« interessiert das Stück auch als barocke Goldschmiede-
arbeit. Der 1700 entstandene Kelch annn dem Weilheimer Goldschmied Franz Kıp-
finger zugewıesen und eıner größeren ruppe VO  w Kelchen mıiıt nahezu iıdentischem
Bildschmuck angeschlossen werden.

Beschreibung des Kelches
Der 2305 hohe Kelch sıch Aaus sechs miıteinander verbundenen Segmenten Aaus

feuervergoldetem Sılber INMECN, die teilweıse MIt unterschiedlichen Techniken bear-
beıtet sınd (Abb 1} 2)% Dıie uppa besteht AaUus getriebenem, vergoldetem Sılber. An ıh-
TE Boden 1st eın Gewinde befestigt, das durch den Nodus gesteckt 1st und dem
schließlich der Kelchfufß mıiıt einer Multter angeschraubt 1St. Dıie olatte uppa wırd VO

eiınem tıgürlıch geschmückten Überfang AaUus getriebenem, vergoldetem Sılber umftasst.
Er 1st mıt rel Szenen des Neuen Testaments geschmückt (Abb 3), zwiıischen denen sıch

Vgl dazu: Ite Klöster NeuUE Herren. Dıie Säikularısation 1m deutschen Südwesten 1803, Bd
und 2 hg Volker HIMMELEIN Hans RUDOLF, Ostfildern 2003

Der Kelch wurde 1in den Werkstätten des Württembergischen Landesmuseums zerlegt und SC
reinıgt. Dabei wurde der typologische Bezug zwischen den Szenen des Alten Testaments auf dem
Kelchfuß und denen des Neuen Testaments auf dem Cuppaüberfang wiıieder hergestellt. Dıie Anga-
ben Materia]l und Technik erfolgen 1n Absprache mıt dem Leıter der Restaurierungswerkstätte
Kunsthandwerk/Archäologie Peter Heıinrich, dem iıch herzlich danke
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rel geflügelte Putten mMi1t den Arma Christı befinden (Abb Dann folgt eın einfaches,
profiliertes Zwischenstück, das iın 7we!l Hältten und abgedreht 1Sst. Der Nodus
besteht AaUs dre1 Rücken Rücken stehenden Engeln, zwischen denen sıch Blumenge-
hänge befinden. Er 1st mıttels eıner mehrtach verwendeten Form, bzw Teilformen B
pOSSCH (vgl unten). Der figürlich geschmückte Kelchfufß zapit unterhalb eınes Blatt-
kranzes 1in den Nodus eın. Er besteht ebentalls aus getriebenem, vergoldetem Sılber. Im
oberen Teıl ist durch gravierte Blattranken geschmückt. DDer ausladende Fufiß 1Sst
durch dre1 ungeflügelte Putten (Abb iın Tre1 Felder MmMIıt jeweıls eıner Szene des Alten
Testaments unterteıiılt (Abb Der and des Kelchtufßes 1st umgeknickt. Seıin punzıer-
ter rund 1st mıiıt Pflanzenornamenten (Blüten, Ranken) geschmückt.

Am and des Kelchfußes befinden sıch dıe Meistermarke »FK« un! das Feinge-
haltszeichen » (Abb Das Kürzel »F . Kı« steht für den Weıiılheimer Goldschmied
Franz Kıpfinger (1664—1 ıne Weilheimer Beschaumarke, w1e S1e auf anderen Kel-
chen des Meısters angebracht 1st (vgl unten), fehlt Der Feingehalt VO 13 Lot ent-

spricht aber der Weıilheimer Vorschriuft?. Möglıcherweıise kam and des Kelchtu-
KRes nachträglichen Anderungen, da dieser sehr unn 1St un! Rısse auftweiıst. Von

1Sst auf den and nachträglich eın sehr grob zugesagtes, feuervergoldetes Sılber-
blech aufgenietet, das miıt eıner Inschriuft versehen 1sSt (Abb 8) Die Buchstaben sınd
teiılweıse eingestempelt, teilweıse oravıert. Gestempelt sınd kleiner gehaltene Großbuch-
staben, graviert sınd dıe übergrofßen Grofßbuchstaben, die eın Chronogramm des Jahres
803 bılden. Die Inschrift lautet: Vas saL Vtare sang VInlIs TesV eX Dono FrIDerIClT.
VIIrtInbergIae DVCIs (>Heilbringender Kelch des Blutes Jesu Geschenk Fried-
richs s des Herzogs VO  _ Württemberg«<).

[)as ikonographische Programm des Kelches

Der bildlıche Schmuck des Überfangs der uppa verweıst auf den lıturgischen 7Zweck
des Kelchs: das Blut Christı aufzunehmen. Dreı auft Wolkenornament stehende Putten
MIt den Arma Christı gliedern den Überfang 1n dre1ı Bildfelder, die kleinere szenıische
Darstellungen enthalten (Abb 3—) Geflügelte Engelsköpfchen schließen die Biıldtelder
ach oben ab Dıie Darstellung des Abendmahls 1ın eiıner Kartusche aus Ornamentik,
Weinreben un Ahren steht Anfang der Passıonsgeschichte (Abb ‚WEe1 Putten
mıiıt Kreuz un mi1t einem Kreuznagel blicken aut das Geschehen un:! bewegen sıch
gleichzeit1ig davon WCS Der rechte Putto zeıgt 1in Leserichtung ach rechts ob
auf den Kreuzesnagel 1in seıner and oder das nächste Biıldteld bleibt offen. Dort 1st Je-
SUS Olberg inmıtten der schlafenden Jünger dargestellt. Eın Engel erscheıint ıhm un!
präsentiert Kelch un! Kreuz. Der Putto rechts der Szene häalt das Schweifstuch der Ve-
ronıka un! blickt schon ach rechts ZUT drıtten Szene un! leitet auch den Blick des

Peter GERMANN-BAUER, Franz Kefßler und Franz Kipfinger: Z weı Goldschmiede und eın
Kelchmodell?, 1n Freising, 1250 Jahre geistliche Stadt, Bd Beıträge ZUr Geschichte und Kunst-
geschichte der altbayerischen Bischofsstadt, red. Sylvia HAHN (Kataloge und Schritten des D1-
Ozesanmuseums Freising 12), ünchen 1994, 226—242, hier 229 Marc ROSENBERG, Der old-
schmiede Merkzeıchen, Frankfurt a.M 1925, Bd B Nr. Ulrich THIEME/Felix
BECKER, Allgemeines Lexiıkon der Bildenden Künstler, Bd 20; Leipzıig 1927 340 Herrn Ger-
mann-Bauer, Hıstorisches Museum Regensburg, danke 1Ch für großzügige Hılfe

Wiährend beim alteren Weilheimer Beschauzeichen des und Jahrhunderts das Stadtwap-
pCH mi1t der Zahl kombiniert Ist; tehlt die Angabe des Feingehalts 1mM Beschauzeichen des 18
Jahrhunderts (ROSENBERG, Goldschmiede Merkzeichen [wıe Anm 41 485/,
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Betrachters we1ılıftfer (Abb Die letzte Szene 1ISTt wiıeder durch barocke Ornamentik BC-
rahmt Passıonssymbole, WIC die Lanze, der Stab MmMit dem Essiıgschwamm, 11 Leıter,
dıe Geıiselsäule MItL dem ahn un:! 111e Rute, sınd die Rahmenornamentik eingebun-
den Im Bildteld 1ST die Kreuzıgung dargestellt un ZW ar ‚U der Moment, dem
Christus dıe Seitenwunde erhält W asser und Blut fließen aus der Wunde Neben Lon-
> der Christus die Wunde zufügt un durch das Blut Christı VO sCINECT Blındheıit
geheilt wiırd 1ST C1inNn Zzweıter Reıter herausgestellt Es handelt sıch Berıttenen
MI1t Turban, der ZUr Linken Christı, unterhalb des bösen Schächers MmMIt wehender Fahne
davonsprengt

UDen Nodus bılden Tre1 miıt dem Rücken zueinander stehende Engel MItL gelängten
Körpern un!: Köpfen Der lIınke Unterarm 1ST jeweıls hınter den genei1gten Kopf gelegt
Das geschlitzte Kleid gibt jeweıls das nackte Spielbein freı Die Engel stehen nıcht MmMIit
der Passıonsthematik Verbindung sondern erscheinen still un! entrückt WI1C Engels-
fıguren der Sepulkralkunst

In dem durch Einbuchtungen sechspafsförmig gegliederten Kelchfufß wiırd das Sche-
der rel Bildfelder des Cuppaüberfangs wieder aufgenommen. Hıer unterteılen Trel

L11UI MIL Tüchern bekleidete, ungeflügelte Putten die Biıldtelder (Abb uch thema-
tisch besteht C1M ezug den Szenen des Überfangs. Wiährend dort die Passıonsge-
schichte erzählt wird, sınd ı Fu{i die typologischen Vorläuter des Alten Testaments
DEZEILT. Die Reihe beginnt MIt dem Priesterkönig Melchisedek, der Gott TOtT un:! Weın
darbringt un:! den VOT ıhm knıenden Abraham segnet. Es handelt sıch 1er die Präfi-

des auf dem Überfang dargestellten Abendmahls (Abb uch dıe Ahren, auf
die der Putto rechts der Szene deutet, autf das Trot des Abendmahls (Abb
Die nächste Szene das Opfter Isaaks durch Abraham FKın Engel den Wolken e“

Sohn Abrahams soll, 1ST dem aum lınken Bıldrand erkennbar.
bietet dem Opferritual Einhalt. Der Wıdder, der ach dem Wıllen (zottes den erstgebo-
Diese Szene steht natürlıch ı Beziehung ZU Gebet Christiı Ölberg. Während ıJE-
doch Isaak verschont wiırd, ann der Kelch Christus nıcht vorübergehen. Seıin Opfter
1ST nNO1g, die Menschheit erlösen Mıt dramatischer Geste verwelst der Putto ZUX
nächsten Szene Der Zeigegestus un:! der ach oben ZUr Cuppa gewandte Blick VeI-
deutlichen aber auch, dass die nächsten Feld des Kelchfußes dargestellte Erhöhung
der ehernen Schlange durch Mose natürlich ı Kontext MmMIit der Kreuzıgung Christı
Überfang sehen ı1ST (Abb

Von 7Zwietfalten nach Dürrenwaldstetten

Der Kelch STLamMmMtTL 4US dem Benediktinerkloster Zwietalten In alteren Verzeichnissen
des Kirchenschatzes 1ST nıcht iıdentifizieren Sein Schicksal 1ST CNS mMIitL
Pater agnus 1ef ehemalıgen Mönch des Klosters verbunden®? Riıef Wal Kon-
ventuale des Klosters Zwietalten und SEILT 1795 Pfarrer VO Dürrenwaldstetten Im De-
zember 1802 wurde 1ef VO  - Dürrenwaldstetten SsSC1MH Kloster zurückgerufen, weıl der
Abt den tüchtigen Mönch Vorteld der Siäkularıisation selbst einseizen wollte Di1e
Bewohner VO Dürrenwaldstetten, dıe durch dıe Säkularıisation des 7Znetaltener los-

Irmtraud ETZ WISCHNATH Säkularisation VO  - betrachtet Beispiel der Reichsabtei
Zwiefalten, Schwäbische Heımat 54/2 2003 151 159 HOERNES Martın, STOLTZ Joachim,
Magnus Rıef Alte Klöster NECUC Herren (wıe Anm 4(0)4 Irmtraud ETZ VWISCH-
NATH/Herrmann Josef PRETSCH Das Ende VO  - Reichsabtei und Kloster Zwiefalten Ulm 2001 73
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terterritoriıums württembergische Untertanen geworden a  9 wandten sıch darauthin
iıhre NCUC Obrigkeıt un forderten die Besetzung der treiıen Pfarrstelle durch agnus

Rieft. Dıies wurde gewährt und VO 20 Januar 1803 bıs seiınem Tode 1814 WAar 1ef
erneut Pfarrer VO Dürrenwaldstetten®.

Dıie Säkularısatıon des Klosters 7Z=netalten durch Herzog Friedrich Il VO Wurt-
temberg erlebte 1ef also teilweıse als Pfarrer der Klosterpfarrei Dürrenwaldstetten,
teilweise als Klosterbewohner und schließlich als VO Landesherrn bestellter
Weltgeistlicher autf seıner alten und Pfarrstelle Dürrenwaldstetten.

Die vorläufige militärische Besitzergreifung des Klosters Zwiefalten durch Würt-
temberg erfolgte September 1802, die Zivilbesitzergreitung tolgte 25 Novem-
ber des gleichen Jahres, die Räumung sollte Dezember stattfinden!’.

ber den Kirchenschatz se1nes Heimatklosters 1st 1et gut informıiert. Nachträglich
(am Februar beschrieb Riet 1mM Dürrenwaldstettener Pfarrbuch die Pracht des
be1 der Siäkularısatiıon weggeführten Zwietaltener Kırchenschatzes. Er ande-
80 20 Kelche®ß. Er natürlıch, W as die Säkularısatiıon tfür das Altargerät bedeutete:
die Stücke wurden verkauftft oder eingeschmolzen. Seıit Anfang des Jahres W ar der ehe-
malıge Mönch Riıef der weltgeistliche Pfarrer in Dürrenwaldstetten un versuchte,
für seine Kırche eın Stück des Zwiefaltener Kirchenschatzes sıchern. Am Januar
1803 schrieb ß den Herzog VO  a} Württemberg:

Herzogliche Durchlaucht, gnädigster Vater und Herr! Kiınder dürfen öfters mui1t dem Vater
reden und hıtten und der Vater hört S$Ze SECTI, Wenn s$ze NUKuUNT aufrichtig reden UN): demüthig
hıtten. Ehrfurchtsvoll lege iıch den Füssen Füer herzoglichen Durchlaucht ıne unterthänıge
Bıtte hın. gnädıgst erlauben einen Kelch Uvon Zwifalten, deren dort ın die ZWwanZıg sınd,
für die Pfarreı Dürrenwaldstetten, auf dıie FEüer Herzogliche Durchlaucht mich erheben,
VYSE neülich gnädıgst geruheten, nehmen dürfen, ındem auf besagter Pfarreı NUNY e1n e1NnN-
zıger Kelch Vor Handen iSt. Ich und alle meıine Nachfolger werden ın selbem, oft I0LY
wandeln, das Tut UNSECTES lLieben Herrn und einzıgen Mittlers Jesus für das Öchste 'ohl
FEüer Herzoglichen Durchlaucht un er erhabenste Famiuilze ZU Hımmel heben Eüer
herzoglichen Durchlaucht unterth/änıgster] Rief, Pfarrer. Januar] 1803

Wenige Wochen spater, Februar 1803 wurden LICUIN Kısten MIt Sılber, rnaten
un!:! anderen Kostbarkeıten VO  - Zwietfalten ach Ludwigsburg gesandt!®. Am Februar
1803 erstellte Hofrat Dörıng eın erstes Verzeichnıis des Goldes und Sılbers aus dem los-
ter Zn ietalten. 15 vergoldete Sılberkelche sınd 1er genannt‘. Der ach Ludwigsburg
gelangte Teıil des Kirchenschatzes wurde ach Materijalıen zerlegt un wanderte ZU

größten Teıl 1in den Schmelztiegel.

BETz-WISCHNATH/PRETSCH, Ende VO': Zwiefalten (wıe Anm. 5
Matthias ERZBERGER, Dıie Säkularıisatıon Württemberg VO':  - 810, Stuttgart 1902, 216—-218
Karl HOLZHERR, Geschichte der ehemalıgen Benediktiner- und Reichs-Abtei Zwiefalten, Stutt-

gart 188/7, 163; Anm.
Abschriftt des Bittschreibens 1mM Dürrenwaldstettener Pfarrbuch, nach BETZ-WISCHNATH/

PRETSCH, Ende VO  3 Zwiefalten (wıe Anm 5); T
ERZBERGER, Säkularıiısation (wıe Anm / PE

11 13 Bu (28.2.1803). Vgl Sabine HESSE, Yrst vergoldet, dann »versilbert«, 11 Alte
Klöster nNneuUeE Herren (wıe Anm 1) 246-—251, hıer 250 Im Jahre 1803 sind fünt weıtere Kelche
AaUus Zwiefalten erwähnt (HStA>S 15; Bu 20) Der Bericht Dörings VO Marz 1803 führt eben-
falls sılberne, goldene und vergoldete Gegenstände auf, die in Stuttgart aus Zwietalten eingetroffen

arunter befanden siıch 13 vergoldete Kelche. ERZBERGER, Säkularıisation (wıe Anm. 23 79292
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Abb Kelch Franz Kıpfingers, ehemals R4  BL SKloster Zwiefalten, annn ın der Ptarrkirche
Dürrenwaldstetten, heute Privatbesitz.
Ansıcht mı1t dem VO Pfarrer Magnus 1ef
gestifteten Futteral (alle Autfnahmen des
Zwietaltener Kelchs: Frankenstein W1e-
tasch, Württembergisches Landesmuseum).

CN  Dn

Abb Zwiefaltener Kelch, ohne Futteral.
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Abb uppa des 7Zwietaltener
Kelchs, Abendmahl
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Abb uppa des 7 wıietaltener
Kelchs, Engel mıt dem Schweifstuch
der Veronıiıuka.
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Abb Kelch des Franz Kipfinger ın der
Freisınger Ptarrkırche St eorg, VO  a 1696
(Aufnahme: Diözesanmuseum Freising).

S

Abb 1Ö Kelch des Franz Kipfinger 1ın der
Stadtpfarrkirche Weıilheim, Ende des
(Aufnahme: Diö6zesanmuseum Freıising).
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Abb 11 Kelch des Franz Kıpfinger 1n derpA  A Fihlialkirche St Georg 1ın Oberding, 1713
(Aufnahme: Hıstorisches Museum Regensburg).

Abb 12 Kelch des Franz Keler ın der Kloster-
kırche Tegernsee, 1664 (Aufnahme: Diözesan-
INUSCUMN Freising).



Pa A

d

Aln w.fl.\..  S

M

Abb 13 Kelch des Franz Kıpfinger 1ın der Stadtpfarrkircl_l; Weilheim,
Medaıillon Kelchfu{fß mıiıt Darstellung der Erhöhung der ehernen Schlange
(Aufnahme: Diözesanmuseum Freising).
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Abb 14 Kelch des Franz Kıpfinger iın der Freisinger Pfarrkırche St eOrg,
Medaillon Kelchfufß mıt Darstellung der Erhöhung der ehernen Schlange
(Aufnahme: Diözesanmuseum Freising).
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Abb 15 Kelch des Franz Kipfinger 1ın der Filialkirche St. eorg ın Oberding,
Medaillon Kelchfufß mi1t Darstellung der Erhöhung der ehernen Schlange
(Aufnahme: Hıstorisches Museum Regensburg).
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Abb 16 Kelch des Franz Ke{ler 1ın der e ET  Tegernseer Klosterkirche St eorg,
Medaıillon Kelchtufß mi1t Darstellung der Erhöhung der ehernen Schlange
Aufnahme: Diözesanmuseum Freising).
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Währenddessen hatte Herzog Friedrich I1 tatsächlich einen der Kelche Ptarrer
1ef senden lassen. Am Februar 1803 dankte 1ef überschwänglıch:

Miıt tiefster Verehrung hüsse iıch aAbermal die muilde wohltätigste Vaterhand Füer Herzoglı-
chen Durchlaucht, au höchst deroselben MLY für die hiesige Pfarreı eın Kelch ZUu Diıenste
des Allerhöchsten als e1in hostbares Geschenk wırklich ıst zugekommen. Eben dieser Alley-
Öchste zwolle selbsten der reiche Vergelter für diese große Wohltat sein. Ich solange iıch le-
be, zyerde nıcht aufhören, mich der DiE empfangenen Gnaden muiıt dankbarstem Herzen

erinnern ßtfld alle Tage für das Öchste '"ohl FEüer Herzoglichen Durchlaucht un dero
erhabensten Famiuilzıe beten un damit das dankbare Andenken auch ıIn meıiınen Nachfol-
SErn verewigt bleibe, wwerde ıch sogleich NÜU.:  - Fuße dieses Kelchs folgendes Chronolog
muiıt eisernem. Griffel einetzen lassen: Vas SalVtare Sang VInlIs JesV eX Dono FrIDerICI
VIIrtInbergIae Der iıch mMk tiefster Verehrung ZUNT höchsten uld un Gnade
mich forthin Unterthänigst empfehle und ersterbe Füer Herzoglichen Durchlaucht Rıef,
Pfarrer, Februar 71803

Pfarrer Rief hat Wort gehalten. Der Kelch 1st tatsächlich mıt der 1M Brief zıtlerten In-
schrift versehen (Abb 8) Das Ledertutteral, das den Kelch SAamıt eıner Jüngeren Patene
un eınem Löftel aufnımmt, tragt das Monogramm des Pftarrers »P.M_.R « (Pater
agnus Rıef) (Abb Eın Zzweıtes Monogramm »P Z  « lässt sıch vielleicht als
»Parochia Zwaiufaltensis Waldstetten« der »Pfarrer Waldstetten« autflösen. Das Futte-
ral wurde also erst für den bereıits ach Dürrenwaldstetten gelangten Kelch gefertigt.

Fünf Kelche und eıne Vorlage
Vıer Kelche aul der Kipfingerwerkstatt ın Weilheim

Durch die Meıistermarke 1st der bıslang als Augsburger Arbeıt gedeutete! Zwietal-
Kelch eindeutig als Stück AaUus der Weilheimer Werkstatt des Franz Kıpfinger

(1664—-1702) iıdentifizieren (Abb 7)13 Er fügt sıch eın iın eıne Gruppe VO  e Kelchen
mıiıt ıdentischem ikonographischem Programm, die Peter Germann-Bauer vorgestellt
hat!* Es handelt sıch ZU eınen rel Kelche der Kıpfingerwerkstatt (Abb 9-11),
denen 1U der Zwiefaltener Kelch hinzuzufügen 1st (Abb S1e sınd Ende des

Jahrhunderts, beziehungsweise Anfang des 18 Jahrhunderts entstanden. Die Kel-
che Kipfingers befinden sıch 1in der Freisinger Pfarrkirche St eorg (Abb 9), der Stadt-
pfarrkirche Weilheim (Abb 10) un der Fiıhlalkırche St Georg 1n Oberding (Landkreıs
Erding) (Abb 11) Der ach Dürrenwaldstetten gelangte Zwietaltener Kelch, der 1er
anzuschließen ist, befindet sıch heute ın Privatbesitz (Abb

Di1e Entstehung des Freisinger Kelchs wiırd aufgrund des mıt dem Nodus
SCHOSSCNCN Stifterwappens in die eıt VOT 1696 DESETIZL (Abb Als Stifter wırd Franz
Eckher VO  3 Kapfing angesehen, der 1696 Fürstbischof VO Freising wurde. Die bischöftf-
lıchen Insıgnien fehlen aber Stitterwappen och Der Ornamentstil weıst 1Ns e

Im Inventarband wird der Kelch erwähnt und ausführlich beschrieben. Dıie Meistermarke 1st
nıcht aufgelöst, als Herkuntt wird Augsburg angegeben (Werner MaAaATTHEY/Hans KLAIBER, Dıie
Kunst- und Altertums-Denkmale im ehemaligen Donaukreıs, Kreıs Riedingen [Dıe Kunst- und
Altertums-Denkmale 1n Württemberg], Berlin 1936, 105)
13 Vgl Anm

GERMANN-BAUER, Franz Ke(ßller und Franz Kipfinger (wıe Anm 3)
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hende Jahrhundert‘°. Dıie florale Ornamentik des Weilheimer Kelchs ist ebenfalls
Ende des Jahrhunderts entstanden!®. Gleiches gilt tür den ehemals 1in 7Zwietal-

ten befindlichen Kelch Der mıiıt frühem Bandelwerk ornamentierte Oberdinger Kelch
1st zweitelsohne das Jüngste Stück der Gruppe”. Sein Beschauzeichen ohne Angabe des
Feingehalts wurde 1n Weıilheim erst 1mM 18 Jahrhundert verwendet!?. Möglicherweise
bezieht sıch eın Quellenbeleg des Oberdinger Pfarrarchivs VO 1713 auf den Kelch
Damals erhielt der Freisinger Goldschmied Johann Sebastıan Kipfinger 68 Gulden für
eiınen Kelch VO  - 48 Loth Quint]!?. Er W ar der Sohn des 1702 verstorbenen Franz Kıp-
tinger“®.

Eın Kelch des Münchner Goldschmiedes Franz Keßler
twas alter als die vier Stücke AaUus der Kipfingerwerkstatt 1st der Kelch des Münchner
Goldschmiedes Franz Kefßler (F 717 der sıch 1664 1mM Besıtz des bayerischen Kur-
fürsten Ferdinand Marıa nachweısen lässt und sıch heute 1n der (ehemalıgen) Kloster-
kirche Tegernsee befindet (Abb Der altere Kelch 1St ber gemeinsame Vorlagen
oder Formen (Gesenke, Modeln, Wachsabgüsse für die Medhaıillons mıt den Szenen des
Alten un! Neuen Testaments mMI1t den Jüngeren Werken Kıpfingers verbunden (Abb Dn

Dıie verwaschenen, teilweıse mıiıt feinen Vertiefungen versehenen Oberflächen, die
WwI1e »unbefriedigende Abgüsse« wirken, unterscheiden den alteren Kelch VO  n} den Stücken
aus der Kipfingerwerkstatt““. Die übrige Gestaltung des Kelchs welılst keinerle1 Berüh-
SCH mıiıt den Werken Kipfingers auf.

Gemeinsamkeiten un Abweichungen der er Kelche Kiıpfingers
Ile Kelche sınd mıiıt dem Meisterzeichen »F.K.« bezeichnet. Die Stücke AaUus Freising,
Weilheim und Oberding tragen das Weilheimer Beschauzeichen. e1ım Weılheimer
Kelch handelt CS sıch das altere Beschauzeichen der Stadt mıiıt Angabe des Feinge-
halts VO 13 Lot?> Dem Kelch A4UsS 7Z«netalten fehlt die Weilheimer Beschau, tragt

das Feingehaltszeichen »13« und entspricht damıt dem 1ın Weilheim üblichen
Feingehalt.

Der mit mehrtach verwendeten Teilformen/-modeln(?) SCHOSSCHNC Nodus mıt den
reı stehenden Engeln findet NUTLr beım Oberdinger Kelch keine Verwendung (Abb 11)

Ebd., 229
Ebd., 229 Heınz-Jürgen SAUERMOST, Dıie Weıiılheimer, ünchen 1988, — DAMRICH, Die

Alt-Weilheimer ‚old- und Silberschmiede und ihre Kunst, in: Weilheimer Tagblatt 1918, Nr. 1 10—1 Ö,
Folge 5,1 Zudem tragt der Kelch das altere Beschauzeichen Weıilheims, das 1M und Jahr-
hundert Verwendung fand (vgl Anm 4)

GERMANN-BAUER, Franz Keßler und Franz Kipfinger (wıe Anm 3), 230
Vgl Anm.
GERMANN-BAUER, Franz Keßler un! Franz Kipfinger (wıe Anm. 3), 7729$
Ausstellungskatalog Freising (wıe Anm 26), 306f, Nr. 1V.1

71 THIEME/BECKER, Allgemeines Lexikon der Bildenden Künstler (wıe Anm 3); 212t.
GERMANN-BAUER, Franz Keßler und Franz Kipfinger (wıe Anm. 3), 226—-229

23 Dıie SCHAUC Technik der Herstellung der Medaillons 1st noch nıcht ermuttelt. Auch ıne Dıs-
kuss1ion, die sıch MmMI1t den Kelchen Kipfingers und dem älteren Kelch Keßlers beschäftigte, halt
nıcht weıter (ebd., 236-241).

Ebd., 230
Vgl Anm
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Er 1st neben den übrıgen reıl Kelchen dieser sruppe (Abb Z 9—10) auch anderen
Stücken der Weıilheimer Werkstatt Franz Kıpfingers*® sSOWIl1e weıteren Werken der
Goldschmiedetamilie nachzuweiıisen. Um 1700 brachte Johann Sebastian Kıpfinger
(1671-1 /36)% der Sohn Franz Kıpfingers, die Gufßßtorm (?) ach Freising. An Zzwel se1-
NeT Kelche sınd die mıt ıhr gefertigten odı nachzuweisen??. Am Nodus des FreisiıngerKelchs 1st zwıschen dıe stehenden Engel Akanthuslaub mıt dem Stitterwappen aufgelegtworden, das bei den übrigen Nodı fehlt (Abb

Ile vier Kelche Kipfingers besitzen Zwischenstücke zwıischen Nodus un der
uppa. Wäiährend be] rel Kelchen eintache profilierte Zwischenglieder verwendet sınd
(beim Oberdinger Kelch jedoch gemeınsam mıiıt dem abweichenden Nodus gegossen),handelte CS sıch beim Kelch der Freisiınger Stadtpfarrkırche eın tloral ornamentiertes
Stück (Abb

eıtere Unterschiede zwıischen den Kelchen Franz Kıpfingers lassen sıch VOT allem
and des Kelchfußes, be1 der Urnamentierung 1m oberen Teıl des Kelchfufßes un!

be] den N1NUTr teilweise mıiıt iıdentischen Vorlagen gefertigten Putten Fuß und UÜberfangausmachen. An allen Kelchfüßen wıederholen sıch dreı mıt iıdentischen Vorlagen gefer-
tigte Putten, dıe allerdings teilweıse 1n unterschıiedlicher Abfolge angeordnet sınd. Nur
beım Zwiıetaltener un! dem Oberdinger Kelch tragen die Putten des UÜberfangs die Arma
Christi (Abb Z 4, 1 1) Be1 den Kelchen AauUus Weilheim und Freising tehlen die Attrıbute,
die auf die Passıonsdarstellungen der Medhaıillons verweısen (Abb 9—-10) Das bedeutet,
dass der Zwietaltener un der Oberdinger Kelch das ausgefeilteste ıkonographische
Programm der Gruppe besıitzen. Für die relatıve Chronologie bedeutet 1es wohl, ass
zunächst die Kelche VO Freisiıng und Weilheim entstanden, ann der aus Zwaietalten
un! zuletzt das Oberdinger Exemplar. Der stilıstısche Befund und die verwendeten Be-
schauzeichen stutzen diese Abfolge.

Germann-Bauer hat die Medhaıillons der ıhm bekannten Kelche mıttels Sılıkonabgüs-
SCI] überprüft und festgestellt, ass sS1e bıs auf die spateren Punzierungen deckungsgleichsınd?? Dıies dürfte auch für den Zwietaltener Kelch gelten. Dennoch tallen beim S Ba

Vergleich der einzelnen Bildtelder zahlreiche Unterschıiede auf. Be1 der Aufrichtungder ehernen Schlange sınd 1es die verschieden gestalteten Gewanddraperien, die er-
schiedlichen Handhaltungen un:! die abweichenden Gesichtszüge (Abb D, 1 3

Neben den durch Punzıerungen bedingten Unterschieden lassen sıch den Kıpfıin-gerkelchen auch Qualitätsunterschiede testhalten. Eın deutliches Geftälle ın der Ausar-
beitung der Detaıils lässt sıch durch die Reihung Freising, Weılheim, Zwietalten und

Zusammenstellung nach (GERMANN-BAUER, Franz Keßler und Franz Kıpfinger (wıe Anm 3%
Anm 11 a) Kelch in der Pftarrkirche St Johann, Kaufring: Bz Weıilheim, M7z »F.Kı.ı« (Franz Kıp-finger), nde Jh (Franz Bernhard VWEISSHAAR, ber die Altargefäße, 1' St. Johann 1in Kautfe-
rng, Festschrift 1943 44—48) Kelch 1im Stadtmuseum Landsberg: Bz Weıilheim, M7z »F.K.«
(Franz Kipfinger), nde T C) Kelch 1n der Pfarrkirche Frauenzell i1.d Opf. Bz Weıiılheim, Mz
»F.K.« (Franz Kipfinger), gestiftet 1706 (Ausstellungskatalog: Kostbarkeiten aAaus kirchlichen
Schatzkammern, Regensburg 197 Nr. 432)

Ausstellungskatalog: Freising, 1250 Jahre geistliche Stadt, München 1989, 306 (Georg BREN-
NINGER).
28 Zusammenstellung nach GERMANN-BAÜER‚ Franz Keßler und Franz Kipfinger (wıe Anm 3
Anm i a) Kelch AUS dem Freisinger Dom 1mM Kardinal-Döpfer-Haus, Freising: Bz Freising, M7z
»S.K « (wohl Sebastian Kıpfinger), 1700 Georg BRENNINGER, Dekanat Freising(Kunsttopographie des Erzbistums üunchen und Freising). Kelch 1n der Pfarrkirche Kranz-

CIS: Bz Freising, M7z »1.5.K .« (Iohann Sebastian Kipfinger), 1700 (Ausstellungskatalog:
Freising, 1250 Jahre geistliche Stadt, München 1989, Nr. IV.1

GERMANN-BAUER, Franz Kefßller und Franz Kipfinger (wıe Anm 3X% 230
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Oberding beobachten, die auch der vorgeschlagenen Entstehungsreihenfolge entspricht.
Besonders der Oberdinger Kelch zeıgt eıne verwaschene Oberfläche, viele Detaıils sınd
aum erkennbar. In Vertiefungen tindet sıch eıne aue Oberfläche, die möglicherweıise
VO  — e1ım CGzuss eingeschlossenen Luftftbläschen STamMmMt. Damıt 1St das Jüngste Stück der
Gruppe mıiıt dem alteren Kelch des Münchner Goldschmieds Keßler vergleichen und
könnte miıt diesem in der Fertigungstechnik übereinstimmen (Abb 16) Detaillierte
Aussagen ZU!r Herstellungstechnik sınd allerdings 11UTI möglıch, WEenNn die Stücke 1m di-
rekten Vergleich untersucht werden könnten??.

Zusammenfassung
Im vorliegenden Beıtrag ving VOT allem darum, das »Säkularisationsschicksal« des
ehemals Zwietaltener Kelchs vorzustellen un! die Zuschreibung Franz Kipfinger
belegen. Dıie Problematik der Fertigungstechnik un! die Art der verwendeten Formen
oder Vorlagen ann dagegen nıcht geklärt werden. Hıerzu würde 6S sıch anbıeten, die
Nnu vergrößerte ruppe VO  — füntf motivisch übereinstimmenden Kelchen 1N-
zuführen un!: 1mM interdisziplınären Zusammenspiel VO Restauratoren und Kunsthisto-
riıkern untersuchen.

Auch bei Größe und Gewicht lassen sıch Unterschiede Caorbrellen: Freising Z C Gew
5372 9 Weilheim 26,5 C Gew. 59% 9 Zwiefalten 25,5 C Oberding C Gew. 600



Buchbesprechungen

Gesamtdarstellungen
Die Bıstümer des Heıligen Römischen Reiches Von ihren Anfängen biıs Z Säkularisation Eın

historisches Lexikon mit vierfarbigen Bistumskarten hg ERWIN GATZ Freiburg Herder
2003 935 tarb Abb Geb 108.—

Erwiın (atz der Rektor des Priesterkollegs ampo Santo Teutonico Rom, 1ST VOT allem als
Herausgeber des mehrbändigen und inzwischen ZU Standardwerk aV  en Bischofslexikons
ekannt geworden Dieses wurde Besprechungsteil des Rottenburger Jahrbuches bereits mehr-
tach ausgiebig gewürdigt Im Anschluss das personengeschichtlich Orıentierte Bischofslexikon
wenden sıch Gatz und Mitarbeiter 11U:  - den Territorien der Bischöte des Heılıgen Römischen
Reiches Dabe!i werden hier anzuzeigenden ersten Band insgesam Bıstümer jeweıils VO'  $
ihren Anfängen bıs ZUr!r Säiäkularisation vorgestellt Eın geplanter Zweıiter Band zeichnet die Ge-
schichte der Dıiözesen SEeIT der Säiäkularisation nach In dritten Band sollen abschließend die
Wappen der Diözesanbischöte Heiligen Römischen Reich VO 1648 bis 1803 vorgelegt werden

Be1 der Darstellung wiırd besonderer VWert autf die Spatestens SEeIL der Ottonenzeıt anzunehmen-
de Doppelstellung der Fürstbischöfe bzw Fürstbistümer gelegt Eınerseits wird die Entstehung

Diöozesen als geistliche Sprengel un! andererseits die Entwicklung der Hochstifte als weltliche
Herrschaftsgebiete der Bischöte dargestellt Die beigegebenen vierfarbigen Bistumskarten ZC1-

SCH erstmals dieser Genauigkeit und Komplettheıit alle Diözesan- und Hochstiftsgrenzen der
Bıstümer des Heıiligen Römischen Reiches, und ‚War jeweıls für die eit 1500 Dabe] wird
deutlich WI1IeC I deckungsgleich die renzen VO  5 Hochstift un! 10zese häufig So
umfasste zZzu Beispiel die 1özese Konstanz C1Mn Gebiet VO: Thuner Nee der Süd-
schweiz bis ZU Remstal Norden, und VO Rhein Westen bıs hın ZUr Iller Osten Das
außerst kleine Hochstift hingegen konzentrierte sıch auf WECNISC Orte Bodensee und Rhein

ach knappen, einleitenden Beıtrag des Herausgebers, der komparatistischer Per-
spektive die Entwicklungslinien der 1stümer Heiligen Römischen Reich VO iıhren Anfängen
bıis ZUr Säiäkularıisation skizziert und dabei VO  — den frühesten Gründungen des Jahrhunderts, WIC
Köln und Trier, über die karolingische Sachsenmission des O und Jahrhunderts bis ZUT Um-
wandlung Corveys C111 Bıstum Jahr 1797 reicht folgen Finzelartikel über alle IDiözesen VO

WI1Ie Aquıleıia und Augsburg bıs WIC VWıen, VWıener Neustadt Worms und Würzburg Die —
terschiedliche Qualität der Bistumsartikel hängt VO sehr unterschiedlichen Forschungsstand
den einzelnen Diözesen ab uch dafür 1ST das vorliegende Lexikon C111 hervorragender Se1smO-
graph nıcht zuletzt, weıl jedem Bistumsartikel 11C Bibliographie der wichtigsten gedruckten
Quellen und Lıteratur liefert Für den Leserkreis des Rottenburger Jahrbuchs für Kirchenge-
schichte dürften die Artikel die sich MIiItTL den » Vorgänger-Diözesen« des Bıstums VO  — Rottenburg
(Augsburg, Konstanz Würzburg, Speyer und Worms) auseinandersetzen, VO besonderem Inter-
CSSC SC111.

Wıe die Bischofslexika wird auch dieser Band Standardwerk werden. Hıer kann INanll
sıch ı der Tat knapp und i lesbarer Form ersten Überblick über die Entwicklung der Bıs-
tumer un! Hochstifte verschaffen. Allerdings kommt die Entwicklung der Pfarreien Insgesam)'
gesehen ein IL kurz Es WaIic vielleicht wünschen, dass sıch Erwın (3atz nach Abschluss
des Bistumslexikons i der ekannt effizienten Weıse dieser außerst spannenden und gerade aut
der Ebene der Lokalgeschichtsschreibung nıcht selten mit IL Sachverstand betriebenen The-
matık zuwendet So würde C111 dringend benötigtes Koordinatensystem gelegt werden, das sıch
Eınzeluntersuchungen VO  - Städten und Dörtern gut einschreiben könnten Hubert Wolf
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Historisches Lexikon der Schweıiz, hg VO: der Stiftung Historisches Lexikon der Schweiz. Bd
A-Basel (Fürstbistum). XXAXIX, 754 Bd Basel (Kanton)-Bümpliz. 829 Bd
Bund-Ducros. XXVI,; 824 Geb., jeweıls zahlr. Abb., Grafiken Tabellen. Basel Schwabe

Co Je Band 9

Es 1st eın Publikationsprojekt der Superlatıve: ein umfassendes, auf zwolf Bände angelegtes Lex1-
kon der Schweıiz, das sich ‚War bescheiden 1M Titel als »Historisches« Lexikon bezeichnet, 1in
Wirklichkeit ber e1in umfassendes landeskundliches Nachschlagewerk über die Eidgenossenschaft
darstellt: eın Werk, das zeitgleich in den dreı Sprachen Deutsch, Französisc und Italienisch C1 -

scheint und zudem ıne rätoromanıiısche Teilausgabe mıiıt einplant, darüber hınaus aber uch das
Medium der elektronischen Publikation 1n Form einer Datenbank aller Artıkel auch bereits VOT

der Veröffentlichung 1in Drucktorm beinhaltet.
Der Chefredaktor Marco Jori0 skizzıert 1in der Einleitung ZU ersten and den langen Weg

ZU Start dieses Unternehmenss, das sıch ZUTr Aufgabe ZESEIZLT hat, das zwischen 1921 und 1934 1n
sıeben Bänden erschienene »Historisch-Biographische Lexikon der Schweiz« durch iıne aktuelle,
wissenschaftlich zeitgemäße Neuausgabe 1988 wurde eigens ıne »Stiftung Hıstor1-
sches Lexikon der Schweiz« dem Patronat der »Schweizerischen Akademie der Geilistes- und
Sozialwissenschaften« und der »Schweizerischen Gesellschaft für Geschichte« gegründet.

Dıie lange Liste der Autoren und Autorinnen und des wissenschaftlichen Beraterstabs lässt die
Dıimension des Unternehmens erkennen: Personenartikel, 5300 Ortsartikel, 3000 Sachartikel
und 2500 Familienartikel sınd geplant.

Das wissenschaftliche Konzept 1st differenzıiert, versteht die Schweiz nıcht als eine Insel,
sondern als ein Land, das 1n internationalen Bezugen steht. Deshalb finden sıch selbst Artikel
den Nachbarn wI1e Deutschland 1n dem Lexikon, ber auch afrikaniıschen Staaten w1e Angola.
Dıie Sachartikel greifen dıe breite Palette landeskundlicher Forschungsfelder auf und reichen 1ın den
ersten Bänden VO » w1e »Ackerbau« oder »Alpen« bıs »B« w1ıe »Bodensee«. Dıie Sozijalwiıissen-
schaften siınd aAaNSCIHHNCSSCH Dıie übersichtlich präsentierten statistischen Daten lassen auch
den Theologen aufmerken, ertährt INan doch, dass z.B 1N der Stadt Basel 1M Jahr 2000 1n der
»Konfessionsstatistik« die Gruppe der Konfessionslosen noch selbst VOT den Protestanten den
größten Bevölkerungsanteıil ausmacht.

Der Kirchenhistoriker wiırd sıch 1in den Artikeln »Aberglauben« oder »Bruderschaften« 1N-
tormieren. Ordensgemeinschaften (Z.B Benediktiner, Domuinikaner) und allen Klöstern der
Schweiz (z.B Prämonstratenserabte1 Bellelay) sınd eigene Beiträge gewidmet. ber die biographi-
schen Artıkel erschliefßt sıch eın schier unerschöpflicher Fundus, selbst dem auUus einem schweizer
Geschlecht stammenden Neresheimer Abt Benedikt Marıa Angehrn 1st ein eigener Eıntrag gew1d-
MetL. Dıie Artıikel den Bıstümern Basel und Chur fassen auf den Arbeitsergebnissen der Helvetia
Sacra aufbauend übersichtlich und intormatıv den Forschungsstand

Wer einmal begonnen hat in den Bänden blättern, wird ZU Lesen und auch ZU Schauen
verleitet: Ulustrationen sSOWIl1e ansprechend gestaltete Grafiken und Karten machen rund eın Fünf-
tel des Gesamtumfangs des Werks aus ext un! Bıld stehen ber nach dem Wounsch der Heraus-
geber nıcht unverbunden nebeneinander, sondern sınd inhaltlich aufeinander bezogen. Ausführli-
che, sorgfältig gearbeitete Bildunterschriften erläutern die Abbildungen. Dıie grafische Gestaltung
der Bände lässt keinen Wunsch offen. Das »Historische Lexikon der Schweiz« belegt eindrücklich
die Aktualität und die Unverzichtbarkeit solcher landeskundlicher Grundlagenwerke. Dıie Her-
ausgeber sınd sıch der kultur- und bildungspolitischen Zielsetzung des Unternehmens durchaus
bewusst, bıldet das Werk doch nıcht L1UTX ıne »Selbstdarstellung der Schweiz in iıhrer Vielfalt«,
sondern denkt uch die Außenwirkung eines solch ambitionierten Unternehmens mıt, nämlich
»eın Botschafter der Schweiz 1mM Ausland« se1in. Dıie Bände sınd 1n der Tat ein würdiıger Bot-
schafter geworden. Man kann der Eidgenossenschaft diesem Werk 1Ur gratulieren.

Wolfgang iımmermann
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Ius Canonıcum in Orıiente et Occidente. Festschrift für Carl Gerold Fürst Zzu Geburtstag, hg
HARTMUT ZAPP ÄNDREAS W EIss i STEFAN KORTA. Frankfurt a.M 3 Peter Lang 2003

1153 Geb 927,50

Im Bereich der Rechtswissenschaft wurden 1in jJüngst VErISANSCHCI eıt wıederholt Zweiıtel Wert
VONn Festschriften und Tagungsbänden angemeldet, weiıl für s1e eigentlich Sal kein (praktisches)Bedürfnis estehe. Der vorliegende Band stellt deren Bedeutung für die Wiıssenschaft jedoch deut-
iıch Beweiıs: hne sich 1n besonderer Weıse profilieren mussen, können sıch melst be-
reits etablierte Forscher und Praktiker einem Thema zußern, das ıhren Neigungen entspricht
der mıit dem sı1e sıch neuerdings intensiver beschäftigt haben und das s1e eshalb 1n einer noch
unbekannten Facette FÄR Gegenstand einer Untersuchung machen möchten, die sS1e einem Jubilar
oder Jubiläum wıdmen. So entsteht eın bunter Straufß VO:  3 Darstellungen, die 1n dieser Kombinati-

vielleicht nıcht gerade als praktischer Leitfaden für die Lösung eines konkreten Problems her-
aANSCZORCH werden können, sehr ;ohl ber die Wıssenschaft in vielfältiger Weiıse fördern und
voranzubringen vermogen. Wenn zudem eın Jubilar und eın Thema ausgesprochen internationale
Bedeutung besitzen, w1e dies bei der hier besprechenden Festschrift der Fall Ist, entsteht eın
ftaszınıerendes Kaleidoskop ın jeder Hınsıcht unterschiedlichster und vielgestaltigster Beıträge,wobei allein schon die Reihe der Herkunftsländer der Autoren bei diesem Band eindrucksvoll 1St.
Die 1n iıhm versammelten Aufsätze 1Ur dem Thema nach vorstellen wollen, würde den hier ZUr

Verfügung stehenden Rahmen bei weıtem
Die Beiträge sınd gruppiert die Themen Grundfragen (des Kanonischen Rechts), Kirchliche

Rechtsgeschichte, Kirchenverfassung, Lehre, Sakramente, Straf- und Prozessrecht und schließlich
Verhältnis Staat-Kırche. Beschlossen wırd der Band durch ein Schriftenverzeichnis Car| Gerold
Fürsts und verschiedene Regıister. Dass der Band für den kirchen(rechts)historisch Interessierten
etliche bemerkenswerte Beıträge (auch außerhalb des historischen Abschnitts) bereithält, 1st aNsC-sichts dessen nıcht überraschend. Hıngewiesen se1 Iinsoweılt als Auswahl auf folgende Autsätze:
George Nedungatt, Ancıent Law 1n CCEO The Interpretation of Canon CEO ®) 87-115);
Werner Kathrein, Anmaßung bischöflicher Gewalt? Die Ordinationen des Abtes Petrus Lotichius
(1501—-1567) ın den Auseinandersetzungen der Reformationszeit S 239-258); Peter Landayu, Die
Brevıatıo CanonNnNum des Ferrandus ın der Geschichte des kanonischen Rechts. Zugleich nochmals
ZUur Benutzung der Dionysıana bei Gratian (D 297-309); Hans Paarhammer, Dıie Gesetzgebungder Salzburger Erzbischöte auf den Diözesansynoden des Jahrhunderts 311—328); Rıchard
Puza, Salus anımarum SUPTeMa lex Gültiges und nıchtiges Urteil 1n der Rechtsprechung der alten
Heıiliıgen Römischen ota S 329-359); Alfred Rinnerthaler, Der CC VO  - 1917 und das Salzbur-
SCI Privileg der freien Verleihung der Eigenbistümer S 361—383); Spyros Trotanos, Kanonist1-
sche Antworten un! Abhandlungen 1n der Ostkirche (9.-15 Jh.) Eıne Übersicht S 403—419);
Konstantınos Pitsakis, Church and Imperial Legislation Matrımonial Impediments 1in Byzan-
tium. Socı1o-Economıic Policy and Marrıage Strategy S 7/19—735). Als Summe darf festgehaltenwerden: Fın wirklich und nıcht 1Ur 1im CENSCICH iınne gewichtiger Band, der der Kirchen-
rechtswissenschaft auf lange eıit bedeutende Anregungen vermitteln wird. Felix Hammer

Ländliche Frömmigkeit. Konfessionskulturen und Lebenswelten I1 $00—1850, hg NORBERT
HAAG, SABINE HOLTZ, WOLFGANG ZIMMERMANN 1n Verbindung mi1t |)IETER BAUER. Ost-
iıldern: Jan Thorbecke 2002 360 Kart. 34.90

Dieses Buch geht 1mM Kern auf ıne in Weıingarten 1M Jahr 2000 veranstaltete agung der Akademie
der 1Özese Rottenburg-Stuttgart zurück, die wiederum iıne schon lange ausgesprochene Anre-
gung des gemeinsamen Doktorvaters der Herausgeber, des Tübinger Frühneuzeithistorikers Hans-
Christoph Rublack, aufgreift. Rublack, der VO:  - der Reformationsgeschichte herkommt, hatte uUu[r-

sprünglich ıne Tagung ZUTr lutherischen Kirche 1im Dort gedacht. Das Thema wurde dann aber
ausgeweıltet auf alle drei Konfessionen, Luthertum, Calviniısmus und Katholizismus, 1m Bewusst-
se1n, dass Religion und Frömmuigkeıt heute 1n der Geschichtswissenschaft ıne viel umifassendere
Bedeutung zukommt als noch VOT weniıgen Jahren weıt über die konfessionell Orlentierte Kır-
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chengeschichte hinaus als Gegenstand der Kultur-, Alltags- und Mentalitätsgeschichte. In jeder
dieser Forschungsrichtungen ist zudem der mikrohistorische Ansatz besonders fruchtbar.

Ausgangspunkt 1St das Paradıgma VO  - der Konfessionalisierung, jenes Prozesses 1m und
Jahrhundert, 1n dessen Verlaut kirchlich und relig1ös gepragte Lebenswelten entstanden, die sıch
1MmM Zeichen der jeweiligen Glaubenslehren scharf voneinander abgrenzten. Der Abschnitt des
Bandes lautet denn uch »Konfessionalisierungsprozess und Glaubenspraxis 1m ländlichen Raum«,
1n dem die Verhältnisse 1n Ansbach-Kulmbach Scott Diıxon), Württemberg (Johannes Wahl),
bayerisch Schwaben Dietmar Schiersner), Westtalen (Werner reıitag un! 1n der Schweiz (Ulrich
Pfister, Immuacolata Saulle Hıppenmeyer, Frauke Volkland) 1n einzelnen Beiträgen behandelt WeTIr-
den. Dabe:i steht meıst das Verhalten der Pfarrer 1m Mittelpunkt der Untersuchung, wobei einer-
se1its die durch die Konfessionalisierung bedingte zunehmende Disziplinierung und Rationalisie-
LUunNng der Frömmuigkeıt aufscheint, aber auch deutlich wird, dass diese Grundrichtung differenziert,
mıtunter auch moditiziert werden I1USS.

Der Zzweıte Abschnuitt 1st überschrieben: »Konfessionskulturen und ländliche Lebenswelten«.
Er behandelt neben speziıfisch katholischen Frömmigkeitstormen w1e die Rolle der Zeichen und
Bilder und das Entstehen einer besonderen, abgehobenen Sakralität (Andreas Holzem), die Be-
deutung der Magıe (Dominik Szeber), die Funktion der Walltahrt Beispiel der schmerzhaften
Mutter (sottes VO:  3 Marıa Steinbach (bei Kautfbeuren) (Marc Forster) SOWIl1e die Rolle des Wun-
ders (Guillermo Luz-y-Graf), schließlich auch Fragen der Sozialdisziplinierung 1m protestantı-schen Bereich (Oliver Becher/Aline Steinbrecher, Andreas Maisch). Alle Beıträge zeıgen, Ww1e€e sehr
Religion und Frömmigkeit ein untrennbares Strukturmerkmal der jeweıiligen Lebenswelt arstel-
len und dass daher dies gilt besonders für den Beıtrag VO  n Maıiısch die Behandlung VO  - soz1alen
Verhältnissen 1mM begrenzten Raum, obwohl s1e zunächst mıiıt Religion und Frömmigkeıt nıcht viel

iun hat, doch immer wıeder uch auf dahinter stehende Formen der religiösen Praxıs verwelılst.
Dreı Beiträge über die Entwicklung 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts beschließen den

informatıven Band Sıe beschäftigen siıch zr eiınen mıiıt der aus spaterer Sıcht kaum noch nachzu-
vollziehenden Sıtuation Beginn des Jahrhunderts, als die Kontessionen dem Einfluss der
Aufklärung einander näher kamen, als gemischt kontessionelle Ehen und Simultankirchen kaum
ein Problem auftwarten (Tobias Dietrich), wobei der Vertasser allerdings darauf hinweist, dass das
Zusammengehen der verschiedenen Konfessionen sıch vielfach auch Aaus einer jeweiligen iußeren
Zwangslage ergab, ZU anderen mıt dem Wiıderstand der barocken Frömmigkeit 1in der ländlichen
Lebenswelt Oberschwabens die katholische Aufklärung (Vadım Oswalt), die letztlich
spatestens dem Einfluss des Ultramontanismus VOTr dieser zurückweichen mMusstie FEın ab-
schließender Beıtrag VO  3 Andreas Gestrich gilt dem Pıetismus 1n Württemberg, der siıch wieder
einmal 1n seiner konservatiıven Grundtendenz fast als Spielart barocker Frömmigkeit erweıist, WEenn
Iinan ETW: seine ähe Magıe oder seıne individualisierte Frömmigkeit edenkt. Dıi1e »Stunde«
der Pıetisten hat doch manches gemeinsam mıt den barocken Bruderschaften. Bernhard Theil

Quellen und Hılfsmittel
Repertorium Germanıcum 1X/  —_ Verzeichnis der 1n den päpstlichen Registern und Kameralakten

Vorkommenden Personen, Kirchen und Orte des Deutschen Reiches, seiner Dıözesen und Ter-
rıtorıen VO Begınn des Schismas bis ZUr Reformation, hg. Deutschen Hıstorischen Institut
1n Rom, Bd Paul I1 bearb HUBERT HÖ1INnG, HEIKO LEERHOFF MICHAEL
REIMANN. Tübingen: Max Niemeyer 2000 9726 art 142,—

Dıie beiden gewichtigen Bände des Repertoriıum Germanıcum ZuU Pontitikat Pauls IL bieten den
Anschluss die VOT sıeben Jahren erschienenen Bände Zu Pontitfikat Pıus I1 (1458—-1464). Da-
mıiıt 1St 1im Rahmen des Traditionsunternehmens des Repertorium Germanıcum 1U ine Reihe VO:  a
tast 100 Jahren mıit Ausnahme des Pontifikates Kugens (1431—-1447) überschaubar. Schon
bisher wurde dieses Hıltsmittel N} ZENUTZL, weıl die Verbindung VO  — lokalhistorischer For-
schung und Papstgeschichte 1n idealer Form ermöglıcht. Deshalb-ist das Deutsche Historische In-
stitut 1Ur rmmuntern, diesen Weg weıter beschreiten. Allerdings wird das Materia] 1n der
Mıtte des Jahrhunderts zunehmend umfangreicher, W as auch die immense Seitenzahl der VOT-
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zustellenden Bände erklärt. Allein Pro Pontifikatsmonat sınd die Eıntragungen 1m Pontitikat Pauls
Il 1mM Vergleich ZU Pontifikat Nikolaus (1447-1455) VO autf insgesamt angewachsen.
Die Bände sind nach dem bewährten Muster angefertigt, allerdings sınd 1mM Abkürzungsverzeichnıs
ein1ge Neuerungen festzustellen, hier werden die lateinischen Worte erstmals übersetzt bzw. Be-
griffe erklärt. Dıie dreı Bearbeiter jeweils für dreı Jahre VO'  e} den nıedersächsischen Archiven
nach Rom delegiert, Heıko Leerhofft bearbeitete den Zeıtraum VO September 1464 bis
September 146/, Miıchael Reimann VO September 146/ bıs15 September 1469 und der dritte
Bearbeiter, Hubert Höing, VO: September 1469 bis Juli 1471

Da die Schrift 1n der Zzweıten Hältfte des Jahrhunderts zunehmen! unlesbarer wird, weısen
die Bearbeiter schon 1in ıhrem Vorwort darauftf hın, dass Verlesungen besonders bei den oftmals
verballhornten Namen mögliıch sein könnten, jedoch sınd gerade für die fremdsprachigen Namen
Spezialisten ZUT Kontrolle herangezogen WOTr

Blickt INan auf die Fülle der möglichen Informationen (für Leser dieser Zeitschrift siınd 1Ur die
Eınträge ZUur 1ö0zese Konstanz exemplarisch 419—4724 im Indexband vergleichen),
wünscht Ianl sıch durchaus die VO:  3 Arnold Esch 1n der Vorbemerkung angekündıgte 4JR
oder Datenbank, damıt künftige Benutzer die Fülle der Informationen besser utfzen können. FEıne
bıs heute anzutreffende Zurückhaltung bei der Benutzung liegt uch ohl darın begründet, dass
die Einleitung ZU Unternehmen Stelle 1n Aufsätzen erschienen 1St. Die
Bearbeiter verweıisen auf einıge programmatische Artikel 1n ihrer Einleitung (Band 2;1 Seıite XX
hotften ber ansOnsten, dass möglichst in dem noch ausstehenden üunften Band eıne solche propa-
deutische Eıinleitung Zur Benutzung erscheıint. Es 1st gleichwohl hoffen, dass uch Z jetziıgen
Zeitpunkt das hier 1in entsagungsvoller Arbeit ZUusammeNgELTAYCENE Material weıteren sozlalge-
schichtlichen prosopographischen und anderen Fragen gENUTZL wiırd Klaus Herbers

Repertorium Poenitentiarıae Germanıcum, Bd I1 Verzeichnis der in den Supplikenregistern der
Pönıitentiarıe Nıkolaus’ vorkommenden Personen, Kırchen und Orte des Deutschen Reiches
S ext bearb LUDWIG SCHMUGGE, Mitarbeıit KRYSTINA BUKOWSKA
ÄLESSANDRA MOSCIATTI. Indices bearb HILDEGRAD SCHNEIDER-SCHMUGGE LUDWIG
SCHMUGGE. Tübingen: Max Nıemeyer 1999 XAXI, 2164 Kart. > s Bd LIL Verzeichnis der
1n den Supplikenregistern der Pönitentiarıe Calıixts i vorkommenden Personen, Kirchen und
Orte des Deutschen Reiches ext bearb LUDWIG SCHMUGGE WOLFGANG
MUÜLLER. Indices bearb HILDEGRAD SCHNEIDER-SCHMUGGE LUDWIG SCHMUGGE. Tuüubin-
gCcn Max Nıemeyer 2001 254 Kart. > o Verzeichnis der in den Suppliken-
registern der Pönitentiarıe Pauls I1 vorkommenden Personen, Kirchen und Orte des Deut-
schen Reiches ext bearb LUDWIG SCHMUGGE Mitarbeit VO DPETER
(ÜLARKE, ÄLESSANDRA MOSCIATTI WOLEGANG MÜLLER. Indices bearb HILDEGRAD
SCHNEIDER-SCHMUGGE LUDWIG SCHMUGGE. Tübingen: Max Niıemeyer 2002 XXIX, S18
Kart 122,—

Nachdem der Rezensent bereits den ersten and des Repertorium Poenitentiarıiae Germanıcum 1n
dieser Zeitschritt anzeıgen durfte (vgl Bd 18, 1999 1st ıhm auch dieses Mal ine freu-
dige Aufgabe aut die drei zuletzt erschıienenen Bände des Repertoriums hinzuweisen, die 1n der
gewohnten Sorgfalt VO  3 Ludwig Schmugge sSOWIl1e seinen Kollegen und Mitarbeitern bearbeitet
wurden. In einer Einleitung werden die für die Regestenedition herangezogenen Bände nach den
Regeln der Handschriftenkunde beschrieben und die Gestaltung der Regesten erläutert. Schließlich
werden die wenıgen Angaben, die über Amtsträger, Ww1e€e Sıgnatare, Minderpönitentiare und Schrei-
ber ermuittelt wurden, mitgeteilt. Dıi1e Regesten wurden 1n der Reihenfolge, 1n der s1e 1n der jeweili-
SCn Handschrift eingetragen wurden, abgedruckt. Deswegen konnten die Eıntragungen 1m Re-
pertoriıum entsprechend den Registern 4AUsS$s dem Pontitikat Nikolaus’ eingeteilt werden 1n die
Rubriken »De diversıs formis« und » Je efectu natalıum de uberior1« bzw. die Aaus dem Ponti-
tikat Calıxts 11L zusätzlich 1n die Rubriken »De confessionalibus«, »De defectu natalıum«, »De
matrımoni1alıbus«, » e defectu etatıs« und »De uberiori«. Für das Pontitikat fügten die Bearbeiter
vemäfßs den Vorgaben der Registerbände die Rubriken »De declarator11s«, »De promotıs eit °  Ü+
vendis« und »De sentent1s generalibus« W Dıie Personen- und Ortsnamen wurden möglichst
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LEXTIgELITEU wiedergegeben; das heißt, ıne Identifizıierung oder Verbesserung der Einträge wurde
hier nıcht vorgeNOMMECN. Narratıo und Petitio der Urkunde wurden Rücksicht auf ıhre Les-
arkeıt mi1it möglıchst wenıgen Abkürzungen edacht, das galt iınsbesondere für $inale Verbformen.
Üblicherweise werden die Regestenbände erschlossen durch Indices, enthaltend Vornamen, Zu-
I1, Kommissionsempfänger, Orte un:! geographische Bezeichnungen, Patroziını:en sSOWIl1e Or-
den und relig1öse Gemeinschaften. Mıt dem bereits 1996 erschıenenen Band un! dem 1998 CI -

schienen Band des Repertorium Poenitentiarıae Germanıcum liegen U  w} die Eınträge der
Pönıitentiarıe, sSOWeılt s1e deutsche Belange (ım weıtesten Sınne) berühren, für die eit VO 1431 bis
1471 in Regestenform VO:  a Geme1iLnsam mıt dem Repertoriıum Germanıcum wird hre Auswertung,
iınsbesondere uch durch die Regionalforschung, dringend empfohlen. Leider werden noch immer

deutschen Universıitäten Finzelstudien als Dissertation eingereicht, deren Verftasser miıt Gewıinn
die Repertorien hätten benutzen können. Michael Feldkamp

CHRISTINE MARIA (GRAFINGER: Die Ausleihe vatıkanıscher Handschriften und Druckwerke
(Studi test1, Bd 360) itta del Vatıcano 1994 LIX, /19 i Abb

CHRISTINE MARIA (GRAFINGER: Die Ausleihe vatikanıscher Handschriften und Druckwerke. 18
Jahrhundert. Teıil Biblioteca Vatıcana (Studı test1, Bd 406) Cittä del Vatıcano 2002 XL, 375
S.; Abb

(CHRISTINE MARIA (GRAFINGER: Die Ausleihe vatikanıscher Handschriften und Druckwerke.
Jahrhundert. Teıl I1 Archivio degreto Vaticano (Studi testl, Bd. 407) 1tta del Vatıcano 2002

521 &.. Abb

Dıie moderne Bibliotheksgeschichtsforschung behandelt längst nıcht mehr L1UI die Geschichte der
Anschaffung einzelner Bestände, der Bibliotheksbauten oder ihrer Leıiter und Mitarbeiter. Sıe
nımmt vielmehr selt einıgen Jahren verstärkt die Benutzer VO  3 Leihbibliotheken 1n den Blick,
Bildungsschichten und deren Vorlieben ermitteln oder den Alphabetisierungsstand feststellen

können. (Ganz andere Herausforderungen stellen sıch der Forschung bei Bibliotheken mi1t rel-
chen Handschriftenbeständen, die 1Ur VO  - Fachgelehrten benutzt worden sind. Be1i solchen Bı-
bliotheksbenutzern steht die Frage nach dem konkreten Zweck der Benutzung und nach der Aus-

der benutzten Handschrıift, un! somıt deren Forschungsertrag, 1im Vordergrund.
Grafinger hat mıiıt der Dokumentierung der Ausleihe VO: Handschriftften und Druckwerken

(Inkunabeln) Aaus der Biıblioteca Apostolica Vatıcana (von 1563 bis und des Vatikanischen
Archiıvs (von 1597 bıs die wissenschaftliche Tätigkeit VO Gelehrten, Patres, kirchlichen
Würdenträgern und Körperschaften (Institutionen) 1n ganz Europa nachgewiesen. Der uneinheitli-
che Zeıtraum erg1bt sich, weıl für die Vatikanische Bibliothek bereıts 1994 der Band für den eıt-
L[ auUuUTIll bıs 1700 vorgelegt wurde und sıch erst danach der Faszıkel mıiıt den Benutzerantragen für das
Archiv fand, dass der hier als Teıl 11 veröffentlichte Band uch als Ergänzungsband Zu BC-
samten Werk über die Ausleihe Vatikanischer Handschriften betrachtet werden könnte. IDIT: An-
trage sind aufgrund Benutzungsordnungen VO  — den Antragstellern den Papst selbst,
den Kardinalstaatssekretär oder den Kardinalbibliothekar bzw Ersten Kustoden der Bibliothek
gerichtet. Sıe befinden sıch heute 1m Archiv der Bibliothek bzw. 1mM Archiv des Archivs des Vatı-
kans. Se1it ıhrer Organısatıon durch Papst S1xtus (1471—-1481) x1bt für die Biblioteca Vatıcana
strenge Benutzervorschriften, die deutlich machen, dass die Sammlungen der Handschriften und
Druckwerke ‚.War Eıgentum der Päpste 11, aber ennoch nahezu allen Zeıten Interessierten
ZUT Verfügung stehen sollten. Formal wurden Bittgesuche VO  -} Wissenschaftlern folgendermaßen
gehandhabt: Dıie Kardıinalbibliothekare bzw. Ersten Kustoden der Bıbliothek wurden nach (se-
nehmigung durch den Papst und Prüfung eines Antrags angewlesen, dem Antragsteller das BC-
wünschte uch (oder Handschrıft) ıne Quittung auszuhändigen. TSt nach Rückgabe eiınes
Werkes konnte eın weıteres ausgeliehen werden. Dıie Antrage, die Genehmigungsvermerke, die
Quittungen und/oder die Rückgabevermerke sınd VO:  - den Bıblıothekaren autbewahrt und spater
gebunden worden. Iiese Antrage sınd Gegenstand der hier anzuzeigenden Edition VO  a} Grafinger.
IDE weıte Teıle der Anträge darunter insbesondere die devoten Höflichkeitsfloskeln ungeeıignet
für eine Volltextedition SCWESCH sınd, entwickelte Grafinger ein übersichtliches Schema, 1n dem
die Anträge für dıe Edition 1in einer Mischform VO Regest und Edition autbereitet worden sind;
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adurch werden zugleich ormale Unterschiede der Anträge un! die iındıividuellen Anlıegen der
Bittsteller sofort deutlich. ach Nennung des Antragstellers (ANT), dem Adressaten der Supplik

folgt in der Regel der Inhalt des Ansuchens bezügliıch]), das Datum AM) und
ein Hınwelis auf die Unterschrift des Antragstellers (UNT) Hınweise auf die Bewilligung eines
Gesuchs und ine Rückgabebestätigung (RU) beenden die Teiledition der lateinischen oder
italienischen Textstücke, me1lst Briete, aber uch Registereintragungen oder päpstliche Anordnun-
SCH die Kustoden der Bıblıothek. Dıie kodikologischen Besonderheiten der edierten Archivftas-
zikel werden in der Einleitung vorgestellt. Ebenso wiırd die Praxıs der Handhabung der Ansuchen
anhand der Benutzerordnung dargestellt. Im Anmerkungsteıl, der ZU Verständnis der edierten
Bittgesuche beitragen soll, erscheinen bibliographische Nachweise der Antragsteller, ine Verifi-
zierung der gewünschten Handschritften oder Kopien und gof Hınweise auf den Verwendungs-
zweck. Verzeichnisse der Abkürzungen, der Kardinalbibliothekare und Kustoden der Bibliothek
in dem jeweıls untersuchten Zeıtraum, der verıitizierten Handschriftften SOWI1e ein chronologisches
Verzeichnis der Suppliken erschließen neben einem Namen- und Sachregister die Edition Schritft-
steller, Editoren VO:  3 Werkausgaben VO  3 Theologen und Chronisten des Mittelalters, Exegeten,
NUur auf einıge Gruppen hinzuweisen, haben Anträge die Päpste gestellt un! sıind miıt reicher
wıissenschaftlicher Ausbeute elohnt worden. Unter den Benutzern tfinden sich viele klangvolle
Namen. Der Kenner weıß, dass 1mM 18 Jahrhundert 1n Italıen die grofßen Werkausgaben VO:  3 Mura-
tor1 entstanden SIN  d, verschiedene iıtalıenische Länder mıiıt grofß angelegten Regionalgeschichten
aufwarteten un! die Tradition der Famıiliengeschichte un! Genealogien begründet wurde. SO fin-
den sich iıhre Herausgeber und Autoren den Benutzern der Handschriften des Vatiıkanıschen
Archivs und der Bibliothek. Gerade die intens1ive Nutzung des 1611 Papst Paul VO der
Bıbliothek geLreNNLEN Vatikanischen Archivs macht deutlich, dass dieses schon längst VOTLT seiner
geNaANNTLEN »ÖOffnung« Papst Leo X IIL Wissenschaftlern zugänglıch WAar. Ungeschmälert der
Verdienste Leos XIl erklärt sıch sOomıt einmal mehr, WAarunmnn eın eigentliches Datum der Archiv-
öffnung« vorsichtig mıiıt 880/81 angegeben wırd Grafinger legt hier eın 1n mühevoller Alleinarbeit
erstelltes Werk über die Ausleihe VO  - Handschritften und Druckwerken VOLE und hat dafür gESOTZL,dass für die gesamte Frühe Neuzeıt bıs zZu Vorabend der Französischen Revolution die Vatikani-
sche Bibliothek und das Archiv den besten ertorschten Bibliotheken Europas zaählt. Das
päpstliche Rom, das bislang als eines der bedeutendsten Reiseziele des europäischen Adels galt,
wırd dem Leser als ine internationale Gelehrtenstadt präsentiert. Michael Feldkamp

Gräflich VO  - Bodmansches Archiv. Urkundenregesten —  9 bearb VO:  3 ]JOACHIM HALBE-
(Inventare der nichtstaatlichen Archive 1ın Baden-Württemberg, Bd 30) Stuttgart:

Kohlhammer 2001 745 d Abb Geb 50,—

Die VO Bearbeiter nach mehrjähriger Arbeit vorgelegte Quellenpublikation 1st für die landesge-schichtliche Forschung VO:  - großer Bedeutung. Halbekann intormiert 1in der Einleitung über die
Familien- und Besitzgeschichte der ministerialischen, dann nıederadeligen und reichsritterschafrtli-
hen Herren, Freiherren un! schließlich Grafen VO:  3 Bodman (seıt deren Stammsıtz 1n dem
Ort Bodensee mıiıt der ohl altesten Königspfalz 1n Alemannien lıegt, der dazu hın NaMmMecNSC-bend für den See geworden 1St. Dıie Famiulie dürfte nach ıhrem Namen schon fruüh 1n
SCI Verbindung ZU Pfalzort gestanden haben, obwohl sı1e urkundlich gesichert dort TSLT VT
durch die Verpfändung König Rudolts den Reichsministerialen Johann VO  3 Bodman Besıtz 61 -
warb. Dıie Famiılie W arlr in der frühen Neuzeıt 1n verschiedene Linı:en geteıilt, ennoch hat Ss1e ber
se1ıt dem Miıttelalter biıs Zur Gegenwart den namengebenden Stammsıtz beibehalten können, W as
die srößte Besonderheit der ansonsten nach dem Mafstab der Reichsritterschaft eher als durch-
schnittlich bezeichnenden Famiıulie darstellt. Das Bodmansche Familienarchiv ISt eines der wert-
vollsten Privatarchive des Bodenseeraumes, nıcht zuletzt uch eshalb, weil] noch immer ıne
Einheit Sıtz der Famiulie in Bodman bildet. Obwohl VO den Archivalıen der 1im frühen
Jahrhundert erloschenen Linıe Bodman-Möggingen 1m Jahrhundert vielleicht als Ergebnis
VO deren wiırtschaftlichem Ruin 1n derselben eıit z die Hältfte verloren ZInNg, 1St der Bestand
mıt 265 noch immer beeindruckend. Dıie vorliegende Regestenpublikation 1sSt mi1t dem Archiv-
IN} AUGIAS erstellt worden. Sıe bietet ine Mischtorm VO  3 Voll- und Kurzregesten, die
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gewählt wurde, 1n dem begrenzten Bearbeitungszeitraum das bestmögliche Ergebnis erz1e-
len. Dabej wurde VO Bearbeiter versucht, alle wesentlichen Rechtsinhalte und Sachbetreffe
Verzicht auf standardısierte Formeln erfassen. Wiährend für Personen- und Ortsnamen SOWIl1e
einıge bemerkenswerte Gebäude, ber auch Bildstöcke IC mıit einıgen wenıgen Ausnahmen, die
geNANNL sind, Vollständigkeit angestrebt wurde, wiırd das Vorhandensein VO Gewannnamen 1Ur

erwähnt, diese ber nıcht aufgeführt. Be1 der Datierung sind lateiniısche und relevante Zusätze
ebenso 1in die Regesten aufgenommen worden, w1e ungewöhnliche Formen VO:  - Ortsnamen. Dıie
begrenzte Bearbeitungszeit hat keine umftfassendere Aufnahme zugelassen, ebenso Ww1e uch ine
abschließende Umsıgnierung der Urkunden unterlassen werden MUsSsstie Daher 1st heute im Be-
stand mıiıt verschiedenen Nummerierungen arbeiten. Das Werk umfasst für den Gesamtzeıt-
L[auUuIll 1244 Urkunden, VO: denen 411 VOIL 1500 liegen. Der and besıitzt Ende auch ein-
matisches Verzeichnis der Urkunden nach Provenı:enzen und 1n diesen SOWeIlt erforderlich uch
noch nach Sachbetreffen, dazu ıne Konkordanz der Urkundensignaturen und einen umfangrei-
hen Orts- und Personenindex. Das Werk 1st eın wertvoller Beıtrag ZUTF Adelsforschung 1m Boden-
SCCITAaUI VO Spätmittelalter hıs 1Ns frühe Jahrhundert und VO:  - Gewicht für die Erforschung
des spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Adels Dıie Regestenveröffentlichung 1st mi1t großer Freu-
de begrüßen, WE uch ıne Publikation VO Vollregesten iıne noch größere Freude ausgelöst
hätte. ber be1i den ZuUur Verfügung stehenden Geldmitteln 1st überhaupt VO: sroßer Tragweıte
für die Forschung, dass gelungen ist, das erk 1n dieser Form veröfftentlichen. Daftür 1st

MMO Eberlerster Stelle dem Bearbeiter, aber uch allen übrigen Beteiligten danken

Nachlaß Gebhard Müller. Inventar des Bestands 1/35 im Hauptstaatsarchiv Stuttgart, bearb
ÜUNTHER BRADLER, PETER OHL URT HOocHSTUHL (Veröffentlichungen der Staatlichen
Archivverwaltung Baden-Württemberg, Bd 54) Stuttgart: Kohlhammer 2000 43() S 28
Abb Geb 45,50

och Lebzeıiten hat Gebhard Müller se1iın persönliches Archiv, das neben Redemanuskripten,
Korrespondenzen und Aufzeichnungen An seiner eruflichen und politischen Tätigkeit auch PCI-
sönliche Unterlagen, zahlreiche Fotografien und Tondokumente umfasst, dem Hauptstaatsarchiv Stutt-
gart übergeben, nachdem die Schrittstücke grob vorgeordnet und verzeichnet hatte. Dıie Bearbei-
tung wünschte sich VO] Leıiter des Landtagsarchivs Ministerialrat Dr. Guünter Bradler. Müllers
Absıcht Wal, seine Unterlagen möglichst bald der Forschung zukommen lassen. stellte uch
bereits 1987 dem Rezensenten eine andschriftliche Bestätigung auUs, dieser könne seiınen Nachlass
schon 1im Stadium des Ordnens uneingeschränkt benützen, VOT allem uch Aspekte der kirchli-
chen Zeitgeschichte dokumentieren können. Das jetzt vorliegende Gesamtınventar Wurd€ auf
der Basıs des Findbuches VO Dr CGünter Bradler VO  3 einer Arbeitsgruppe des Hauptstaatsarchivs
Stuttgart erstellt. Der Bestand umfasst 1059 Verzeichnungseinheiten be1i ınem Umfang VO  - 22,6 Re-
galmetern. Dem erzeichniıs OTaus geht eın kurzes Vorwort des Präsidenten der Landesarchivdi-
rektion Baden-Württemberg. Eıne sehr ansprechende Kurzbiografie VO Frank Raberg mi1t ıte-
raturangaben tührt ZUr Erschließung des Bestandes. Gut überlieftert sind Unterlagen ZUr SO
Entnazıfizierung und ‘ Wiıederaufbau der Justız 1n Württemberg-Hohenzollern und Baden-
Württemberg. Eınen weıteren Schwerpunkt bıldet die Gründung des Südweststaates (1948—-1952).
Weniger ergiebig 1st der estand seiner Funktion als Ministerpräsıident, während die Korrespondenz

Geschichte der (CDU zahlreich dokumentiert 1St. Dıie Politikbereiche Staat un! Kirche, Schulfragen,
Recht und Gesellschaft S 204—-214) verweısen ganz besonders auf den engagıerten grundständigen
Katholiken. Der ansprechende Band mi1t zahlreichen Abbildungen 1St gediegen und übersichrtlich
gestaltet. Eın Seiten umtassender Index mıiıt OUrts-, Personen- und Sachregister wiırd ZUr grofßen
Hılte bei der »Re1ise« durch den Bestand, der Leben und Wirken eines der bedeutendsten südwest-
deutschen Politiker 1n der eit nach dem Weltkrieg erschließen möchte. Dessen wichtigste
Funktionen Vorsitzender der CAIMUI VO Württemberg-Hohenzollern (1947—-1 955); Miınıis-
terpräsident VO  5 Baden-Württemberg (1953—1958), Präsident des Bundesverfassungsgerichts
(1959-1971). aul Kopf
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Antıke und Mittelalter
KLAUS PETER KIRSTEIN Die lateinischen Patriarchen VO  3 Jerusalem Von der Eroberung der Heıli-

gCH Stadt durch die Kreuztahrer 1099 bis ZU Ende der Kreuztahrerstaaten 1291 (Berliner Hıs-
torische Studien, Bd Ordensstudien, Bd XVI) Berlin Duncker Humblot 2002 683
art

ach der Eroberung Jerusalems 1099 Rahmen des Ersten Kreuzzuges kam Heıilıgen Land
ZUr Ausbildung lateinischen Kirchenstruktur Betroffen War auch das Patriarchat VO  - Jeru-
salem, das bisher traditionell durch griechisch-orthodoxe Christen besetzt War Iies schuf der
Folge Konfliktpunkte, denn wurde die alte Idee der Pentarchie der tünt Patriarchate (Rom,
Konstantinopel Antiochia, Alexandrıa und Jerusalem) berührt Die vorliegende Arbeit skizziert
den einleitenden Kapiteln kurz diese verschiedenen Probleme die siıch Lauftfe der Kreuztahrer-

(1099-1291) wieder 1  E akzentuilerten Wichtige Einschnitte insbesonde-
die Daten VO:  3 1187 mit dem Verlust Jerusalems, die Errichtung des genannten Kaiserreiches
Zuge des jlerten Kreuzzuges (1204), die kirchenrechtliche Neubestimmung der Patriarchate

und anderer Kirchenstrukturen auf dem vierten Laterankonzil VO  3 1215 schliefßlich der
Verlust des Heiligen Landes Die lateinıschen Patriarchen standen entsprechend Spannungsfeld
zwischen den Könıigen VO:  - Jerusalem den relig1ösen Instiıtutionen Heiligen Lande, den Ver-

schiedenen politischen Kräften Outremer des Papsttums Hıeraus ergaben sıch
wieder die konkreten Fragen, WIC und welchem aße Legatiıonen nach Westen stattfanden, ob
Konzilien esucht wurden, WIC stark Unterstützung für die Sache des Heiligen Landes gesucht
wurde und WIC die Patrıarchen MITL den Könıgen arbeiteten oder gegeneinander wirkten

Eın ditferenziertes Urteil diesen Fragen hängt mafßgeblich VO  ‘ den jeweıiligen Personen auf
dem Patriarchenstuhl ab S1e werden Hauptteil dieser Arbeit einzeln vorgestellt (Kapitel

91—447) Kırstein edient sıch der prosopographischen Methode und behandelt Patriarchen
VO 1099 Bezug auf hre Herkunft, iıhre persönlichen Verflechtungen und ıhr politisches Wır-
ken Diese Patriarchenreihe bricht MI1T dem Jahr 1214 ab auf diese Inkongruenz mMit dem Titel 1ST
schon anderer Stelle hingewiesen worden Dies beschränkt die Arbeit de facto auf die e1it 3
bıs TE jerten Laterankonzil Di1e Skizzen können hier nıcht FEinzelnen kritisch diskutiert
werden S1C sind sicherlich Z Nachschlagen nützlıch erscheinen zuweilen allerdings sehr dez1i-
diert der Auseinandersetzung MItTL der bisherigen Forschung So werden die Ergebnisse Michael
Matzkes, der Daibert VO  w Pısa 1inNe CU6iIie Studie verfasst hat, relatıv apodiktisch abgelehnt
(S ), ohne dass hierfür ausreichende Begründungen geboten werden Auch zusammentas-
senden Teil der Vertasser vieltach ohne Nachweis (S 470, 472, 473, 493) Sieht Inan VO  3 die-
SCI1 LWAas überspitzten Bemerkungen ab, bietet der Verfasser durchaus C111 nützliches Material.

Be1i der Lektüre der Zusammenfassung ZCEWINNL INan Übrigen den Eındruck, dass die Arbeıt
durchaus ursprünglich bis 1291 angelegt WAal, dieses Vorhaben jedoch vielleicht aUus arbeitsökono-
mischen Gründen aufgegeben wurde. Jedenfalls schließen die Überlegungen ZUrTr Stellung des Patrı-
archates ı wieder das Jahrhundert C111 Dıies betrifft uch die literarische Tätigkeit der V1 -

schiedenen Patriarche ber das Ansehen mancher dieser Patrıarchen ı Westen könnte
noch weitergearbeitet werden, wurde z.B dem Patriarchen Wilhelm C1MN Gedicht ı Liber
Sanctı Jacobi zumindest zugeschrieben (ed Herbers Santos, 134) Solche und andere No-

deuten darauf welche Bedeutung die Patrıarchen nıcht L1UT für die Könıuge VO  3 Jerusalem
oder NCr Phase für das Papsttum, sondern überhaupt christlichen Westen erlangten.

Klaus Herbers

LUDGER KÖRNTGEN Königsherrschaft und Gottes Gnade Zu Kontext un! Funktion sakraler
Vorstellungen Historiographie und Bıldzeugnissen der ottonisch frühsalischen eıit
(Vorstellungen des Mittelalters, Bd Berlin Akademie-Verlag 2001 540 Abb Geb
€ 64

Das sakrale Könıigtum der Ottonen un! frühen Salier 1ST iıdeengeschichtlichen Aspekten
schon oft behandelt worden: Rahmen SC1INET Habilitationsschrift untersucht Körntgen 1U  - die
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Bedeutung sakraler Vorstellungen für die Herrschaftspraxıs. In der Einleitung Sv die w1e
üblıch Forschungsstand, Fragestellung und Methodıik darlegt, überlegt der Vertasser beispielswei-
S ob diese Sakralität ein exklusives Machtmiuttel darstellt, das sıch auf das Könıigtum beschränkt,
oder ob nıcht selbst Teil eines Spiels 1St (ın Anlehnung Gedanken VO  3 erd Althoff) »und
Teil seiner Regeln, damıiıt aber uch der herrscherlichen Verfügbarkeit zumindest partiell O-
n S 14) Da WIr 1mM Frühmiuittelalter allgemein mMIit einer Sakralisierung aller Lebensbereiche

un haben, se1 fragen, ob der Sakralisierung des Herrschertums nıcht ıne ZEWISSE Selbstver-
ständlichkeit zukommt ® 27) Trıtt dabei die »sakrale Prärogative« des Herrschers her hervor
oder eher zurück? Als Hauptquellen zieht Körntgen die vornehmlich in lıturgischen Handschrif-
ten überlieferten Herrscherbilder heran, weıl s1e »eıne herausragende Rolle in der aktuellen Dis-
kussion die sakrale Prägung des ottonıschen Königtums spielen« S 28) und betrachtet diese
1mM allgemeinen Zusammenhang der Memorial-Überlieferung, gewissermaßen als Spiegel sakraler
Vorstellungen. Dıie Zzweıte sroße Quellengruppe 1St für Körntgen die zeiıtgenössische Hıstoriogra-
phie. Dıiese Quellen werden daraufhin untersucht, ob s1e gemeinsame Vorstellungen ZU Aus-
druck bringen oder her solche verschiedener Gruppen und Individuen.

Wıe geht der Vertasser 1im Einzelnen vor? Das Buch insgesamt 1sSt in we1l Teile eingeteılt, deren
erstier die Funktion sakraler Vorstellungen und Deutungsmuster 1in der ottonisch-frühsalischen
Historiographie untersucht (S 31—160). In einer methodischen Vorüberlegung (S wird da-
bei die Causa sceribendi; (»eıne bısher übersehene Dımension der Quellenkritik«, 53) herausge-
tellt, und War grundsätzlıch 1im inne eines »Paradigmenwechsels«: WCB VO  - rein iıdeengeschicht-
lichen Zusammenhängen und abstrakten Legitimationsproblemen und hın Zur konkreten
Pragmatik der Texte. Dabej werden in Unterkapiteln die bekannten Geschichtsschreiber jeweıls
näher analysıert (Liudprand VO  a! Cremona, Hrotsvit VO:  3 Gandersheim, Widukind VO  3 Corvey, die
Mathildenviten, Thietmar VO  3 Merseburg, Wıpo) und die eigene Siıcht der Dınge gegenüber der
bisherigen Forschung ausgebreitet: Herrschernähe mittelalterlicher Autoren edeute nıcht NOTL-

wendig ıne Indienstnahme für dessen Interessen, sondern ermögliche vielmehr konkrete eigene
Interessenvertretung TIhron (S 155) Dies heißt t1wa für Wıdukind, dass das »ottonıische KÖ-
nıgtum weder VOT einem tränkischen noch VOT einem sächsischen Forum legitimationsbedürftig
|war]; W as Wıdukind legitimieren hat, 1st vielmehr eın spezıfisch sächsischer Anspruch, den
gegenüber dem Könıigtum erhebt.« (3 157) Und für Wıpo, für den Memorialverpflichtung
eın wesentliches Motiıv des Schreibens bedeute, se1l selbstverständlich, dass der Könıig durch Eın-
SseEIzZUNg und Salbung ZU chrıistus Domuinı und DICAYLUS Chraistı werde; »worauf ihm ankommt,
ISt, dafß sıch der Herrscher entsprechend verhält.« (S 158) Weitergehende Deutungen lehnt Körnt-
SCH ab Zwar ließen sıch 3 Thietmars Darstellungen VO  - der göttlichen Einsetzung des Köni1g-
tum.: für die Herrschaftsstabilisierung NUTLZeEN; dass dies jedoch tatsächlich INtens1v und epochenty-
pisch VO: ottonıischen Könıigtum uch gemacht worden sel, dafür böten die untersuchten Quellen
keinen Beleg S 160) Im zweıten Hauptteil Gottesnähe un! Memorı1a. Zu Kontext und Bedeu-
tung der ottonisch-frühsalischen Herrscherbilder S 161—445) untersucht der Vertasser den —
mittelbaren Anlass iıkonographischer Darstellungen VO errschern 1n Codices, ob dabei -
mittelbare, VO: »Memorialkontext unabhängige politische Bezüge aufweist« ® .7 bzw
inwieweılt polıtische und relig1ös-politische Ansprüche gegeneinander abgegrenzt oder aufeinander
bezogen werden können und w1e die durch die Biılder vermuittelte Gottesnähe 1in die Memorı1a als
»soz1ıale und relig1öse Praxıs eingebettet 1St« (ebd.) Dazu werden der Liuthar-Codex, das Re-
gensburger Sakramentar und das Bamberger Perikopenbuch Heinrichs I1 untersucht, ebenso das
Speyerer Evangelıar (El Escorıial, Cod Vıtrinas 173 und 1n einem weıteren Schritt die Bedeutungder Fürbitte für den König herausgearbeitet bzw. insgesamt die heilsame ähe des Königs
(s0tt. Ferner werden lıturgischer, technischer und soz1ıaler Kontext SOWIl1e ine Verschränkung die-
SCr Bereiche (Stiftung, Repräsentatıion, Politik) behandelt Abschließend (Ergebnisse und Ausblick,

447-—457) resumilert Körntgen das Verhältnis VO  3 Könıgtum und Adel {nıcht als Antagonısmus,sondern als Interaktion« mıiıt erkennbaren Regeln; die ottonısch-frühsalischen Herrscherbilder sejen
nıcht 1m Sınne einer sakralen Prärogatıve verstehen, sondern als »Moment der kommunikativen
Praxıs« 447) Politische Bedeutung VO:  - Herrscherdarstellungen im lıturgischen Zusammenhang
se1 »nıcht VO  - der heilsvermittelnden und soz1ıal integrierenden Bedeutung VO  3 Liturgie und Me-
mor1a trennen« (ebd.) Was bedeutet, dass diesen Bildern nıcht 1n erster Linıe Vermiutt-
lung eines politischen bzw. propagandistischen Inhaltes geht, sondern ähe (Gott (mıt indi-
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viduellen Wünschen und Problemen). uch die zeitgenössiısche Geschichtsschreibung habe nıcht
das Anlıiegen, königliche Gottesnähe als politischen Anspruch behaupten. Insgesamt erzielen
sakrale Vorstellungen ‚War auch ine polıtische Wirkung, aber TST durch die Grundlage sozıaler
Kommunikation bzw. lıturgischer Begleitung. Das Buch wiırd beschlossen durch eın Personen-,
Orts- und Sachregister, eın Verzeichnis der zıtierten Handschriften und Objekte un! praktischer-
weılse durch Abbildungen der 1im ext besprochenen ikonographischen Darstellungen.

Wıe 1sSt Körntgens Arbeıt DU  - einzuschätzen? Mag INa  - die Gewichtung der Memorı1a durch
den Vertasser gelegentlich für stark halten, steht doch fest, dass iıne vornehmlich 1in polıiti-
schen un juristischen (also modernen, weıl Geistliches und Welrliches nıcht trennenden) enk-
uUusfifern verhaftete Fragestellung den Blick auf die Einbindung des Könıigtums 1n die allgemeine
relig1öse Vorstellungswelt jener eıit 27 Und iınnerhalb dieser Vorstellungswelt wirkt
das sakrale Könıgtum wirklich als weniger »besonders«, als INan lange ansah. Bezügliıch der
Auswahl der Quellen ware überlegen, ob INa  - die urkundliche Überlieferung, die unmittelbaren
Selbstzeugnisse der Herrscher, nıcht wenı1gstens ergänzend 1n die Auswertung hätte miıt einbezie-
hen können. Mıt der Unterstellung eines notwendigen »Paradıgmenwechsels« manchmal hätten

uch weniıger Fremdwörter 1n Bezug auf die Auswertung der Quellen (Bedeutung z
der Causa sceribendiı bzw. die sachbezogene Funktion der Texte) scheint Körntgen offene Türen
einzurennen. Dıies 1st aber keineswegs der Fall, und tast 1st Ial versucht n Leider (beı1 se1l-
NeTr Edition VO  e} Hrabanus Maurus, Institutio clericorum, Iso ebentalls eines frühmittelalterlichen
Textes, stieß der Verfasser dieser Rezension auf Nau das gleiche Problem). (ausa scribendi 1st
tatsächlich in einem viel umfassenderen, direkteren ınem Mittelalter-Historiker wiırd INa den
unerlaubten Komparatıv verzeihen und »pragmatischeren« 1nnn verstehen, als bisher oft C
schehen. Die Erkenntnis dessen samıt entsprechender Umsetzung 1st sicherlich auch ein Verdienst
VO:  - Körntgens Arbeit. Detlev Zımpel

WERNER GÖTTLER: Jakobus und die Stadt. Luzern Weg nach Santıago de Compostela
(Luzerner Hiıstorische Veröffentlichungen, Bd 35) Basel Schwabe Co 2001 273 S zahlr
Abb Geb 3350

Aus der mittlerweile kaum mehr überschaubaren Flut fachlicher und belletristischer Literatur Zu

Jakobuskult und der Pilgerfahrt nach Santıago de Compostela ragt die vorliegende Publikation
bereıits iınhaltlıch markant heraus. Be1 ıhr geht den Jakobuskult 1m städtischen Umtlteld, gC-

Luzern als Fallbeispiel, die Bezüge der Stadt ZUTr Pılgerfahrt und iıhrer Organısatıion. Der
Autor kommt AUsS der Praxıs, Begınn seiner Beschäftigung mıiıt dem Thema stand ine
selbst NnternommMeENe Pilgerreise VO Luzern nach Santıago. Die Summe seiner Materi1alsammlung
und der daraus resultierenden Forschungen stellt diese Untersuchung dar, die die Bedeutung 1a3

für den Jakobuskult in die größeren Zusammenhänge der Kultgeschichte und Santıagofahrt
einordnen lässt.

Ausgehend VO den gediegenen Ergebnissen der Altstraßen- und Verkehrsforschung in der
Schweiz klärt Göttler zunächst die Verkehrssituation für das Spätmittelalter, sıch damıt den
zeiıtgenössıschen Wegen der Pilger nähern. Bekanntlich lag Luzern einer bedeutenden Fern-
verbindung, die nach Nordosten über Einsiedeln ZU Bodensee führte un! nach Südwesten über
Bern, Lausanne un! enf 1in Richtung Rhönetal. Zahlreiche Reisebeschreibungen VO  - Pilgern
kennen se1it dem Jahrhundert diesen Weg, der als »Oberstraße« Künıg VO  -

Vach) auch die Bedeutung uUuzerns als Pilgerstation hervorhebt.
Göttler macht uns ausführlich mıiıt zahlreichen Pilgern des bıs Jahrhunderts bekannt, die

nachweiıslıch über Luzern auf dem Weg ZU bzw. VO Jakobus T1, darunter ei-
der erühmte Hermann Künıg VO  - Vach (1495) Es handelt sıch hıer ıne beeindruckende

Ausbreitung prosopographischer Daten, die sowohl beispielhaft ur Individualisierung des spat-
mıittelalterlichen und frühneuzeıitlichen Pilgerverkehrs beiträgt, als auch das zeitgenössische ü
zerner Umtfeld historisch profiliert.

Dıie örtliche Jakobusverehrung wird anhand der zahlreichen Jakobuspatrozinıen, -reliquien un!
-bruderschaften deutlich, die 1n Luzern und Umgebung tatsächlich einen intensıven Jakobuskult
greiten lassen: Auch der unmıttelbare Bezug der Jakobusbruderschaften ZUT Pilgerfahrt nach San-
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t1ag0 wırd zumindest 1mM Einzeltall belegt und unterstreicht nochmals die besondere Bedeutung
uzerns für den Pilgerverkehr. Dafür steht besonders das Jakobusspital 1in der Stadt, das nıcht 1Ur

organısatorisch mıiıt der örtlichen Jakobusbruderschaft verbunden Wal, sondern gerade uch die
durchziehenden Jakobuspilger beherbergen sollte. Austührlich stellt Göttler die Verwaltung und
Funktion des Spitals als Pilgerherberge VOTI und rundet damıit einen wesentlichen Aspekt städti-
scher Infrastruktur 1n Spätmittelalter un! Frühneuzeit ab, der uzerns Rang als markante Statıiıon
auf dem Weg nach Santıago mafßgebliıch definierte.

Niıcht Ur die akriıbische Aufzählung künstlerischer Zeugnisse und ikonographischer Quellen
ZUTE Jakobusverehrung 1n der Luzerner Umgebung, uch die großzügige und qualitätvolle Wiıeder-
yabe zahlreicher Kunstobjekte, Ortsansichten und schematischer Karten machen die Lektüre des
Buches einem Asthetischen Erlebnis. Es darf Interesse weıt über die Luzerner Stadt- un! Kult-
geschichte hinaus beanspruchen und steht methodisch beispielhaft für einen AaUuUs gründlichen 0S
kalkenntnissen erworbenen Erkenntnisgewinn, der die Diskussion eın international bedeuten-
des kulturgeschichtliches Phänomen weıtertühren kann Peter Rückert

Ööfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich Teilband Dynastıen un! Höte, Teilband
Residenzen, hg. WERNER PARAVICINI,; bearb JAN HIRSCHBIEGEL JÖRG WETTLAUFER
(Residenzenforschung, Bd 15) Ostfildern: Jan Thorbecke 2003 915 bzw. 721 Geb 160,—

Hıer 1st ein Werk anzuzeıigen, das ıne oroße wiıssenschaftliche Tat bedeutet. Denn anders als der
Tiıtel lässt, behandelt dieses »dynastisch-topographische Handbuch« 1n we1l Teilbänden
nıcht NUur »Höfe und Residenzen«, sondern ZU einen »Dynastıen und Höfe« und Zzu andern die
diesen zuzuordnenden »Residenzen«. Das heißt, dass I1lall sıch über Öfe und Residenzen hinaus
auch über die Dynastıen des spätmittelalterlichen Reiches unterrichten CIINAS. Für den deut-
schen Südwesten bedeutet dies, dass Stautfer und Welten ebenso ine Behandlung nach dem ‚uCcS-
ten Stand der Forschung ertahren Ww1e die Habsburger oder die Markgrafen VO Baden un! d1e
Graten bzw. Herzöge VO:  - Württember

Aber das Schwergewicht des Handbuches liegt eindeutig bei der enzyklopädischen Behandlungder königlichen und reichsfürstlichen Sfe einerseıts und deren Residenzen andererseits für die
eıt z VO  — 1200 bis 1600 Dabei 111US$S5 sıch der Benutzer treilich dessen bewusst se1n, dass
nıcht alle Residenzen, deren Behandlung z für den deutschen Südwesten erwartet, in diesem
Sammelband beschrieben findet. So wird sıch z über Hechingen, S1ıgmarıngen, Meßißkirchoder Wolfegg ebenso wen1g unterrichten können w1e über die hohenlohischen Residenzen hrin-
gCcn oder Waldenburg I11UT einıge wenige Beispiele herauszugreifen. Grund dieses Fehlens 1St
die durchaus verständliche Entscheidung des Herausgebers bzw. der das Projekt tragenden, noch
VO  - Hans Patze (1919-1995) inaugurierten »Residenzen-Kommission der Akademie der Wıssen-
schaften Göttingen«, »1N den Mittelpunkt die elt 1500« stellen und der Wormser
Reichsmatrikel VO  3 1521« den Ausgang nehmen. » Wer dort ZENANNT Ist, wırd sıch 1in der Regeluch 1n diesem Handbuch finden. Erfasst werden also, ausgehend VO den 1n dieser eıt herr-
schenden Dynastıen, alle Reichsfürsten(tümer) geistlicher Art (Erzbischöfe, bte und Äbtissinnen,
einzelne röpste und weltlichen Charakters (Herzöge, herzogsgleiche Markegrafen, [Pfalz-, Land-]
Grafen), mıit ihren Höten und Residenzen Einschlufß konkurrierender geistlicher un! weltli-
her Herrscher« (S AIL) hne ıne solche ständerechtliche Abgrenzung hätte siıch die Zahl der
behandelnden Familien bzw. geistlichen Instiıtutionen und ıhrer Residenzorte 1in der Tat 1Ns fer-
lose vermehrt. Trotz diesem bewussten und berechtigten Verzicht auf die Erfassung der nach 1521
1n die Reichsmatrikel Aufgenommenen steht uch der der Landesgeschichte und insbesondere

der kirchlichen Landesgeschichte des deutschen Südwestens Interessierte staunend VOT der Fülle
des Gebotenen: Er vermag sıch unterrichten über die öfe aller deutschen Könige, beginnendmıiıt dem Stauter Philipp VO  - Schwaben (1198—-1208) bis hın dem Habsburger Ferdinand 111
(1637-1657), sodann über die öte geistlicher Fursten WwW1€e derjenigen der uch für den Eınzugsbe-reich dieses Jahrbuchs wichtigen Erzbischöfe bzw. Biıschöte VO Maınz, Augsburg, Basel, Chur,
Konstanz, Speyer, Straßburg, Worms und Würzburg SOWI1e der Reichsäbte, Reichspröpste und
Reichsäbtissinnen VO Ellwangen, Kempten, Lorsch, Reichenau, St Gallen, Weißenburg, Buchau
und Säckingen, des Weıteren des Deutschen Ordens und des Johanniterordens und endlich der
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bereıts als Dynastıen familiengeschichtlichem Aspekt behandelten Häuser Baden, Bayern,
Pfalz-Mosbach, Pfalz-Neuburg und Württemberg.

Ist mit diesen Abschnitten des ersten Teilbandes die familiengeschichtliche, die sozial- un!
ständegeschichtliche SOWIl1e die hofgeschichtliche Grundlage geschaffen, kann sıch der zweıte
Teilband ganz der alphabetisch geordneten Behandlung der einzelnen Residenzen iınnerhalb der
renzen des spätmittelalterlichen Reiches wıidmen. Hıer moögen Aaus der Fülle der oft mehrere Se1-
ten einnehmenden topographischen Stichworte in bewusster Konzentration auf den Einzugsbe-
reich dieser Zeitschrift NUTr Augsburg, Buchau, Dillingen, Ellwangen, Füssen, Kempten, Kon-

> Meersburg, Mosbach, Neuburg/Donau, Pforzheim, Reichenau, Rottenburg aiNG Tübingen
und Urach ausdrücklich genannt werden, wobei angesichts des Autfbaus des Werkes immer
wieder unvermeidlichen Überschneidungen mıiıt den Abschnitten des ersten Halbbandes
kommt. Aber gerade dieses breite Informationsangebot re immer wieder Vergleichen d d1e

erlauben, bislang 1in dieser Weıise nıcht möglıche Einblicke in die Struktur des spätmittelalterlı-
chen Reiches gewinnen. Eın solcher Vergleich lässt aber auch Defizite erkennen, z 1im Blick
auf die mangelhafte Erforschung der Hofhaltungen der Bischöfe VO Augsburg (> 496) nıcht —

ders als derjenigen der Bischöfe VO  - Konstanz S 548) oder VO Worms (S 637)
Aber auch On scheint das vorläufig in wel Bänden vorliegende Werk (ein dritter ZUr Ikono-

graphie ist 1n Vorbereitung) unerschöpftflıch. Für die hier gebotene Fülle VO  - Intormationen und
für die Vielzahl VO Anregungen ZUr weıteren Forschung oilt Werner Paravıcını und seiınen beiden
Miıtarbeitern Jan Hirschbiegel und Jörg Wefttlauter SOWIl1e all jenen, die die Bearbeitung der einzel-
nen Beiträge übernommen haben, großer Respekt und ebenso großer ank Helmut Manyurer

König Kırche Adel Herrschaftstrukturen 1mM mittleren Alpenraum und angrenzenden Gebieten
(6 Jahrhundert). Vorträge der Wissenschaftlichen Tagung des Südtiroler Kulturinstituts
und des Instituts für Geschichtliche Landeskunde und Hıstorische Hılfswissenschatten der
Universıität Tübingen 1M Bildungshaus Schloss Goldrain/Vinschgau, bıs 21 Junı 1998, hg V.

RAINER LOOSE SÖNKE LORENZ 1mM Auftrag des Südtiroler Kulturinstituts. Bozen/Lana: Tap-
peiner 1999 375 . Abb Geb

Dem vorliegenden Band lıegt ıne wissenschatftliche Tagung über die mıittelalterlichen Herr-
schaftsstrukturen 1mM mittleren Alpenraum zugrunde, der geographisch VO Gotthardpass 1mM Wes-
ten bis ZU Felbertauernpass 1m Osten eingegrenzt wird. Raıiner Loose leitet den Band mıiıt einem
Überblick über die Geschichte des Vintschgaus (sıc!) 1m frühen und hohen Mittelalter (ca
e1n, wobei das Reichsgut und die Graten VO  - Tirol als NeEUEC Herren des Raumes 1mM hohen Miıt-
telalter besonders beachtet. Josef emmler zeigt das Wırken der Mönche und Bischöte des Mero-
wingerreiches 1n diesem 1m süudöstlıchen Vorteld gelegenen Raum Ulrich Köpf führt diese Thema-
tik weıter durch die Vorstellung der christlichen Kultorte als Zeugen der alteren Kirchengeschichte
des Vinschgaues. Dabei welst auf die Verkehrslage mit den Wegen besonders hin un! zeıgt dann
die Kultorte mıiıt iıhren verschiedenen Patrozıinıien, wobei besonders auf die archäologische For-
schung für die Fortführung der Diskussion auIiImerksam macht. Hans Nothdurfter erganzt den
Beıitrag VO  a} Köpf durch die „weltliche« Komponente mit dem del und der Raumorganısation dCS
LE Jahrhunderts, wobe!l seıine Ausführungen leider auf das westliche Südtirol begrenzt hat.
Hans Rudolf Sennhauser betrachtet als weıtere Erganzung das Kloster üstaır mi1t seiner Klos-
teranlage und Karlstradition. Sönke Lorenz geht der Entwicklung der »forest1s« ZU Wildbann
nach Er mahnt dringend Einzeluntersuchungen Forsten des Untersuchungsgebietes d. in
deren Erforschung einen Schritt weiıterzukommen, wobei uch die großen Schwierigkeiten die-
SEr Forschung aufzeigt. Michael Matzke Ä1bt einen Überblick über den hochmiuittelalterlichen Sıl-
berbergbau und die Münzgeschichte des Untersuchungsraumes. Er geht einleitend uch auf das
Bergregal 1mM Hochmiuttelalter e1in. Thomas otz und Katrın Baaken befassen sıch mıit den Welfen
und ihrer Geschichte. Ersterer stellt dabei die Familientormatıion und den Herrschaftsaufbau der
trühen Welfen VOI, während letztere die Herrschaftssicherung der Famlılie behandelt Hansmartın
Schwarzmaiter untersucht die Markgrafen VO:  - Baden und Verona. Dıie tolgenden drei Beiträge be-
tassen sıch mıiıt der Siedlungsgeschichte: Josef Rıedmann mit den Rodungsvorgängen des frühen
und hohen Mittelalters, Irmtraut Heıtmeier mıit der nordtiroler Raumorganısation VO:  - der
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Spätantike bıs 1Ns Hochmiuttelalter un:! Niıkolaus uhn mit dem inneren Paznaun beispielhaft als
Schnittpunkt zwischen romanıschen, alemannıschen und bajuwarischen Einflüssen 1n Siedlung und
Herrschaft. Olıver Auge STteUerTt abschliefßßend einen Beıitrag ZUr Stadtwerdung 1n Tirol be1,; dabei
verdeutlicht insbesondere die Entwicklung der Stadtgeschichtsforschung der Gegenwart 1n ih-
LE Bezug Zu Untersuchungsraum. Der Band xibt den bislang tehlenden Überblick über die
Entwicklung des Untersuchungsraumes und 1IsSt iıne Ausgangsbasıs für weıtere Forschungen. Die
Beıiträge gehen in ıhren Einzelheiten welıt über einen Überblick hinaus und ermöglichen den Raum
1ın seiner Bedeutung für die Geschichte der nördlich und südlich VOo  3 ıhm gelegenen Herrschaften

ertassen. Er 1st damıt ıne wichtige Ergaänzung für die landesgeschichtliche Forschung nördlich
und südlıch der Alpen, unabhängıg VO  - seinem Gewicht für den Untersuchungsraum selbst.

MMO Eberl

Katholische Reform Reformation Konfessionelles Zeitalter
JOHANNES REUCHLIN: Briefwechsel, Bd bearb VO:  - MATTHIAS DALL’ASTA

(GERALD DDÖRNER. Stuttgart: frommann-holzboog 2003 VTF Geb 128,—.
JOHANNES REUCHLIN: Briefwechsel, Bd -Leseausgabe 1n deutscher Übersetzung VO

DALBERT WEH F he. MANFRED FUHRMANN. Stuttgart: frommann-holzboog 2004 314
Geb 28,-.

Gut drei Jahre nach der Publikation des ersten Bandes VO:  - Reuchlins Brietwechsel (vgl 1iserec Be-
sprechung in RIKG ZU, 2001, folgt hier bereits der zweıte and Er enthält Briefe AaUus den
Jahren davon stammen VO  3 Reuchlin selbst:; sS1e sınd insgesamt Adressaten gC-
richtet. Der umfangreiche amtlıiıche Briefwechsel, den Reuchlin 1in seiner Eigenschaft als Rıchter
des Schwäbischen Bundes führte, wurde in die vorliegende Edition nıcht aufgenommen. Er 1st Je-
doch 1n drei Anhängen S 471—639) in Regestenform dokumentiert. Es folgen eın chronologisches
Verzeichnis aller Briefe des Bandes, Abkürzungs-, Quellen- und Literaturverzeichnis SOWIle drei
Regıster, in denen Zıtate, Personen- und Ortsnamen enthalten sind. Zusammen mit der Einleitung
und dem hervorragenden kommentieren en Apparat lıegt damıt eın Editionswerk VOTI, das höchsten
Qualitätsansprüchen gerecht wird.

Dıie Korrespondenz gewährt tiefteren Einblick 1in einzelne folgenreiche ideengeschichtliche und
kirchenpolitische Ereignisse des humanistischen Zeıtalters, w1ıe die Verbreitung der griechischen
und hebräischen Sprachkenntnisse 1n Europa und die Auseinandersetzung die jüdische 1ıte-

Das Profil VO  - Reuchlins vielseitiger Persönlichkeit trıtt deutlich hervor: Der erühmte
Philologe, Schrittsteller und Übersetzer Walr in seiınem Hauptberuf eın (überaus kenntnisreicher)
Jurist, der seiıne Gelehrsamkeit und se1ın persönlıches Ansehen uch politisch utfizen

Ich möchte hier 1Ur auf einıge wenıge Passagen des Briefcorpus aufmerksam machen, die
Reuchlins Bedeutung 1n den Auseinandersetzungen Begınn des Jahrhunderts ıllustrieren. In
dem Widmungsschreiben seiınen Bruder Dionysıus (Nr. 138), das dem ersten Buch seıines ele-

Lehrbuchs der hebräischen Sprache De rudımentis Hebraicıs (1506) vorangestellt 1st, xibt
Reuchlin Auskunft über den Erwerb seiner Kenntnisse 1in den antıken Sprachen: Das Griechische
hat 1n Base] be1 einem Griechen ainens Andronikos Kontoblakes gelernt, und ‚WaTr gründ-
lıch, dass seiıne Kenntnisse bereits während der folgenden Jahre seiınes juristischen Studiums 1n
Orleans weıtergeben konnte: se1in erstier Lehrer des Hebräischen War der kaiserliche Arzt Jakob
ben Jehiel Loans, dem Hoftf des alsers Friedrich I1l begegnete; danach konnte seine Fä-
higkeiten 1n Rom während seiner Gesandtschaft Papst Alexander VI bei dessen ÄArzt Obadja
ben Jakob Storno erweıtern und vervollständigen; Reuchlin erwähnt, dass für seine Lehrstunden
iıne beträchtliche Summe entrichten hatte. Was über seiıne gründliche Ausbildung 1in den al-
ten Sprachen Sagl, oll natürlich nıcht 1Ur der Information seines Bruders dienen, sondern ISt VOILI
allem als UsweIls seines Sachverstandes und seiner Zuverlässigkeit gegenüber den Benutzern se1-
1ICT Bücher gedacht. Wıe die meısten Humanısten 1sSt Reuchlin auf seine Ehre, se1n persönliches
Image sehr edacht. Er edauert die schlimme Lage der Juden in christlichen Ländern Ww1e€ Spanıen
und Deutschland, die s1e dazu Zwingt, ihre Zuflucht be1 den Muslimen suchen. Damıt droht
den Christen der Verlust« (»pern1Cc1es magna«) der hebräischen Sprache. Reuchlin sıieht
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als Aufgabe dem durch SC1IH Lehrbuch entgegenzuwirken »Offtensichtlich hat dies
den Angehörigen des lateinischen Sprachraumes VOT ILLE noch nıemand NTtie'  men Ich erwarte

eshalb, dafür keinen ank un:! bei der Nachwelt neidlosen immerwährenden
uhm erlangen.

Um seinen guten Ruf (»bona fama«) geht Reuchlin auch ı Brief, den Ende August
1513 SC1NCIL Parıser »Kollegen« Jacques Letevre Etaples schreibt (Nr. 2275 Er beklagt sıch
darın über den Schmutz mMIit dem ıh die Kölner Theologen bespritzen, se1NeN untadeligen Ruft
als Gelehrter beschädigen. Schließlich SC1 noch ein Brief erwähnt, ı dem sıch ı hebräischer
Sprache den päpstlichen Leibarzt Bonet (Jakob ben Emanuel) de Lattes wendet, ihm die
FEinzelheiten des Kölner Talmud-Streites schildern (Nr. 228) Er bittet den Adressaten, be1i dem
Papst persönlıch (Julıus I1 oder Leo X.) sSsC1NECIN Gunsten vorstellig werden, und verspricht
ıhm dafür, die Sache der Juden Deutschland nach Kräften unterstut:

Die deutsche Leseausgabe IST, bei schwindenden Kenntnissen der lateinıschen Sprache, ein ZUuU

Eınstieg die Originaltexte und die historischen Zusammenhänge ermutigendes und vorbereıten-
des Hıltsmittel Helmut Feld

Melanchthons Briefwechsel Bd 11 Personend bearb VO  — EINZ SCHEIBLE Mitwirkung
VO  3 ORINNA SCHNEIDER Stuttgart-Bad (CCannstatt frommann holzboog 2004 426 Geb
€ 274 —

Melanchthons Brietwechsel Bd Texte bearb VO  3 WALTER THÜRINGER

2003 552 Geb DA
Mitwirkung VO  3 ÖCHRISTINE MUNDHENK Stuttgart-Bad ()annstatt frommann-holzboog

Dıie Bände der Melanchthon-Korrespondenz erscheinen erfreulich kurzen Abständen Der
vorliegende Bd 11 enthält den ersten Teil des Personenregisters Der verhältnismäßig grofße Um-
fang des Bandes erg1ıbt sich daraus, dass für den gröfßten Teıl der aufgeführten Personen Kurzbio-
graphien verfasst wurden, W as für den Benutzer außerordentlich hılfreich ı1ST. Auf eitfereBiogra-
phien un Artikel ı Nachschlagewerken wird i Anschluss die Artikel ber die
Details VO Methode un! Gestaltung des biographischen Index x1ibt Scheible ı SC1IMHLEIN Vor-
WOTrT eingehend Rechenschaft

Di1e Edition der Brieftexte AauUus den Jahren 1531 1537 die VO:  - rüheren Bänden her BC-
wohnte Qualität (vgl Besprechung RJKG 21 2002 393{ b A Meıne (grundsätzliche) Kritik

der Gestaltung des quellenkritischen Apparats habe ich schon früher geäußert (vgl RIKG
1997 748f$ —— Die Qualität der Edition wird adurch nıcht wesentlich beeinträchtigt Zu dem Fort-
schritt des Unternehmens INSgESaAM kann Ial 1Ur gratulieren un! siıch daran freuen Helmut Feld

STEFAN EHRENRPEIS/UTE OT HEUMANN Reformation un kontessionelles Zeitalter (Kontro-
ersen die Geschichte) Darmstadt Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2002 138 art

Ute Otz Heumann und Stefan Ehrenpreıis sahen sich schwierigen Aufgabe gegenüber, als S1C
auf sıch nahmen, die » Kontroversen« die Reformation und das konfessionelle Zeitalter auf

WCNISCI als 120 Seiten darzustellen, dass S1C das erklärte Ziel der Reihe »Studierenden die
Vorbereitung auf Lehrveranstaltungen und Examenskandidaten iıhre Prüfungsvorbereitungen« C1 -

leichtern (Vorwort der Reihenherausgeber). Denn NUur WENLISCH Forschungsfeldern CIYNEL 1116 der
Reformationsgeschichte vergleichbare Komplexität, bedingt allein schon durch die lange Tradıtion
der Beschäftigung MItL ihr, und der BCILINSC Seitenumfango MSOTOSCI Auswahl. Keın Zufall
scheint INr Übrigen SCHN, dass der VO  - der Konzeption CS verwandte Band der
»Enzyklopädie deutscher Geschichte« (Oldenbourg-Verlag) bis heute nıcht erschienen ı1SL.

Im Rahmen dieser Vorgegebenheiten wird INan den beiden Autoren bescheinigen dürfen, dass
S1C mMIit der Auswahl der VO:  - ihnen behandelten, Insgesamı NECUMN Thementelder aktuelle Kontrover-
SC  e} ANSCHICSSCH reprasentieren S1e behandeln die Forschungsdiskussion »Reformation, Pe-
riodisierung un: Begınn der Neuzeit« »Stadt un! Retormation« » Die Reformation der
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ländlichen Gesellschaft« »Radikale Reformation un! Täufertum« »Konfessionalisierung als
wissenschaftliches Paradiıgma« »Der Epochencharakter des konfessionellen Zeitalters«
»Retormatıion und kultureller Wandel« »Frauen und Geschlechterverhältnisse der Reforma-
Li10N und konfessionellen Zeitalter« und » Dıie Reformation Europa Das Beispiel England«
Dass VO:  - Kennerlnnen der ater1e bei nahezu jedem Themenbereich 1NC noch we1ıliter die Tiefe
gehende Darlegung der Kontroversen angemahnt werden kann, 1ST nıcht den Verfassern, sondern
dem doch sehr beschränkten Seitenumfang anzulasten

Die Auflistung der diskutierten Themen verwe1list jedoch auf C111 noch weıiter reichendes, W16-

derum der Reihenkonzeption, WENLSCI den Autoren zuzuschreibendes Problem Denn der VO  5 den
Reihenherausgebern tormulierte Anspruch, dass die Bändchen »C1NeC AaUSSCWOSCHC Diskussion
wichtiger Forschungsprobleme« (D VIIL) bieten sollen, kann eben nıcht eingelöst werden, WE
111l »Forschungsprobleme« orwort) ML » Kontroversen« gleichsetzt. Ausgeklammert werden
damıtI thematische Bereiche, die nıcht 1Ur für das Verständnis VO  5 Reformation und kontes-
sionellem Zeitalter essentiell sınd sondern denen sıch die Forschung durchaus darum bemüht,
die Reformationsgeschichte LICUu konzeptualisieren Ich denke hier insbesondere das Bestre-
ben der Forschung, »political nar':  « (Brady), insbesondere der Reformation
gelangen Diese Anstrengungen werden MITL lapıdaren Satz kommentiert ® 112 In
dem ebentalls »Grundprobleme und Tendenzen der Forschung« aufarbeitenden, VO  - Heinric
utz verfassten, inzwischen fünfter Auflage (2002) VO Altred Kohler aktualisierten Band
»Grundriß der Geschichte« (Reformation und Gegenreformation) hingegen siınd VO  3 themati-
schen Bereichen füglich sieben diesem thematischen Großbereich zugeordnet

Empfehlen wiırd InNnan den vorliegenden and emnach VOT allem denjenıgen Studierenden kön-
NECIL, dle Zu schon über fundierte Kenntnisse des Gegenstandes selbst verfügen, die AUR
anderen LLUT den kontrovers diskutierten Themenfeldern ı sind. Eıinen Überblick über
die gegCENWAaAILISEC Reformationsgeschichtsschreibung selbst ber hat INa  - nach der Lektüre des
Bandes leider nıchtW Gabriele Haug-Morıtz

AnND  RE UND Gescheiterte Stadt- und Landretormationen des und Jahrhunderts der
Schweiz (Basler Beıtrage ZUr Geschichtswissenschaft, Bd 170) Basel Schwabe Co 1999
308 Kart € 41

Di1e vorliegende Arbeit, die historische Diıssertation des emerıtierten St Galler Protessors der Be-
triebswirtschaftslehre Andre Zünd hat sich kein SCIINSCICS Ziel BESECTZLT, als das der Forschung
bis heute vernachlässigte Thema der gescheiterten Reformationen Beispiel der Eidgenossen-
schaft systematischen Analyse unterziehen Zu diesem Zweck vergleicht TZünd 1er BC-
scheiterte Stadtreformationen (ın Luzern, Zug, Freiburg und Solothurn) zwolf gescheiterte
Landreformationen den Gemeıinen Herrschaften Untertanengebieten der Schweiz und
‚War sowohl nter- als uch miıteinander, wobe!l sıch der VO  - Zünd bearbeitete zeıitliche Rahmen
bıs die Mıtte des Jahrhunderts erstreckt Mıt Hılte einheıtlichen Fragenkataloges 1l
Zünd jeweils die politischen, sozıialen, wirtschaftlichen und relig1ösen Rahmenbedingungen der
einzelnen OUrte, die Verlautstormen des Reformationsgeschehens und die Faktoren, die Zzu
Scheitern führten, aufzeigen. Auf diese Weıse versucht Vergleichskriterien 9 auf

Öheren Abstraktionsebene 61n Modell gescheiterter Reformationen entwickeln.
Um gleicho nehmen: Zünd wird SC1LI1CII hohen Anspruch 1L1Ur bedingt gerecht.ber Strecken bietet lediglich 111C Zusammenfassung der Zume1lst äAlteren — Literatur.

Diese referiert vielfach unkritisch und wertet S1C 11UTr ungenügend auf Fragestellung hın
auUs, W as ZUr Folge hat, dass uch die Perspektive der VO ıhm referierten Autoren übernimmt
Be1 der Schilderung der Reformationsbewegungen Fürstbistum Basel führt dies dazu, dass sich
der entsprechende Abschnitt her WIC 111e Geschichte der Rekatholisierung denn 1Nne Geschichte
der gescheiterten Retormationen lıest Hıer rächt sıch dass Zünd kaum archivalische Quellen her-
aNSCZOSCH hat Dort dies doch geschieht, WI1IC z bei den Rapperswiler Ratslisten oder bei
verstreut liegenden Akten den Evangelischen VO:  - Arth Tessıin, erscheint die Auswahl aller-
dings her zufällig und die Auswertung stichprobenartig So bietet die Untersuchung kaum NECUC

Ergebnisse, die über die Arbeiten VO  3 Hans Rudolft Guggisberg (The Problem of »Failure« the
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SwıIss Reformatıon) sSOWwle Peter Blickle und seinen Schülern ınaustühren. Entscheidende Fragen,
z nach den Trägern un! der soz1ıalen Zusammensetzung der Reformationsbewegungen, leiben
me1lst Verweıis auf die ungenügende Forschungslage unbeantwortet. Das VO  - Zünd
Schluss se1ines Buches kreierte »Reformationsmodell«, das zwischen einem »trägerbedingten« und
einem »motivationsbestimmten« Scheitern unterscheıidet, wiırkt gekünstelt un! bringt keinen Er-
kenntnisgewınn (das »motivationsbestimmte Scheitern« der Reformationsbewegungen se1 »ent-
weder primär politisch-rechtlich, wirtschaftlich-sozial oder relig1ös-kirchlich bestimmt«, 252)
Schuldig bleibt TZünd auch, w1e sıch die VO  3 ıhm vorgeschlagene Anwendung der Systemtheorie
auf seiın Thema vorzustellen hat. Die nıcht immer sehr strıngente Darbietung des Stoffes SOW1e
verunglückte Ausdrücke (z.B 15/ »ausgesteuerte Konventualen« oder 176 »Das Plebiszıt be-
schloss«) machen die Lektüre des Buches nıcht erfreulicher. Wolfgang Dobras

BIRGIT EMICH: Bürokratie und Nepotismus Paul (1606—1621). Studien ZuUur frühneuzeitli-
chen Mikropolitik Päpste und Papsttum, 30) Stuttgart: Anton Hıersemann 2001 475 S
11 Abb Geb 78,—.

Die Studie VO  3 Bırgıit Emich lässt nıcht 1m Geringsten erkennen, dass sich jerbei eigentlich
eine Erstlingsarbeit handelt. Souverän führt Emich durch die Geschichte des Pontifi-
kats Pauls un! vermuittelt ank ıhres angenehmen Schreibstils das Gefühl, 1M Zentrum der
päpstlichen Macht angelangt se1n. Was sich dem schlagwortartigen Tıtel »Bürokratie und
Nepotismus« verbirgt, 1st SCHNAUSO iıne behördengeschichtliche, aktenkundliche, diplomatiege-
schichtliche, politische w1e auch alltagsgeschichtliche Untersuchung, die päpstliche Politik VOT —

WI1e Begınn des Dreißigjährigen Krieges veranschaulicht. In Fortführung der Staatssekretarıi-
atsforschung der Görres-Gesellschaft aAaUus den 1950/60er Jahren hat Emich AUS den einschlägigen
Archiven un! Bibliotheken 1n Ferrara, Rom un! 1mM Vatikan mustergültige Forschungsergebnisse
präsentiert. hre Studie 1st Beleg dafür, w1e Erkenntnisse der historischen Hıltfswissenschaften der
klassıschen Diplomatiegeschichte kommen können. Paul \ 738 jener Camiullo Borghese, der
VO  3 1605 bıs 1621 das Oberhaupt der katholischen Kirche WAal, 1st für den Zeıtraum VO:  — 1500 bıs
1700 ein »typischer« Papst SCWESCH. Das betraf sowohl seıne Herkuntftt, w1e seine Ausbildung, se1-

Karriere und schliefßlich uch seine Amtsführung, unabhängig VO  3 den politischen Verwicklun-
SCH, die der beginnende Dreißigjährige Krıeg mıiıt sıch rachte. uch W augenscheinlich
Paul geht, 1st die zentrale Fıgur der Untersuchung VO  . Emich schließlich nıcht der Papst selbst,
sondern se1ın Nepot Scıpıone Borghese-Caffarelli, der als Kardinal und Leıiter des Staatssekretariats
die Interessen seines päpstlichen Onkels vertrat, und das sowohl 1m Hınblick auf die politischen
Amtsgeschäfte w1e uch gegenüber der Famiılıie Borghese. In der Person des Kardinalnepoten fand
der institutionalisierte Nepotismus der päpstlichen Kurıe seinen klassıschen Ausdruck. Diese
Art des Nepotiısmus War die Antwort arauf, famıliäre Interessen 1n einer Wahlmonarchie be-
haupten, Iso Familienangehörige VEISOTISCHL, Gleichzeitig War eiın Anliegen der Kurıie, das
Staatssekretariat einer modernen leistungsfähigen administrativen Fachbehörde auszubauen.
Um beiden Herausforderungen verecht werden, WAar scheinbar notwendig, das Staatssekreta-
riat mıiıt dem Kardinalnepoten besetzen. Scıpıone Borghese-Caffarellı füllte jedoch kaum dıe
Funktion des Staatssekretärs aus Schon wenıge Jahre nach Regierungsantrıtt Pauls ZOg sıch
aUus dem täglichen Geschäft des Staatssekretariats zurück. Hıerin liegt nach Emich die Chance e1l-
ner Professionalisierung des Staatssekretariates begründet, denn fähige und sachkundige
Miıtarbeiter erforderlich, die die eigentliche Arbeit erledigen hatten. Schließlich, w1e die Dar-
stellung des gescheiterten Dammbauprojektes quer durch den Po ze1gt, wurde gegebenentfalls —

Bar der Rat VO  - Fachleuten eingeholt. Michael Feldkamp
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Kurmainz, das Reichserzkanzleramt und das Reich Ende des Mittelalters und 1im und ]
hundert, hg. PETER CLAUS HARTMANN (Geschichtliche Landeskunde, Bd 47) Stuttgart: Franz
Steiner 1998 266 a Abb Geb 37 —.

Hartmann vereinigt als Herausgeber 1in dem Sammelband ehn Beıträge eines VO ıhm 199/ 'an-

stalteten Kolloquiums Zzu Thema »Reichserzkanzler«. Damiıt bleibt der Maınzer Ordinarius für
Neuere Geschichte topographisch gesehen dem Ort seıner eigenen Wirkungsstätte, denn das
Amt des Reichserzkanzlers und somit »Zweıten Mannes 1M Otaat« Wal VO Mittelalter bis ZuU

Ende des Ancıen Regime das Amt des Erzbischofs VO Maınz gekoppelt. Der Reichserzkanzler
eitete die Kaıser- bzw. Königswahlen, das Personal der Reichshofkanzlei in Wıen un!
tührte das Direktorium auf den Reichstagen. Dıie umfassenden Aufgaben und vielfältigen Rollen
verleiten, WwI1Ie uch auf der Tagung geschehen, das Amt des Maınzer Kurfürsten und Erzbischofs
mıit dem Primasamt 1n Polen, Frankreich oder England vergleichen, doch hatten den Titel eines
»primas yermanl1ae« unstreıitig 1m Mittelalter Magdeburg und Salzburg NEeUu bestätigt) inne.
Dıie Beıträge stammen VO Christine Roll, Rolf Decot, Maxiımulıan Lanzınner, Josef Leeb, Helmut
Neuhanus, Georg Schmidt, Wolfgang Sellert, Niıcole Beyer, Konrad Amann und Walter Rödel.
Dıie Autoren untersuchen 1in Fortführung eines Kolloquiums VO  a 1995 weiterführende FEinzel-
aspekte verschiedenen Persönlichkeiten 1M Amt des Reichserzkanzlers, dem Amtsverständnis
und der Residenzstadt. So steht 1n einem ersten Beıtrag Berthold VO:  3 Henneberg 1m Mittelpunkt,
dessen Politik nıcht wıe bisher überwiegend geschehen 1Ur auf kurmainzische Interessen redu-
J1ert werden darf, sondern der 1m Zeitalter Kaiıser Maximilians durchaus eigene reichskirchliche
Interessen geltend machte (Roll) Als Maximiuilian Albrecht VO:  3 Brandenburg 1514 schließlich Erz-
ischoft und Kurfürst VO'  3 Maınz wurde, War dieser ausdrücklich iıne Bestätigung seiner
Rechte und Befugnisse als Erzkanzler bemüht. Be1i Ausübung seines Amtes kam ıhm eNISCSCNH,
dass Kaıser Karl lange außerhalb des Reiches weılte Decot) Dıie herausgehobene Stellung des
Maınzer Kurfürsten wiırd Beispiel des Frankfurter Tages VO 1558 näher untersucht (Leeb).
Fuür die Zzweıte Hältfte des Jahrhunderts wird schließlich uch die Rolle der Maınzer Erzbi-
schöte und Kurfürsten 1in den NEeCUu geschaffenen remiıen Ww1e€e den Reichsdeputations- un! Reichs-
kreistagen nachgezeichnet (Neuhaus). Die Untersuchung des Verhältnisses der katholischen Erzbi-
schöfe und Kurfürsten VO  3 Maınz den protestantischen Reichsständen 1m Jahrhundert stellt
die Vermittlerrolle der Maınzer FErzbischöfe heraus (Schmidt) Das wiıederum konnte die Maınzer
Erzbischöte nıcht davon abbringen, be1 der Konfessionalisierung und damıt uch Sozialdisziplinie-
rung 1n ihrem eigenen Territorium sich gewissermaßen 1n den Dienst der päpstlichen Nuntıen
stellen. Dabei1 wird deutlich, dass die VO  } der Geschichtswissenschaft verwendeten Begriffe w1e€e
Sozialdiszıplinierung durchaus ambivalent sıind und längst nıcht ausreichen für ıne schlagwortar-
tige Beschreibung der vielfältigen innerkirchlichen und innerterritorialen Vorgange 1mM
Jahrhundert (Amann)

FEınen gewissen FEinfluss hatte der Erzkanzler auf die Entstehung der Reichshofratsordnung.
och zeıigt sich, dass als Leıiter der Reichshofkanzlei se1in Bemühen bei den Reichsständen, uch
1ne Reichshofratsordnung chaffen, keinen Erfolg hatte. Hıer half ihm vielmehr seine Le1i-
tungsfunktion bei den Königswahlen. So wurden auf Drängen des Maınzer Kurfürsten selit 1612
die designierten Könige 1n den Wahlkapitulationen ZUr Ausarbeıitung und formellen Verabschie-
dung einer Reichshofratsordnung verpflichtet und ussten darüber hinaus alle we1l Jahre ıne Vı-
sıtatıon des Reichshofrates durch den Maınzer Kurfürsten zulassen (Sellert). Anspruch un! Stel-
lungen der Maınzer Erzbischötfe werden schließlich anhand ihrer 1M und Jahrhundert
geschaffenen Grabdenkmäler 1M Maınzer Dom untersucht. Traditionsbrüche bei der Gestaltung
lassen sich auf die verschiedenen Auftraggeber der Grabdenkmäler (Familie, Domkapitel bzw.
Nachfolger 1M Amt des Erzbischofs) zurückführen Beyer) In einem etzten Beıtrag wiırd Maınz
als kurfürstliche Residenzstadt 1M und Jahrhundert vorgestellt (Rödel)

So homogen die Beıträge scheinen, kontrovers wurde manches Mal auf dem Maınzer 5>ym-
posion diskutiert. So erhielt 7z.B die Formulierung VO »Reichs-Staat« (Schmidt) nıcht die uUuNngsec-
teilte Zustimmung der Tagungsteilnehmer. Auch die Vermutung, die Darstellung VO  e} Berthold
VO Henneberg mıiıt einem Buch welse auf seine Zensurmafßnahmen, wurde nach Meınung des
Rezensenten Recht heftig bestritten, zumal 1n der Tat viel mıiıt einer standardısierten Ikono-
graphie gearbeitet wurde. Selbstverständlich wurde 1n der Diskussion uch der Begriff » Konfessio0-
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nalısıerung« (insbesondere ZUr Beschreibung der Vorgänge 1m Jahrhundert) einer Diskussion
unterzogen. Den anregenden Diskussionsverlauf gibt eın Protokaoll wieder, das VO Helmut
Schmal umsıichtig zusammengefasst wurde. Michael Feldkamp

MARTIN PAPENHEIM: Karrıere in der Kırche. Bischöte 1n ord- und Süditalien
(Bıblıothek des Deutschen Hiıstorischen Instıtuts in Rom , Bd 23 Tübingen: Max Nıemeyer
2001 435 Geb 66,—.

Martın Papenheim erschlie{(ßt mıiıt seiner Studie eın Thema, das Einblicke in NECUC Aspekte der Re-
krutierung kirchlichen Führungspersonals ermöglıcht. Papenheims methodischer Ansatz verbindet
Bürokratieforschung und Verwaltungsgeschichte mıiıt Erkenntnissen aus eigenen prosopographi-
schen Untersuchungen sSOWIl1e miıt Netzwerkanalysen. Er kombiniert kenntnisreic historische un!
soziologische Forschungsansätze. Dıie Arbeit stellt ıne umfangreiche Fallstudie Zur sozıialen Se-
ektion un! Mobilität der Bischotskandidaten 1n Italıen VO Ende des bis Begınn des
Jahrhunderts dar un! 1st gleichzeitig iıne der seltenen Studien ZuUur Geschichte der päpstlichen Ku-
rie, die sıch vergleichend uch den jeweiligen staatlıchen »Kultusbehörden« der Habsburger Mon-
archie, Venedigs, Neapels, der napoleonischen Staaten, der Staaten der Restauratıon un! des Velr-

einıgten Italiens wıdmet. Eınes der vielen spannenden Ergebnisse ist, dass sıch die Auswahl der
Bischofskandidaten der Kurıe War früh formal kanonistisc. organısıerte, die Informationsbe-
schaffung über mögliche Kandidaten jedoch vrr sehr spat bürokratisierte. Be1i der Untersuchung
der Vertahrensweisen der staatlıchen Behörden be1 der Besetzung VO'  — Bischotsstühlen wiırd deut-
lıch, dass diese früher un! konsequenter bürokratisiert als das urıale Verfahren, das mıiıt
dem SO Informativprozess 1Ur eıne kanonische Endabnahme bzw. Endkontrolle kannte, sıeht
INan VO  - den bei Papenheim, fußend auf Vorarbeiten VO:  - LaJjos Pasztor, erstmals herausgearbeite-
ten Findungskommissionen während der Pontitikate VO' Innozenz A Benedikt un! Leo
X41 ab Spannend ist außerdem sehen, w1ıe die frühe Konkordatspolitik des Jahrhunderts,
die dem Landesherrn weıtgehende Zugeständnisse be] der Rekrutierung des kirchlichen Führungs-
personals zugestand, mıttels intormeller Absprachen VO der römischen Kurıie de facto neutralı-
sıert werden konnte. Durch die kuriale Vorprüfung der Kandıidaten für die südıtalienischen Bı-
schotsstühle 1m Jahrhundert durch den Heıligen Stuhl wurde das Nomiuinatıionsrecht des Königs
Beider Sizılien ausgehebelt.

Eıne prosopographische Auswertung der 1m Anhang veröffentlichten biographischen Daten
den italıenıschen Bischöten dokumentiert die unterschiedliche Sozialstruktur der Bischöfe, die ei-

Begınn des Untersuchungszeitraumes 1in Südıtaliıen uch schon aus bürgerlichen Verhältnis-
sen kamen. Das 1m Norden Italiıens für ıne Karrıere notwendige Adelsprivileg tällt TSLI Ka1-
SCT Joseph I1 Wg Dort veränderten sıch 1m Jahrhundert die stützenden Netzwerke der
Bischofskarrieristen erheblich und wandelten sıch Weltanschauungsgruppen. Bemerkenswer-
terweıse wurde deshalb VOT allem die Mitarbeıt kirchlichen Zeitschritten der arrıere törderlich.

Netzwerke dann erfolgreich, WE s1e in die vatıkanıschen oder staatlıchen Instanzenzü-
SC hinein reichten und die Versuche bürokratischer Auswahl un! Kontrolle aufweichten w as
ihnen uch regelmäßig gelang. Im Zusammenhang mıt der Behandlung der Bischofsberufungen

Papst Leo b @788 hat Papenheim erstmals die Zusammensetzung und die Arbeıt der 1mM gehei-
IMNCN, aber 1n höchstem aße IcSCc tätıgen Kommissıonen (»Consiılium SR Cardınalıum elegen-
dis Italiae ep1SCOP1S«) rekonstruieren können. Dazu zusätzliche aufwendige Archivrecher-
chen ertorderlich. Dıie Bedeutung der Ergebnisse reicht weıt über die eigentliche Kuriengeschichte
hinaus. Sıe sınd für das Verständnis des Verhältnisses VO:  - Kırche un! Staat 1im spaten Jahrhun-
dert VO großer Wıchtigkeıit.

Mıt dem hıer behandelten Zeıtraum VO bıs Jahrhundert nähert sıch der bisher durch
tfrühneuzeitliche Studien ausgewlesene Hıstoriker Papenheim der Zeitgeschichte. So endet mıit
einer biographischen Skizze des ansonstien nıcht unbekannten Papstes Paul VI Sı1e liest sıch treilich
nach der Lektüre des vorliegenden Buches in einem Kontext und zeigt, dass ıne
» Tellerwäscher-Karriere« 1mM iırchlichen Italien 1Ur schwer erreichen WAal, der sozıale Aufstieg
meı1st ıne Angelegenheit mehrerer (Generationen Walr un:! dann auch noch der Verwandtschaft,
den mächtigen Onnern und den helfenden Freunden edurfte. Freilich mi1t gewilsser Vorkenntnis
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lıest sıch die auch sprachlich ausgezeichnet verftasste Studie VO:  - Papenheim oder mn iıhrer
Informationsdichte auf jeder Seıite spannend un! ISt 1n höchstem aße anregend. Ihre Bedeutung
liegt nıcht 1U darıin, dass s$1e Wıssen 1m Bereich der römisch-italienischen Kurıien- und Kır-
chengeschichte erheblich erweıtert, sondern als Fallstudie ZUr Elitenkonstruktion auch weıteren
vergleichbaren Arbeiten, die bürokratie- mıit sozialtheoretische Ansätzen verknüpfen, 1mM Bereich
staatlicher und zivilgesellschaftlicher Instıtutionen einlädt. Michael Feldkamp

LFONSO MARIA IGUORI!:! Cartegg10. U1a di (GIUSEPPE (ORLANDI. Roma
Edizioni di Storia Letteratura 2004, 840 95,—

Dıie letzte Fdition der Briete des heiligen Altons VO: Liguor1, besorgt VO: Friedrich Kuntz und
Francesco Pitocchi, liegt bereits mehr als 100 Jahre zurück. Seither wurde eine Anzahl weıterer
Briete de Liguoris aufgefunden und ZU großen Teıl verschiedenen Orten veröfftentlicht. Be-
reits nach dem Zweıten Weltkrieg wurde der Ruf nach einer Neuedition laut, die nıcht 1Ur die LICU

hinzugekommenen und noch entdeckenden Brietfe berücksichtigt, sondern auch den Ertor-
dernissen gerecht wird, die heute ine Brietedition gestellt werden. Der Ruf wurde UuUIMNlso drän-
gender, weiıl INa heute mehr als früher den Quellenwert VO  e} Brieten weılß, da diese besser als
jede Biographie unmittelbar und ungefiltert die Person des Schreibenden widerspiegeln. So Warlr

der Zeıt, dass endlich ıne neue un! möglichst definitive Neuedition erfolgt, die den heutigen
modernen Ertordernissen gerecht wiırd

Giuseppe Orlandı, Professor der Lateran-Uniiversıität und Mitglied des Historischen Insti-
LUTS der Redemptoristen 1in Rom, hat die Neuedition in AngriffSDabe: ging ıhm
nıcht 19880808 ine bloße Briefsammlung (epistolarıo), sondern einen Brietwechsel (cartegg10)
des Heıiligen. Im Vergleich den bisherigen Briefsammlungen de Liguoris zweiıtellos ein qualita-
t1ver Sprung, denn INlall erlebt den Heiligen 1im unmıittelbaren Gespräch mıt seinen Zeitgenossen
und 1st hoch interessant, seiıne Briefe bıs hin Stil und Sprachduktus mıiıt denen seiner Briet-
partner vergleichen. ach langen mühsamen Vorarbeiten konnte Orlandı den ersten Band der
projektierten FEdition vorlegen. Er stellt ıne editorische Glanzleistung dar, nıcht zuletzt uch auf
Grund der darın enthaltenen Eıinleitung ZUr Gesamtedition, der vorgestellten Editionskriterien
und der die Edition erläuternden Anhänge und Indices, die in iıhrer Akrıbie nıcht übertroftfen WeI-

den können. Wenden WIr uns Zuerst diesem Teil des Werkes
Da 1st zunächst die allgemeine Einleitung. Sıe zeichnet 1n einem ersten Abschnitt ine kurze

Skizze des Lebens un! des Persönlichkeitsprofils de Liguoris, dann auf seine immense lıterarı-
sche Tätigkeit sprechen kommen. Neben dem Umfang, der Art und der Qualität seiner Pu-
blikationen kommen austührlich Stil und Sprachgebrauch bei Altons ZUr Sprache. Überzeugend
wird dargestellt, dass de Liguori1 sehr die gehobene Sprache beherrschte AauUus pastoralen
Gründen einen bewusst eintachen Stil schrieb, W as nıcht heißt, dass sehr wohl, Je nach Inhalt
und literarischer Art seiner Publikationen, die verschiedensten Register zıiehen verstand. Ge-
lehrsamkeıt der Gelehrsamkeit willen lag ıhm fern; doch hıelt sıch hinsichtlich einschlägiger
Neuerscheinungen auf dem Laufenden. Bedeutsam für die Verbreitung seiıner Werke erwıes
sıch, Orlandı, dass de Liguori verstand, einen N:  n Kontakt mıiıt dem führenden europäl-
schen Verlagshaus Remondinıiı herzustellen; VO:  - dem zahlreiche Briefe Zeugni1s geben.

In einem zweıten Abschnuitt geht Orlandi-den Geschicken der Briefe de Liguoris und iıhrer Edi-
tionsgeschichte 1im Laufte der Jahrhunderte nach Dabei ze1ıgt sıch, dass VO:  - Anfang eın grofßes
Interesse den Brieten estand. Von den möglicherweise 5000 Briefen, die Alfonso de Liguori
geschrieben hat, wurden 1n einem Verzeichnis des Jahres 1803 2013 als vorhanden katalogisıert.
Leider gingen viele Briefe adurch verloren, dass s1e als Reliquien in die NWelt vergeben WULI-

den, VOT allem nach der Heiligsprechung des Jahres 1839 Was die Editionen der Briete anlangt,
erschıen die 1815 Nachdem 1mM Laufe der Jahre weıtere Briefe entdeckt worden T, kam

dann 1n den Jahren 1887 bıs 1890 durch die Redemptoristen Friedrich Kuntz und Francesco Pı-
tocchı (die Gesamtzahl der edierten Briete belief siıch auf ZUr ersten großen Edition. Sıe
konnten damıt einem lang gehegten Bedürtnis nNnaC.  ommen. Vom wissenschaftlichen Standpunkt
AaUuUs allerdings wIı1es die Edition zahlreiche Mängel auf, Ja, 1n Einzeltällen wurden Briefe verstum-
melt und nıcht LEXTgELIFCU gedruckt. Dies, w1e die Auffindung weıterer Briete die Gesamtzahl 1st
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auf 1921 gestiegen ieß dann, w1e bereits angeführt, den Ruftf nach einer wissenschaftlich-kriti-
schen Neuedition laut werden.

Im dritten Abschnitt der Einleitung erläutert Orlandıi se1ın Projekt des »Cartegg10« und die
maßgeblichen Kriıterien für die Aufnahme einzelner Dokumente 1in dasselbe. Als wichtigste Korre-
spondenten nn der Vertasser Personen aus dem engsten Umtfteld de Liguorıis (Tommaso Falco1a,
Marıa Celeste Crostarosa) sSOWwl1e das Verlagshaus Remondinı. Orlandı hebt hervor, dass ylaubt,
mıt seiner Edition nıcht 11UT einen sehr speziellen Bereich zugänglich gemacht, sondern auch einen
Beıitrag ZUTr allgemeinen Kirchen- und Gesellschaftsgeschichte geleistet haben

Der Einleitung schliefßt sich ein kurzer Abschnitt d 1n dem die Kriterien für die Wiedergabe
der Briefe erläutert werden, gefolgt VO einem Verzeichnis der 1n den Texten vorkommenden
Münzen, aße und Gewichte SOWIle einer Erläuterung der damaligen italienischen Tageseinte1-
lung Es folgt das Vorwort D and mıiıt einem Überblick der 1n dem Band enthaltenen 296
Briefen AUS den Jahren 84% (davon 106 Briefe de Liguorıi1s un! 190 seiner Korrespondenten),
gefolgt VO  e einer detaillierten Auflistung und der Vorstellung der Briefe nach Absender und
Empfänger.

Das Corpus der in dem Band edierten Briete selbst S 91—645) besticht durch seine übersichtli-
che Anordnung: jedem Jahr geht ein Überblick über die für de LiguorI1 wichtigsten Ereignisse des
Jahres VOTaUS, jeder Brief wird durch ıne BCNAUC Inhaltsangabe eingeleitet. Dıie zahlreichen An-
merkungen mıit ihren Verifizierungen un! Verweıisen machen die immense Arbeitsleistung des
Herausgebers deutlich un erweısen sıch als ıne fast unerschöpfliche Fundgrube, weıt über die
Geschichte der Redemptoristen-Kongregation hinaus. An das Orpus der Briefe schließen siıch
exakte archivarısche un! bibliogra hische Angaben jedem einzelnen Briet Sıie beziehen sich
auf den Fundort des Originals eventueller Kopıien, den Ort bisheriger Veröffentlichungen, die
Erwähnungen in der wissenschaftlichen Literatur. Es folgen ausführliche Bıogramme der Korre-
spondenten des Heiligen mıiıt der Angabe weiıterführender Lıteratur, eın Glossarıum der VO  - de
LıiguorI1 verwendeten Abweichungen VO: heutigen Italienisch un! ıne Zeittafel wichtiger Ereig-
nısse 1n den Jahren Das umfassende Literaturverzeichnis, die Personen- und Sachregister,
spezielle Register der Absender und Empfänger der Briefe, schließlich eın Verzeichnis sämtlicher
Briefe 1n chronologischer Reihenfolge erleichtern wesentlich die Arbeit mi1t den edierten oku-
menten.

Bleibt übrig, wenıgstens kurz auf die edierten Briete selbst einzugehen, auch wenn 1n einer Re-
zension nıcht des Langen un! Breıiten über diese gesprochen werden kann Dıie Lektüre 111USS5 der
Leser selbst eisten un! sıch dabei immer wieder überraschen lassen. Vor der Lektüre sollte al-
lerdings nıcht unterlassen, die kurzen Überblicke, die den einzelnen Briefen eines Jahres SC-
hen, sorgfältig durchzulesen. Sıe weısen auf die wesentlichen Gesichtspunkte hin Diese sind 1n den
Jahren bis 1743 VOTL allem die Gründung, die Zielsetzung und Festigung der Kongregation der Re-
demptoristen. Dıie handelnden Personen mıiıt iıhren verschiedenen Intentionen, Plänen und auch
Zweıteln VOIL allem de Liguori und die Mitbegründer der Kongregation Marıa Celeste (CCrostarosa
und Bischof OMMAaso Falco1a treten sehr lebendig VOLE die ugen des Lesers, und wird AaUusSs

deren persönlichen Außerungen selbst deutlich, welche Raolle s1e Begınn der Redemptoristen-
Kongregatıon als Gründer un! Mitgründer spielten, bıs 1/43 nach dem Tode Falcoias sıch ıne
feste Form für das NECUC nstıtut herauskristallisiert hatte: » Was die zußere rechtliche Struktur und
Leıtung der Kongregation anlangt, akzeptierte der heilige Altfons we1l grundsätzliche Festle-

des Bischots Falcoia: die Wahl des Generalobern auf Lebenszeıit un! den weıten Umfang
seıiner Machtbefugnisse. Di1e dem Institut eigene missionarische Ausrichtung hingegen wurzelt voll
und ganz 1n den Intentionen de Liguoris, während die Spirıtualität der Gemeinschaft sıch
wesentlich den Anregungen der Marıa Celeste (Clrostarosa angepasst das Leben und AD OS-
tolische Wirken einer Männerkongregation orlıentlert« S 627)

In diesem Zusammenhang se1l nochmals auf den Vorzug des »Briefwechsels« gegenüber einer
bloßen Briefsammlung hingewlesen. Man kann die Briete de Liguoris, der Schwester Marıa Celeste
Crostarosa und des Bischots Falcoia miteinander lesen un! den jeweiligen Stil auf sıch wirken las-
SCI1l un: INa versteht sofort die Beziehung, welche die drei Personen zueinander hatten und wel-
che Rolle s$1e jeweıls für die Junge Gemeinschaft spielten. Ahnliches gilt VO anderen Beziehungen,
z hinsichtlich der Seelenführung verschiedener Schwestern durch Altonso de Liguori1, dessen
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ruhiger klarer Ton beeindruckt, WE die Schwestern energisch mahnt, der Verwendung
VO  3 allerlei Bufßswerkzeugen sıch lieber einer gesunden geistlichen Lektüre wıidmen.

Diese Hınweise auf den vorzüglichen ersten Band der Edition moögen genügen, und se1l ZzUuU
Schluss der Hoffnung Ausdruck gegeben, das möglıchst bald weıtere Bände nachfolgen. Otto Weiß

un Jahrhundert
DOMINIK URKARD: Staatskirche Papstkirche Bıschotskirche. Dıie »Frankfurter Konfterenz«

und die Neuordnung der Kırche 1in Deutschland nach der Säkularisation (Römische Quartal-
schrift. Supplementheft, Bd 53) Freiburg 1Bri Herder 2000 8372 Geb. € 127,—.

Durch die Zerschlagung der Reichskirche 1803 den Katholiken 1m Wesentlichen iıhre bishe-
rıgen Ordnungsstrukturen worden. Dıie Neuordnung Europas auf dem Wıener Kongressertorderte uch ine Neugestaltung der katholischen Kirchenverwaltungen. Um über die Zukunft
der katholischen Kırche 1in Deutschland beraten, VO  a 1818 bıs 1827 in Frankfurt Maın
Bevollmächtigte verschiedener Konfessionen AUuUs protestantischen deutschen Bundesstaaten,
darunter Württemberg, Baden, Hessen-Darmstadt, Hessen-Kassel, Nassau und Frankfurt, BC-heimen Verhandlungen gekommen. Die Franktfurter Konferenz« 1sSt nahezu erschöp-fend und quellengesättigt 1n der hier anzuzeigenden und VO:  3 Hubert Wolf betreuten Frankfurter
theologischen Dissertation aufgearbeitet worden.

Burkard geht den Gegenstand seiner Untersuchung klassısch Er berichtet über den For-
schungsstand, skizziert die verschiedenen Quellen und bewertet iıhre Bedeutung auf rund ihrer
sehr unterschiedlichen Provenıuenz. So konnte das »Archiv der Konterenz«, das sich freilich in e1-
NEeIN heillosen Durcheinander befindet, benutzt werden. Burkard griff auf die Korrespondenzen in
den einschlägigen Archiven der damaligen Staaten zurück un! hat auch die nıcht unbedeutenden
römischen Quellen ausgewertet. In seinem »Prolog«, der mıiıt »Rekonstruktion« überschrieben ISt,
erläutert die historischen Grundbedingungen. Dazu gehört SCHNAUSO 1ne Darlegung der Ar-
beitsweise der Kontfterenz, W as ZU Verständnis des Verhandlungsablaufes beiträgt, w1e
eın instruktiver Einblick 1in die Arbeitsweise der 1814 gegründeten und für das Geschehen 1in
Deutschland zuständigen päpstlichen Behörde, der Kongregatiıon für die Außerordentlichen
Kırchlichen Angelegenheiten. Dıie weıteren Abschnitte sınd 1n »Akte« eingeteilt, insgesamt fünf,
dass der Leser offensichtlich 1n ein Theater werden soll Dieses Theater, Wenn WIr bei die-
n Begriff kurz leiben wollen, spielte sıch nıcht NUur 1n Franktfurt ab, sondern tand Nebenschau-
plätze den Höten und 1n den Kabinetten der beteiligten deutschen Staaten SOWI1e beim HeıligenStuhl und seinen drei Nuntiaturen 1n Luzern, Wıen und spater auch 1N München. Minutiös rekon-
strulert Burkard den Sıtzungsverlauf, die Verhandlungen mit kirchlichen Vertretern und die Reisen
VO  3 Delegationen nach Rom. Er referiert die verschiedenen Entwürte und Kırchenmodelle für
Konkordate und Staatsverträge. Auch die Probleme bei der Exekution der Bulle »Provida So-
lersque« VO August 1821 bzw. der Ratifizierung des Staatsvertrages un! der Schaffung der
Oberrheinischen Kirchenprovinz, welche die Ernennung VO:  - Bischöfen geknüpft WAafl, werden
austührlich dargestellt. In einem Epilog, überschrieben mıiıt »Reflexion« (hier ware der Plural
gebracht gewesen), resümıiert Burkard sehr geschickt seine Forschungsergebnisse und ‚War eben
nıcht 1n einer erwartenden und ermüdenden Zusammenfassung, sondern indem zeiıtgenÖSss1-sche Streitpunkte und wissenschaftliche Kontroversen rortert und be1i dieser Gelegenheıit einfühl-
x die Rezeptionsgeschichte der Frankfurter Konferenz herausarbeitet.

Burkard betont, dass die Unrecht als kirchenteindlich gescholtenen Konterenzteilnehmer
davon ausgingen, die Kirchenfragen NUu: mit dem Papst und nıcht iıhn regeln. Auch weılst
Burkard nach, dass Rom sıch entschieden Konkordate mit protestantischen deutschen Staa-
ten aussprach und somıit eın Lösungsvorschlag VO  3 vorneherein ZU Scheitern verurteılt WAal. Im-
merhin schwenkte InNnan 1n Deutschland auf die römische Lınte, nämli;ch die Zustimmung ZUuUr Bulle
»Provida Solersque« VO:! August 1821 und die staatliıche Genehmigung, ein. Hınter dem
Haupttitel »Staatskirche Papstkirche Bischofskirche« hätte Burkard uch eın Fragezeichen seti-
zen können. Denn hinter jedem Schlagwort verbirgt sıch eın eigenes Kirchenverständnis:; für jedesaber wurden Konzepte ausgearbeitet. Für seine »Frankturter Konferenz« welst Burkard nach, dass
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dem innerkirchlichen ruck ıberale Kräfte ihre Ideen nıcht konnten. Im Kontext
der Entwicklungen des m Jahrhunderts konstatiert Burkard schliefßlich, dass Aaus Sorge
VOT einer »staatskirchlichen Knechtung« ıne Ablösung VO modernen Staat angestrebt wurde.
Diese glaubte INlall NUur durch Anlehnung das Papsttum als eine internationale Macht erre1-
chen, W as wiederum dazu führte, dass die Kırche 1n Deutschland »1immer weniıger Staatskirche
oder Bischotskirche« wurde, »s1e wurde ZUr Papstkirche«. Dıie Grundlagen dazu wurden treilich

Rückegriff auf die Diıskussionen die Concordata Natıonıi1s Germanıicae 1m und
Jahrhundert Beginn des Jahrhunderts in Frankfurt geschaffen. So kann INa siıch 1Ur drin-
gend dem Postulat Burkards nde seiner Studie anschließen: »Die künftige Forschung sollte
die Perspektive Frankfurts als optimales, zielorientiertes Grundsatzprogramm 1m Auge haben
und VO:  n da AauUus den Gang der weıteren Entwicklung verfolgen. Damıt würde die oft sehr
pOSstT, VO Milieukatholizismus gepragte Sichtweise geweıltet und der Blick auf den Katholi-
Zz1SMus Jjense1ts des Milieus freigegeben«. Auch wenn die Darstellung Burkards ohl gCh ıhrer
Quellennähe 1mM Grunde umfänglıch geworden 1st für ine gefällige Lektüre, hebt s1e sıch aNSC-
sıchts der Durchdringung des Stoftes und durch ıhre pragnante Sprache wesentlich ab VO  . vielen
anderen wissenschattlichen Erstlingsleistungen. Anhänge mıiıt einer Übersicht über die Sıtzungen,
den Geschäftsgang 1n den einzelnen Ländern SOWIl1e grafischen Darstellungen, die das Netzwerk 1n
den kirchlich-kurialen reisen erläutern ollen, wurden beigegeben. Dıie verschıiedenen Vorschläge
(Modelle) ZUur Schaffung VO  3 Bischofsverwaltungen SOWI1e ZUrTr Bestellung eines Bischofs, die 1mM
Laufte der Verhandlungen 1in Frankfurt rortert wurden, geben auf Schautafeln anschaulich Aus-
kunft Michael Feldkamp

Bernard Bolzano Erbauungsreden P820, hg. KURT STRASSER. Wıen: Böhlau 2001
268 Geb 49 —

Bernard Bolzano und die Politik. Staat, Natıon un! Religion als Herausforderung für die Philoso-
phıe 1mM Kontext VO Spätaufklärung, Frühnationalismus und Restauratıon, hg. ELMUT
UMPLER (Studien Politik und Verwaltung, 61) Wıen: Böhlau 2000 474 Kart. 43,80

Als Bernard Bolzano (1781-1 848) 1M Jahr 1805 der Prager Karlsuniversität die Lehrkanzel der
Religionslehre zugesprochen bekam, Wal damıt die Aufgabe verbunden, »alle Sonntage une Ex-
hortazıon für die Schüler aller Jahre abzuhalten«. Während fast Jahren kam der VO aufge-
klärten Gedankengut eines Kaiıser Joseph Il beseelte, immer kränkliche Universalgelehrte dieser
für ıh großen Belastung nach. In seinen Erbauungsreden entfaltete der reformgesinnte Protessor
in Zeıiten der katholischen Restauratıon seine religionsphilosophischen, sittlichen und sozialpoliti-
schen Ansıichten.

och Walr VO  — Anfang klar: Bolzano Walr nıcht der Wunschkandidat des Hofes ehr noch:
Er Walt nıcht 11UT keine Idealbesetzung, sondern INall wıtterte Gefahr, da Gehorsam PIC-
digen ZU Denken verführte. Seit dem Begınn seiner Lehrtätigkeit WAar mıiıt Beanstandungen
seiner Lehre kontrontiert. Man wa iıhm VOI, VO Zeıtgeist abhängig und eın Kantıaner se1in.
IrSst die tagespolitische Sıtuation 1mM Jahr 1819 aber löste die Maßregelung durch den Staat aUus Mıt
Dekret VO Dezember 1819 entternte IMlall ıh: aus seinem Amt Dıie theologische Begründung
dafür Walr ebenso fadenscheinig w1e vorgeschoben. Sıe sollte sıch aber, w1ıe zeitgenössısche Stim-
InNen belegen, hartnäckıg halten. »Nach diesen Exhorten urtheilen, durfte kaum möglıch
SCYHI, 1n der gaNzcCcnh Kirchengeschichte iırgend einen Irrlehrer finden, der mıiıt Beybehaltung ka-
tholischer Formeln 1n vielen und wesentlichen Stücken VO der katholischen Kirche abgewichen
1St.« (Strasser, In Wirklichkeit oing die politischen Aspekte und Implikationen der Ex-
horten. Es herrschte der Eindruck, der böhmische Philosoph wähle 1n den Exhorten vornehmlıich
se1ın Verhältnis zu Staate Z Gegenstand. Bolzano verlor nıcht 1Ur seıne Protessur, wurde
auch mıt einem lebenslangen Predigtverbot belegt und die Publikation seiner Werke untersagt.

Von den 5// Erbauungsreden, die Bolzano gehalten hat, Lebzeiten 1Ur (»Erbau-
ungsreden für Akademiker« gedruckt. Sıe wurden Maärz 18728 auf den römischen Index
der verbotenen Bücher ZESETZL. Obschon mehrere Mitschritten der Erbauungsreden 1bt, fehlt
bis heute 1ne vollständige Ausgabe. Von den 340 noch unverötfftentlichten Erbauungsreden sınd
178 belegt, davon Autographen. Diese Autographen aus den Jahren 820 befinden sıch
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1mM Staatsarchiv SOWIl1e 1m Literaturarchiv in Prag und wurden 1U  a erstmals VO Kurt Strasser in
einer vorbildlichen, textkritischen Ausgabe vorgelegt. Be1 der Edition folgte den Rıichtlinien der
Bernard-Bolzano-Gesamtausgabe VO  — 1969ff (Verlag ftrommann-holzboog).

Es ist bereıits angeklungen: Nıcht NUur die Exhorten, sondern die gesamte Lehrtätigkeit Bolzanos
hatte unbeabsichtigte, beabsichtigte und befürchtete politische »Wirkungen«. Diese VWırkungen
und Fernwirkungen werden in dem VO  - Helmut Rumpler herausgegebenen Sammelband in
Beıträgen ausgeleuchtet. Sıe stellen dıe überarbeitete und erweıterte Form jener Reterate dar, die
1im Rahmen eines Workshops der Osterreichischen Forschungsgemeinschaft 1m Rahmen des
Bolzano-Schwerpunktes und 18 Dezember 1999 gehalten wurden. Sıe zeigen die Elemente
der poliıtischen Philosophie Bolzanos auf und stellen seinen Konflikt mi1t der österreichischen Re-
staurationspolitik SOWI1e seın Verhältnis ZUuUr nationalliberalen Bewegung 1mM österreichischen Vor-
mMAarz

Dıie Bolzano-Forschung wird durch die vorgelegten Beiträge substantiell betördert und bere1-
chert, gerade uch weıl s1e durch einıge Autoren kritisch revidiert bzw. komplettiert werden
konnte. (sanz grundsätzliıch fällt auf, dass die Bolzano-Forschung sich VO  3 den Urteilen un: Be-
urteilungen Eduard Wınters, der die anregendsten und umfangreichsten Beiträge ZUuUr Bolzano-
Forschung beigesteuert hat, zunehmend distanziıert und diese kritisch hinterfragt. FEın Beispiel VO  -
vielen: Jane Regenfelder Der sogenannte »Bolzanoprozefß« un:! das Wartburgfest, 149—1 /8) und
Herman Schwedt Rom und der europäische Reformkatholizismus 1mM Vormiärz, 131—148)
raumen mıiıt der Legende VO SO Bolzano-Prozess auf. Dieser Prozess Walr iıne »Konstruktion«
Eduard VWınters, (Der Bolzanoprozefß. Dokumente ZUur Geschichte der Karlsuniversität 1m Vor-
marz, Wıen die sıch seither hartnäckig gehalten hat FEınen solchen Prozess »1m Sınne eines
strafrechtlichen oder verwaltungsrechtlichen umschreibbaren römischen Lehrverfahrens« (Schwedt,

140) gab nicht, erstreckten sıch doch die Ma{fhnahmen administrativer, bestenfalls halbgericht-
lıcher Art den Söhmischen Universalgelehrten über einen Zeitraum VO:  3 mehr als Jahren
(Regenfelder, 152)

Für alle die der Geschichte der römischen Indexkongregation interessiert sind, hält der Band
iıne weıtere Überraschung bereıit: Herman Schwedt konnte erstmals die Unterlagen A Ver-
fahren VOI der römischen Indexkongregation VO 1839 Bolzanos »Lehrbuch der Religions-
wissenschaft« Der Jesuit und Flame Augustinus de la Cro1x Wal CS, der aufgrund seiner
Deutschkenntnisse das Lehrbuch begutachten hatte. In seinem für den kongregationsinternen
Gebrauch gedruckten Geheimgutachten lehnte das Buch Bolzanos 1n mehrfacher Hiınsicht ab
und die den SÖöhmischen Philosophen leitenden Grundsätze »1 .g‚ falsch, absurd und gOLLES-
lästerlich« (Schwedt, 142) Elke Pahud de Mortanges

NICOLE PRIESCHING: Marıa VO  3 örl (1812-1 868) Leben und Bedeutung einer »stigmatıisıerten
Jungfrau« AUs Tirol 1m Kontext ultramontaner Frömmigkeıt. Brixen: Weger 2004 485 S.,
zahlr. Abb Geb 48,—.

Josef Görres und Adolf Kolping besuchten S16€, mit Luise Beck und anderen »stigmatısıerten Jung-
Tauen« stand s1e 1in Kontakt, viele Prominente AaUuUus dem In- und Ausland kamen iıhr nach Kal-
tern. Marıa VO:  - Öör] stand 1m Mittelpunkt der Tiroler ultramontanen Bewegung. In einer bei-
spielhaften Studie, die 2003 der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Tübingen
eingereicht wurde, geht Nıcole Priesching dem Leben und dem Personennetzwerk nach, das die
VO  - Görres in seiner »Christlichen Mystik« popularisıerte Tiroler Adelige sıch sammeln
konnte.

Marıa VO  - örl (1812-1 868) stammte Aaus einer Famaulie, die ZUr einflussreichen, konservatıven,
aber teilweise verarmten Schicht des Tiroler Landadels gehörte. Mıt Jahren wurde S1e Beicht-
kind des Franziskanerpaters Kapıstran Sojer, der s1e 1n den Dritten Orden aufnahm und se1ın gan-
Z.C5 Leben lang seelsorglıch begleitete. Kurz nach 1830 wurde sS1e krank und eidend, hatte ekstati-
sche Zustände. Als sıch 833/34 Anzeichen einer Stigmatıisierung bei ıhr zeigten, wurde ein
bischöflich verordneter Exorzismus iıhr durchgeführt und eizten Wallfahrten ıhr 1n. Zu-
nächst wohnte s1e noch 1m Elternhaus, 1841 in einen für s1e errichteten Anbau die Kirche
der Terziarschwestern 1in Kaltern umzuziehen, s1e bis ıhrem Tod blieb Nıcole Priesching
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sıtulert Marıa VO:  - Örl 1im Kontext des Tiroler Ultramontanısmus, dessen Anhänger als relig1öse
Erneuerungsbewegung den Josephinısmus bekämpften, sich 1n Bruderschaften und Kongregatı1o-
NI sammelten, den Herz-Jesu- und Herz-Mariä-Kult törderten und 1in dessen Umtfteld insgesamt
sieben Frauen mıit Stigmatisationsphänomenen lebten.

Zu Lebzeiten und noch mehr nach dem Tod Marıas VO örl wurden die Kommunikati-
onsstrukturen, 1n die s1e eingebunden WAafl, Konfliktlinien über die Interpretation ıhrer Person
und über das Interpretationsmonopol ihrer Botschatt. Dabei spielte der persönliche un briefliche
Kontakt mit der Seherin Luise Beck, deren Rolle 1m bayerischen Katholizismus, vermuittelt über
die Redemptoristen, Otto Weiß VOT über ZWanzıg Jahren erhellend aufgearbeitet hat, ıne zentrale
Rolle Anhand dieser Korrespondenz kann Priesching die Frömmigkeıt der örl herausarbeiten.
Die Beziehung Gott-Mensch Walr für s1e zentral, ausgedrückt 1n den Otıven VO:  - Herz Jesu
Herz Marıäa, dem Vorbild der Heiligen und der diesseitigen Leidbewältigung 1mM Blick aut das Jen-
se1its. Daraus schöpfte örl die Kraft ZUT: Bewältigung der »bösen Welt« Annahme un! sinnvolle
Deutung des TrTreuzes sind die Grundkonstanten ıhrer Frömmigkeıt.

Im zweıten Teıl ıhrer Arbeıit ordnet Priesching Marıa VO  3 Öör] und das Phänomen der
»stigmatısıerten Jungfrauen« 1n den Kontext der ultramontanen Bewegung e1n. Dıie Mehrzahl iıhrer
Besucher kamen AUS diesem Umtfteld. Das gilt für die adelıgen Verwandten, die AUus dem katholisch-
konservatıven Lager Aus dem deutschen Sprachraum kamen Besucher nach Kaltern VOI

allem AUS dem Kreıs Josef (örres un! Friedrich Schlosser. Intensivere Kontakte bestanden
Clara Hey Uun! den Aachener Schwestern VO Kinde Jesus. Aber uch aus dem europäl-
schen Ausland, VO  } Italien über Frankreich, England, die Schweiz, Ja bis 4AaUusS Nordamerika fanden
Besucher den Weg nach Kaltern, oft auf der Reise nach Rom In der Charakterisierung dieser
»Netzwerke« liefert Priesching ıne facettenreiche Innenansıcht der ultramontanen Bewegung, die
durch das Anliegen einer freien Kırche in einer rekatholisierten Gesellschaft bestimmt iSt, deren
Orıientierung VO Papst gepragt 1st und die 1n der Mystik die »objektive Wahrheit« der Kırche
symbolisiert sieht. Durchaus nıcht in allem kontorm mıiıt dem gegenwärtigen Forschungskontext
ZU Ultramontanısmus definiert Priesching diesen primär als »eıne relig1öse Bewegung, dıe hre
Hoffnung auf den Eınen, Gott, richtete« S 383), sieht diese Frömmigkeıt »1mM Spannungsfeld VO:  —

Instrumentalisierungsmöglichkeit und Erfüllung relig1öser Bedürfnisse« S 383), sıch damıt
ber kritisch ab ıne Deutung des Ultramontanısmus als einer 1in erster Linıe durch Papst,
Bischöfe un! Klerus gesteuerten kirchlich-politischen Bewegung. Von dieser Spannung die
Erwartungen der Besucher un! die Inszenierung der Begegnung mit der Stigmatisıerten gepragt.

Priesching i1st ıne beachtliche Arbeıt gelungen. Sıe hat die Biographie einer Schlüsselfigur der
ultramontanen Bewegung vorgelegt und s1e 1in deren nationalen und internationalen Kontext ein-
geordnet. Dabei greift s1e auf Elemente tradıtioneller biographischer Geschichtsschreibung ebenso
zurück Ww1e auf moderne Netzwerkanalysen. Die Beschreibungen des Ultramontanısmus-
Phänomens gehören Zzu Besten, W as die gegenwärtige Forschung dazu aufzuweisen hat. Nıcole
Priesching gelingt CD hinter den Inszenierungen die Person Marıas VO  e} Örl aufzuweısen,
»dass s1e nıcht 11ULr ıne stigmatısıerte Jungfrau« 1mM Sınne eines Kultobjekts, sondern VOT allem iıne
tromme Frau Wal, die den Anforderungen ıhrer elit 1mM Rahmen ıhrer Möglıchkeiten gerecht WOCI-

den wollte« S 429)
Das Buch liegt 1n einer optisch sehr ansprechenden Form VO  — Viele Bilder illustrieren dıe UOrte

und Personen. Dıie Anordnung der Fußnoten 1in Spaltenform dem ext und der Fotos neben
dem ext ist ‚.Wal asthetischem Gesichtspunkt gelungen, geht jedoch auf Kosten der Lesbar-
keit. Joachim Schmiedl

Säkularisierung und Resakralisierung. Zur Geschichte des Kirchenlieds und seiner Rezeption, hg
V RICHARD FABER. Würzburg: Königshausen un! Neumann 2001 218 Kart 30,—

Der vorliegende Sammelband erwuchs Aaus einer Tagung des der Universıität Maınz selt 1996
angesiedelten Graduiertenkollegs »Geistliches Lied un:! Kirchenlied interdiszıplinär«, die 1997 auf
Burg Ludwigstein abgehalten wurde. Dıie vier chronologisch Orlıentierten Abschnitte durchlaufen
eın weıtes systematisches Untersuchungsfeld: »Luthertum, Autfklärung, Pietismus«, »Friedrich
Hölderlin, Richard Wagner, Stefan George«, »Jugendbewegte, Deutschreligi1öse, Nationalsozialisten
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und ihre Erben«, » Konservatıve Revolution und revolutionärer Sozialısmus«. Ihnen vorangestellt
analysıert Thomas Schröder moderne Säkularisıerungstheoreme, die 1n Auseıinan-
dersetzung mıt Hans Blumenberg und mıiıt Hılte eines Thomas Manns »Zauberberg« geschärf-
ten analytiıschen Instrumentarıums darstellt. An den »Wetter-Liedern 1mM und 18 Jahrhundert«
(S. 27< untersucht Heıinz Daieter Kıttsteiner die Auswirkung eiıner modernen Erfindung w1e Je-
NeTr des Bliıtzableiters auf die Volksfirömmigkeıit und die theologische Selbstreflexion (Übergang
VO Gnaden- ZUuU Moralparadigma) S‘ w1ıe s1e sıch iın trommen Liedern spiegelt. In kritisch-
konstruktiver Auseinandersetzung mıiıt der These Gerhard Kaısers, dem Piıetismus se1 iıne tief-
greitende Überformung politischer Leitbilder gelungen, weılst Raıiner Lächele (S wurt-
tembergischen Beispielen protestantisch-pietistischer Kirchenlieder nach, cdafß der Nationalismus
kaum einmal ıne Heımat 1M Gesangbuch fand«, vielmehr weıterhın »die tradıtionellen Vor-
stellungen VO: Landesherrn als Hausvater w1e uch VO fleißigen, ordentlichen und SParsamen
Bürger keinestalls jedoch die Ideale VO Freiheit und Gleichheit« (S 52) gepflegt wurden. In
Hölderlins »Am Quell der Donau« und » Die 1tanen« erkennt Thomas Schröder (>Hymnen ohne
Gemeinde«; den Ausdruck der relig1ösen Krisıs 1800 » Der Mensch erweılst sıch dem
Göttlichen, das als Gewalt erscheint, als nıcht mächtig (S 70) »Richard Wagners Liturgie der Zu-
kunft« Sk weılst Wolf-Daniel Hartwich nach, findet sıch 1n dessen musıktheoretischen
Schriften ebenso w1e 1n den musiıkalıschen Dramen verwirklıicht: »Das ;Gesamtkunstwerk« CI -
scheint als verıitable Lıiturgıie der Zukuntftt, die den christlichen ult ablöst« (S 91) un! dies
nıcht ohne nationalıstische Untertöne. Während Wagner ıne »Aästhetische Subversion der 1t1-
schen und religiösen Institutionen« (S 95 anstrebte, War gerade diese Asthetisierung, dıe durch
den Nationalsozialismus und dessen Sakralisierung des Staates durch die Kunst pervertiert werden
konnte. Wobei WIr beim George-Kreıs waren Günter AaAUMANN:. » > beinah beten«. Sikularisie-
rung und Resakralisierung 1mM George-Kreis«; 99-116). » Wer 1n den Kreıs gehören wollte oder
Anerkennung VO  3 George erhoffte, oriff relig1ösen Formeln, die 1im Hinblick auf den
‚weltlichen« Adressaten Blasphemie AT (S. 109) Baumann gelingt hier ıne rezeptions-
asthetische Interpretation VO  e} Werk und Person Georges. Winfried Mogge analysıert 1in seinem
Beıtrag (»Die Kırche erwacht 1ın den Seelen«: 117-127) das relig1öse Liedgut der Jugendbewe-
SUunNg, wI1e sıch in den Liedsammlungen »Zupfgeigenhansl« un! »Der Spielmann« oder 1n der
säkularen Rezeption des »Regiına coeli« un! Hans Baumanns »Kameraden, hebt die Fahnen« fin-
det. Solche Lieder und Sammlungen leisteten »»ıhren spezifischen Beiıtrag ZUr Sakralisierung VO
Gesellschafts- und Herrschaftsprozessen« Günter Scholdt) 1m Dienste einer natıonalsozialıisti-
schen Religionsstiftung« (S. 125) Ihnen und den unterschiedlichen Formen völkısch-relig1öser
Liturgien wıdmet sıch Justus Ulbricht in seinem Beıitrag »Klänge ‚deutschen Wesens:«. Dıie Fe1-
CITI, Rıtuale und Lieder deutschreligiöser Gruppilerungen« S 129—-144), deren Gedankengut —_-

gleich ıne Verzahnung AaUs bildungsbürgerlicher Körperkulturbewegung, der Lebensreftormbewe-
SUunNng und völkisch-religiöser Gruppierungen sıch uch heute 1n neuheidnisch-ökologischen
Bewegungen wiedertinde. Hans Baumanns Antı-Weihnachts-Lied »Hohe Nacht der klaren Sterne«
steht 1m Zentrum der Analysen VO:  3 Esther Gajek über die >Stille Nacht der Nationalsozialisten«
S 145—164). Die ETW: nationalsozialistischen Weihnachtsliedersatzdichtungen kommen sub-
Vers1Vv daher, indem S1€e durch den Akzent auf den Mutterkult, die Naturmystik und durch eiıne
Entprivatisierung der Wınterteiern die christliche Botschaft saäkularısıeren und einen
iıdeologischen Götzen schaffen, der selbst nach 1945 weıterhin rezıpiert werden konnte (>Hohe
Nacht  «) Eıner über 1945 hinausreichenden Rezeptionsgeschichte wıidmet sıch Josef P. Manutner,
HNCN soziokulturellen Kontext stellt und die Raolle des Volksmusikers Tobı Reıser und des
»Volkskultur und Antimoderne« ® 165—188), der das Salzburger Adventsingen 960 1N se1-

Schrifttstellers arl Heıinric Wagegerl! kritisch untersucht. Hermann Claudius’ Lied » Miıt uns
zeıiht die NeEUE Zeıt« verdeutlicht Rıchard Faber S 189—1 97) den symptomatologischen Stellenwert
S 12) solcher Dichtung: Er steht einer konservativ-revolutionären Inanspruchnahme ebenso offen
wI1ıe einer revolutionär-sozialistischen. Brechts »Hıtler-Choräle« stellen ;ohl »den Höhepunkt der
antıfaschistischen Kırchenlied-Rezeption dar« (so Rıchard Faber; 2} Diese »Choral-Gesänge 1n
finsteren Zeıten« analysıert Jan Knopf 199-212). Am Beispiel der Gesangbuchgeschichte PIO-
vozıert abschließend Hermann Kurzke mıt seinen » Thesen Zzu Problem relig1öser Restauration
nach der Aufklärung« (S. 213-218): »Die Theoretiker der Postmoderne haben das Asthetische auf-
pewertetl. Man kann ıhnen zufolge uch die Religion spielen als tröstende Kulturgeste und seelen-
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wärmende Lebenshilte. Sıe MU: nıcht absolut wahr se1n, sondern NUuUr funktion:eren als grofße Er-

mMan wahrscheinlich nıcht wiederherstellen. Dennoch wird förderlicher se1n, die abendländi-zählung un! lebensstabilisierendes kulturelles Regelwerk. Den alten, substantiellen Glauben kann

schen Mythen kultiviert pflegen, AaNstatt diesen Acker unbestellt lassen. Das Sıngen und Ver-
ständlichmachen alter Lieder Öördern 1St besser als aufgeklärt verstummen Dıie Vulgär-
aufklärung der rationalıstischen Gesangbücher 1eß die Herzen leer und die metaphysischen
Bedürfnisse ungestillt Wo keine Goötter sınd, walten Gespenster«. Solch markanten Heraustor-
derungen wurde bereıts 1mM Band selbst widersprochen (S L3 Z Sıe schließen einen ungemeın
inspirierenden Band ab, der dem Lesenden intellektuelles Mitgehen abnötigt. Die abschließenden
Thesen treffen 1NSs Herz heutiger Suche Bleıibt abzuwarten, w as das NECUC Gesangbuch dereinst
bringen wird. Jörg Seuer

ERND HAUNFELDER: Reichstagsabgeordnete der Deutschen Zentrumsparteı Bıogra-
phisches Handbuch und historische Photographien. Düsseldorf: Droste 1999 476 D 212 Abb
Geb 50,10

Der politische Katholizismus, der sıch Mıtte des Jahrhunderts als Teil des fünfgliedrigen Par-
teiengefüges herausbildete, konnte sıch auf nationalstaatlicher Ebene 1n Deutschland TST 1871 miıt
der Reichsgründung konstituleren. Er hatte als politische Vorfeldorganisation des katholischen
Milieus Bestand bıs 1993 als VOTr den Lockungen und dem wang des S-Regimes sıch selbst
aufgab.

Diesen Zeıtraum bildet das Handbuch der Zentrumsabgeordneten 1m Reichstag 1n biographi-
schen Skızzen und photographischen Porträts 1ab Es liefert die Lebensdaten VO 754 Volksvertre-
tern. 542 gehörten dem kaiserlichen, J1 dem Weıimarer Reichstag Zu den Abgeordneten wäh-
rend des Kaiserreichs Lraten bis 1912 noch die welfischen Hospitanten un! die Delegierten aAaus

Elsass-Lothringen, die sıch als Individualkandidaten des politischen Katholizismus« VO' der
Zentrumsfraktion distanzıerten, SOWIl1e die Angehörigen der Bayerischen Volkspartei, die sich 1920
n zentralistischer Tendenzen 1n der Erzbergerschen Reichsfinanzreform VO Zentrum ab-
spaltete.

Fuür das katholische Württemberg sind 1M Kaiserreic vier Reichstagswahlkreise relevant. Diese
lagen signıfıkanterweise 1m neuwürttembergischen Teil des Königreichs. Dazu zählten die ober-
schwäbischen Wahlkreise Württemberg bis und der ostwürttembergische Wahlkreis Aalen-
Ellwangen-Gaildorf-Neresheim. Den Bezirk Württemberg der württembergische
Kammerherr und spatere hohenzollerische Hofkammerpräsident Heinric Lothar Graf Adelmann

Adelmannstelden VO  - 1881 bıs 1893 sSOWl1e Eugen Bolz (1912/18), der nachmalıge württember-
yische Staatspräsident. Im Wahlkreis Blaubeuren-Ehingen-Laupheim-Münsıngen wiırkte VO 188/
bis Z Ende der Monarchie 1918 Adolf Gröber, der Mitbegründer aber nıcht, w1e Haunfelder
behauptet, Vorsitzender der württembergischen Zentrumspartel, Landesvorsitzender War Altred
Franz Remboold. Für den Bezirk Biberach-Leutkirch-Waldsee-Wangen setizte siıch VO  3 1903 bis
1918 Matthias Erzberger, Reichstinanzminister der Weıimarer Republik, und für den Wahlkreis
Ravensburg-Riedlingen-Saulgau- Tettnang Altred Franz Rembold e1n, ebentfalls eın
Mitbegründer des württembergischen Zentrums un VO:!  3 1895 bis 1919 dessen Landesvorstand.

Der Vertasser tZ sıch auf diverse Quellen: Archivauskünfte, Zeıtungen, Todesanzeigen,
Staatshandbücher, amtliche Reichstagshandbücher und Parlamentsalmanache, VOL allem die Werke
VO  3 eorg Hırch und Joseph Kürsc.  er, Organisationshandbücher, Personalübersichten uUun!|
Realschematismen der Biıstümer sSOWwl1e einschlägige Publikationen, deren Aussagekraft gewich-
tet. Dem oft zıtierten Schwarzschen Reichstagshandbuch stellt dabei das Zeugni1s ungenügend
aus Der Autbau der Lebensdaten richtet sich den Abgeordnetenangaben 1n den Werken Hırths
und Kürschners SOWIle den Reichstagshandbüchern AaUus und übernimmt uch deren Ungereimthei-
ten. Eingegriffen hat Haunfelder bei veränderter Schreibweise VO Ortsnamen oder Berutsbe-
zeichnungen. Querbezüge wurden bei Verwandtschaftsbeziehungen oder gemeinsamer Zugehö-
rigkeit studentischen Korporationen hergestellt.

Grundlage der Bilddokumentation miı1t 200 Abgeordnetenporträts VO 1871 bıs 1890 bilden dreı
prıvate Photosammlungen, darunter das Parlamentsalbum des Freiherrn und spateren Graten
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Franz VO'  a un! Bodmann AUS dem Bodmann-Ludwigshafener Familienarchiv (1877/81) SOWIle
das Fraktionsalbum des Grafen Heıinric Lothar Adelmann VO:  3 Adelmannstelden A4AUS dem Ho-
henstadter Familienbesitz (1881/84) Dıie Bilddokumente dienen nıcht alleiın der Illustration, SOMN-

dern stellen eigenständige, aussagekräftige Quellen. Wenn sıch der Deggendorfer Delegierte Aloys
Freiherr VO:  3 Hafenbrädl MIt Gamsbart und 1M Trachtenjanker ablichten lıefß, geschah dies 1n
der Absicht, seine antiborussische Gesinnung kundzutun. Ergänzt die Angaben seinem
Werdegang (Mitglied des Flügels der Bayerischen Patriıotenpartei 1mM Landtag bis
spiegeln Bıld und Wort hier mentale Orientierungen und Disposıtionen des süddeutsch-bayeri-
schen Katholizıiısmus wider.

Der Vertasser hat ıne verdienstvolle, nützliche un! bleibende Arbeit vorgelegt. Eınem biogra-
phischen Nachschlagewerk sieht INa  - die Mühen der Entstehung nıcht A} Ur 1m Vorwort klingen
die Schwierigkeiten der Daten- un! Bilderbeschaffung Eın solches Projekt Ühnelt immer ein
wen12 dem Rıtt über den Bodensee: Haunfelder [11U5S55 siıch vielfach auf Angaben verlassen, deren
Rıchtigkeit bisweilen ga nıcht mehr nachvollziehen kann Hausgemachte Mängel schlagen uch

Buche rat Preysing-Lichtenegg-Moos taucht bald als Konrad S 227 234), bald als Con-
rad S 3, 235) auf; und das Abgeordnetenverzeichnis in den Württembergischen Jahrbüchern für
Statistik und Landeskunde VO' 1894 kann 1885 noch nıcht erschienen se1n schmälern den VWert

Peter Exnerdes Unternehmens jedoch nıcht. Der »Haunfelder« wiırd bald eifrig zıtlert werden.

CHRISTOPH SCHANK: »Kölsch-katholisch«, Das katholische Milieu 1n Köln (Kölner
Veröffentlichungen ZUT Religionsgeschichte, Bd 34) Köln Böhlau 2004 494 B s/w Abb
auf Taf. art. 49,90

Das katholische Miılieu 1n Kölner Innenstadtpfarreien 1n der Phase des industriellen Aufschwungs
und des Wachstums der Dommetropole 1m ausgehenden und beginnenden
hundert euchtet die bei Michael Klöcker entstandene Dissertation VOIl unftfen« und VOINl innen«
A4US Auf einer breiten Quellengrundlage VO:  - Pfarrarchivsakten, Visitationsberichten, sonstigen
Generalvikariatsakten un Zeıtzeugeninterviews beschreibt Schank anschaulich un detailliert
Seelsorgestrukturen Köln S S Katholische Lebenswelt und Lebensgestaltung 1321 85),
Religiöse Erziehung un! Bildung S 186—209), Soziale und politische Organısierung 455 210—-291)
und das Verhältnis anderen relig1ösen und weltanschaulichen Gruppierungen S 292—-324).
Darüber hinaus wiırd anhand der Glaubenspraxis, der Zivil- und Mischehenfrage un! des für ine
Studie über Köln unvermeıdlichen Karnevals untersucht, inwıewelt kirchliche Vorgaben VO  3 den
Gläubigen akzeptiert Uun: gelebt wurden S 325—-340).

Dabei folgt Schank einer soliden Konzeption, die 1n Anlehnung die Forschungen seıines aka-
emischen Lehrers SOWIl1e des Münsteraner Arbeitskreises für kirchliche Zeitgeschichte das atholi-
sche Milieu der Rheinmetropole VO  > der Basıs aUuUs rekonstrulert und lebendig schildert.

Durch diesen Ansatz, der Analyse auf der Mikroebene, tördert Schank erstaunliche Ergebnisse
Tage, die der Katholizismusforschung wichtige Impulse geben. Schank mystifiziert dabei kei-

NCSWCS>S das »Kölsch-Katholische«, w1e das Geleitwort des Kölner Hiıstorikers un:! Publizisten
Martın Stankowski lässt, dem das katholische Milieu Ww1e aus einem »ganz, ganz fernen
Land« vorkommt. Im Gegenteil: Dıie vielerorts betriebene Glorifizierung der »kölsch-katholi-
schen« Eıgenart wird entmystifiziert. Dıie Ergebnisse VO:  - Schanks Dıissertation tordern geradezu

vergleichenden Forschungen Zu westfälischen, oberschlesischen oder bayerischen Katholi-
Z1SMUS auf. In der Arbeit wurde ein strıngentes Analysemuster verfolgt, dem andere Autoren tol-

können.
Schank hat für die Kölner Innenstadtpfarreien z B Tage gefördert, dass 90% der Kapläne

und die überwiegende Zahl der Ptarrer aAaus ländlichen Regionen des Umlandes kamen, die Pfarrer
jedoch zumeıst vorher 1n Vorortpfarreien tätıgT, bevor sı1e 1n einer Innenstadtgemeinde ihren
Dienst Dıie Generatıon 1im Klerus, die Erfahrungen mıiıt dem Kulturkampf gemacht hatte,
blieb sehr lange 1mM Amt. Fıne spürbare Verjüngung ertuhr das Pfarrkapitel TSLT 1n den 1920er Jah-
rCINÖbwohl se1it der Jahrhundertwende eın häufigerer Empfang der Kommunion VO  - der Kirche
gefordert wurde, nahm die Zahl der Gottesdienstbesucher nıcht signifikant Vielmehr
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die gleichen Besucher wIıe vorher, die 1U  3 häufiger kommunizierten. Auch be1i der Osterkommu-
n10N nahmen 1n den Innenstadtpfarreien ZU Teıil sehr unterschiedlich nıcht mehr als bis 60°%
der Gemeindemitglieder teil.

Durch den Kulturkampf hatten die Geistlichen ihre AÄmter als Schulautsichtsbeamte verloren,
wWas Kompetenzstreitigkeiten zwischen Pfarrseelsorgern un!: Schulgeistlichen tührte. Der Fın-
fluss der Pfarrgeistlichen besonders auf die Gymnasıasten nahm ımmer mehr ab Dıie Beibehaltung
der Bekenntnisschule Warlr 1n der Weımarer Republik uch für die Kölner Innenstadtpfarreien e1in
wichtiges Thema, für das Amtskirche un! Verbände eintraten.

Es 1st erstaunlich, w1ıe gering der FEinfluss des VO  - der Katholizismusforschung breıit ertorschten
politischen Katholizismus auf das praktische Leben in den Pfarreien BCWESCH 1ST. Außer Wahl-
zeıten trat kaum 1n Erscheinung. In der Vielfalt der katholischen Verbände und Gruppen, VO:  3

der marianischen Jungfrauenkongregation bıs zZu katholischen Beamtenvereın, die den Menschen
sprichwörtlich VON der Wıege bis ZUr Bahre« erfassten, spielte die Zentrumsparte1 1Ur ıne nter-

geordnete Rolle, wenngleich den Gläubigen regelmäßig die Wahl VO:  - Zentrumskandidaten
empfohlen wurde.

Im Kölner Karneval; 1n dem 1928 die Kırchenzeitung glaubte, VOT der Geftahr »des Bolsche-
WISMUS der Straße« warnen mussen, konnte sich der Erzbischof mit seiınem Anliegen, den
Gläubigen diesen verbieten, Unterstützung durch den Pfarrklerus nicht durchsetzen.
Schwierigkeiten be1i der Umsetzung kirchlicher Vorgaben 1n großem Ausmafß uch bei der
Mischehenfrage festzustellen.

Schank hat der Reihe VO  5 Michael Klöcker und Udo Tworuschka einen ansprechend gestalteten
Band hinzugefügt, der durch ausdrucksstarke Fotografien, einen mehr als Seiten umfassenden
Statistikteil un! einen instruktiven Dokumentenanhang abgerundet wird. Beım kirchengeschicht-
iıch interessierten Publikum ist ıhm ıne breite Rezeption wünschen. Anselm Tiggemann

Der einische Retormkreıs. Dokumente Modernıismus und Reformkatholizismus 955
ach Vorarbeiten UwtF SCHARFENECKER, Mitarbeıit W NDREAS CICHS BARBARA
VWIELAND, hg Nı HUBERT WOLF (°1LAUS AÄRNOLD, Bd un LL Paderborn: Ferdinand Schö-
nıngh 2001 VI,; 6/0 VE 754 Geb 177 ,—.

Dıie gröfßte Schwäche der volumınösen Dokumentatıon 1st vermutlich ihr nüchtern-sachlicher Tı
tel Lässt dieser doch kaum den sowohl methodisch als uch inhaltlich innovatıven Charakter des
Werkes erahnen. Wohl unstrittig verfügt der »Rheinische Retformkreis« über keinen Stammplatz 1n
der orofßen Kirchengeschichte des Jahrhunderts, un wiırd ıh: ohl uch kaum erwerben.
Und ennoch: Die vorliegende Dokumentation erweıtert uUuNseTeN Blick auf diese eIlit sehr erheb-
iıch Was hat miıt dem »Rheinischen Reformkreis« auf siıch? Seit 1947 bıs 3 1955 traf sich eın
Kreıs VO  - gul dreißig katholischen Theologen, Priestern und Laıen, die sich Zzu Teıl schon selit
längerem kannten, wechselnden Orten 1mM Rheinland, einerse1ts Kritik Zustand der ka-
tholischen Kirche üben und zugleich Wege einer Erneuerung debattieren. Fıne Art spirıtus
rfecCior des reises War der geistliche Studienrat Oskar Schroeder aus Duisburg (1889—-1974), eın
anderer wichtiger Kopf der Priester Josef Thome 1in Würselen (11-1 Zugleich standen die
Mitglieder des reises mi1t verschiedenen anderen Theologen 1n Kontakt, mi1t Kar|l Adam, nach
1945 verstärkt uch mıiıt evangelischen Christen. Geme1ilnsam War ihnen Zzume1lst ıne Sympathie
mıiıt den Fragen, die die »Modernisten« 1900 aufgeworfen hatten, gemeinsam War ihnen auch,
dass s1e vielfachI ihrer publizierten Meınungen 1n Konflikt mi1t der kirchlichen Obrigkeit
gerleten.

Dıi1e vorgelegte Dokumentation hat nun das »Innenleben« dieses reises minut1ös rekonstrulert:
Sıe enthält zunächst une historisch-theologische Einführung VO  - Hubert Wolf (S A iıne all-
emeıne Übersicht über die AaUuUs der Fdition folgernden Ergebnisse und Deutungen VO  3

Arnold S SOWIl1e ıne VO  3 Barbara Wieland verfasste, umfängliche Einführung 1n die we1l
Schriften »Der Katholizismus se1n Stirb und Werde« (1937) und » Der Katholizismus der Z A1-
kunft« (1940), die indiziert und spater vielfach als Programmschriften des reises gewertet WUuT[-

den, da einıge Mitglieder aNnOMNYIM ihrer Abfassung beteiligt ®) 47-120). Diesen Finfüh-
N:  n folgt dann die systematisch und chronologisch geordnete Publikation VO:  - Dokumenten
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ZUr. Geschichte des reises: Allgemeines Programm und Mentalität, Zur Konstituierung
1942/43, Zirkulare und Diskussionen 1943/44, Dıie Treffen VO  3 (Band D), Bezıe-
hungen einzelnen Personen und Diskussionen besonderen Themen, w1ıe dem Dogma der
Autnahme Marıens 1n den Himmel oder dem Verhältnis Zzu Nationalsozialismus, sowl1e Bıo0-
Srammı«c und Bibliographien aller Personen des reises (Band I1)

Was entnehmen WIr der Dokumentation? Zunächst einmal gilt ohl methodisch hervorzu-
heben, dass hier der Versuch gemacht wurde, Theologiegeschichte einmal nıcht NUur auf die großen
Köpfe beziehen, sondern uch Theologen des zweıten oder dritten Ranges fokussieren, 1in
diesem Fall sehr gebildete Kleriker un! Laten, die offenbar fragloser katholischer Selbst-
Identitikation seit dem Begınn des Jahrhunderts mıit großem Unbehagen der sichtbaren Kır-
che litten un! zugleich und gerade eshalb VO der Vısıon einer erneuerten Kirche getrieben WUT-

den. So wird klar, dass WIr 1n dieser vor-vatikanischen Epoche uch 1m katholischen »Milieu«
keineswegs miıt einem monolithischen Block neo-scholastischer Theologie un haben, w1e€e oft
wahrgenommen wird, sondern durchaus uch bei niherem Hınhören eın beträchtliches umoren
vernommMen werden konnte. Insoweıt stellt die Dokumentation einen wichtigen Beıtrag ZUT VOr-
geschichte des weıten Vatikanischen Konzıils dar, wenngleich Karl Rahner den Reformkreis 1950
als »esoterische Sekte« kritisierte (Bd n 11)

Ist also schon der Fokus INNOVAatIV, sich nıcht 11UT auf die ‚Star-Theologen« der Epoche be-
zıehen, ist methodisch mindestens ebenso bedeutsam, dass hier faktisch eın PaNZCS Netzwerk
rekonstrulert wurde, wobei allerdings CUCIC methodische nsätze der Netzwerk-Analyse durch-
AaUs fruchtbar anzuwenden SCWESCH waren. mmerhin wiırd eutlich, dass siıch bei den einzelnen
Personen eben nıcht 1UTr: Einzelgänger handelte, sondern Gruppen, die bei aller Individualität

doch gemeinsame Anliegen teilten. Zugleich gyingen in dieses Anlıegen allerdings panz 1-

schiedliche Versatzstücke e1n, W as schon ein erster Blick 1n die Ideenwelt des reises erkennen
lässt: »Modern« und auf das 7 weıte Vatikanische Konzıil vorausweisend Stichworte w1ıe
Mündigkeıt des Laıen, Kritik der UÜberspannung des hierarchischen Prinzıps, volkssprachliche
Liturgie, Seelsorge aus dem Geilst des Evangeliums, nıcht des Kirchenrechts, z.B 1in Bezug auf die
Ehemoral u.4. (So in den »Richtlinien«, Bd & 124—-127). Ebenso »modern« ber offen-
kundig Massıve »völkische« Anleihen: »Gerade die Katholiken waren berufen, die relıg1ösen Wur-
eln des Volkstums pflegen«, und deshalb galt natürlich auch: » Wır mussen einer deutschen
Theologie kommen. Dıie Durchführung der liturgischen Erneuerung 1st nıcht möglich ohne ein
solches Fundament. Deutsche Theologie kann keine Theologie se1n, die ebenso gut in lateinischer
Sprache gelehrt werden könnte 1 (Bd L, Dazu fügt sich, dass 7B Josef ome e1l-
neTr »Eindeutschung« der Psalmen arbeitete, die ZU Teıil als »unterchristlich« empfand (Bd L,
175 und Bd HR mıiıt Anm 41 Karl Adam, entnehmen WIr wiederum der Korrespondenz
mi1t Thome, WAar VO: den Übersetzungen begeistert. Er betrachtete 1944 als »WIr.  ıchen Skan-
dal« dass INa »seılit Jahrhunderten diese jüdiıschen Hassgesange beten« müsse.). Wıe komplex die
Persönlichkeiten des reises I1, lässt siıch ber auch daran9dass Thome schon 1936
vermutlich1} seiner Aktıvıtäten 1n der Jugendarbeıit eın halbes Jahr 1n Untersuchungshaft ein-

hatte! Dennoch bleibt der Befund, dass der Reformkreıs mındestens ZUT eıt seiner
Gründung die prekäre Vermittlung VO  - Deutschtum und Katholizismus auf seine Fahnen gCc-
schrieben hatte, W as auch umgekehrt seine Wahrnehmung durch die Hierarchie pragte: Eın Verhör
Schroeders durch Bischof VO: Galen lässt keinen Zweitel daran, dass VO  e} Galen den Studienrat
NauU eshalb ZUuU Verhör zıtiıerte, weıl ine nıcht approbierte, eingedeutschte, aber die
Bezuge ZUuU Judentum sentlastete« Übersetzung des benutzte, worauf der Bischof auch 1n
deren Zusammenhängen sehr allergisch reagıerte (Bd IL, 303—312 Die hier abgedruckten (3e-
dächtnis-Protokolle solcher Verhöre verdienen besondere Beachtung!). Vor diesem Hintergrund
ist erstaunlich, w1e reibungslos der Kreıis dann nach 1945 neuerlich einen Kaıros für die Erneue-
LUNg der Kirche erkannte und siıch diesen Prozess einzubringen suchte. Eıne selbstkritische Re-
flex1ıon über die zurückliegende e1it sucht Man vergebens. Es drängt siıch der Eindruck auf, dass
die Debatten des reises die Kirchenretorm VO einem ausgesprochen intellektualistischen
Grundton gepragt T, und dabei jefß INall sich VO den Schrecken der Wirklichkeit nıcht Irrı-
tieren. Die Person Schroeders scheıint für diese Ausrichtung ine dominante Rolle gespielt ha-
ben, wobeı dıes nach 1945 auch internen Kritikern auffiel: So wurde VO ıhm mehr Ehrfurcht VOTLr

den Wirklichkeiten« gefordert (Bd L, 599% und kritisiert, Schroeder schließe miıt allgemeınen
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Verstandeserwägungen » all der Wirklichkeit vorbei« (Bd A} 573) Neben dem ruck der kıirchli-
chen Behörden, die auf den Kreıs verstärkt auiImerksam geworden 1, scheinen auch enNtspre-
chende inhaltlıche Dıivergenzen dazu beigetragen haben, dass sıch der Kreıs 1mM Laufe der
1950er Jahre autlos auflöste kurz bevor mı1t dem Konzıil einıge seiner Vısıonen umgesetzt WUI-

den, aber eben nıcht durch ıne Kontinuität »modernistischer« Kritik, sondern aus der Neuscholastik
selbst (dazu Bd i 24f.) S50 spiegelt diese sorgfältig gearbeitete Dokumentation keine Sıegerge-
schichte, aber uch keine Geschichte der »Opfer«, mıiıt denen ine theologische Identitikation
möglıch ware, sondern eben biographische Vieltalt und VOT allem viele Grautöne, aus denen das
Leben und uch die Kirchengeschichte 1U  —; einmal bestehen. Wılhelm Damberg

Orden, Klöster un Stifte
FLORENT ÖCYGLER: Das Generalkapıtel 1m hohen Mittelalter. Cisterzienser, Prämonstratenser,

Kartäuser un Cluniazenser (Vıta Regularis. Ordnungen und Deutungen relıg1ösen Lebens 1M
Mittelalter, Bd 12) Münster: TT 2002 544 Kart 40,90

Der Verfasser hat seine vorliegende Diıssertation der Uniivrersıität üUunster abgeschlossen. Er
zeıgt einleitend die Formen der vita religiosa des Hochmiuttelalters auf, die das selit der Früh-
eıt des Mönchtums bekannte Versammlungsgremium der Klosteroberen der bekannten Form
des Generalkapitels ausbauten. Das vorliegende Werk stellt dabei die Entwicklungen in den vier
Orden der Zısterzienser, Prämonstratenser, Kartäuser und Cluniazenser VO  — Dıie Zisterzienser
haben die VO Vertasser als »klassisch« bezeichnete Form des Generalkapitels hervorgebracht.
Der Verfasser zeigt die Einbindung des Generalkapitels 1in die Entwicklung des Gesamtordens und
seine Verfestigung 1n dessen Rechtstexten VO  - den ersten Anfängen 1n den frühen Texten über die
ersten Libelli de Jahrhunderts bis hın den spateren Libelli des frühen Jahrhunderts.
Ausgehend VO dieser Rechtsgrundlage wird VO Verftasser ine Skizze der Praxıs des Generalka-
pıtels auf den Akten autfbauend miıt dem Versuch einer Typologie der Aktivitätsfelder erstellt. Er
xibt sıch aber mıiıt dieser Darstellung nıcht zufrieden, sondern zeichnet noch nach dem Echo der
Formularbücher un! der Partikularüberlieferung eın Bild des Generalkapitels 1im Ordensalltag.
ach eiıner Zusammenfassung leitet der Verfasser über den Prämonstratensern. Auch be1 die-
SC Orden wird die Entwicklung des Generalkapitels 1mM Rahmen des Ordensrechts vorgestellt
und ebenso seine Tätigkeit in der Praxıs, wobe] sich als ine Integrationsinstanz erwıies. Beı1 den
Kartäusern, die sich langsam aus einer Observanzgemeinschaft in einen Orden verwandelten, eNTt-
wickelte siıch das Generalkapitel mafßgeblich 1mM Laufe des Jahrhunderts, wobe! sıch einem
»absoluten Monarchen« des Ordens ausbildete. Dagegen gestaltete sich be1 den Cluniazensern
zwıschen der Mıtte des und dem trühen Jahrhundert her einer Art Kontrollinstanz aus
Die jeweıligen Darstellungen der Entwicklungen 1n den einzelnen Orden werden durch ıne
Schlussbetrachtung zusammengefasst:. FEıne allgemeine Zusammenfassung Ende der Arbeıt V1 -
sucht ine exemplarische Bilanz Art und Wesen der Generalkapitel zıiehen. Der Verfasser
weılst dabei nach, dass der grundlegenden Gemeinsamkeiten w1e Tagungstermine, Teilnah-
\ — un:! Aufgabenkreis zwischen den einzelnen Orden erhebliche Abweichungen aufgrund der
ordensspezifischen Entwicklungen testzustellen sınd. Der and schließt mıiıt einem Literaturver-
zeichnıiıs un! wird durch eın ausführliches Personenregister erschlossen. Der Verfasser hat ein
wichtiges Kapitel der Ordensverfassungen erstmals umfassend aufgearbeitet und der künftigen
Forschung damit 1n vielen Einzelpunkten ine 1NECUC Grundlage gegeben, auf der sıch LICUC Ergeb-
nısse erzielen lassen. MMO Eberl
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Alpirsbach. Zur Geschichte VO:  - Kloster und Stadt, hg VO Landesdenkmalamt Baden-
Württemberg (Forschungen und Berichte der Bau- und Kunstdenkmalpflege in Baden-
Württemberg, Bd 10) Stuttgart: Konrad Theiss 2001 Bde 1047 S, 1720 Abb., Beil Geb

199,—.

»Viele wertvolle Teiıle des Klosters sınd 1m VErSANSCHCH Jahrhundert teıls durch Verständnislosig-
keit beseitigt worden, teils den Bedürfnissen der elit der Technik DÜ Opfer gefallen Heute
mussen WIr diese Verpflichtung gegenüber den uns erhalten gebliebenen Zeugen einer großen Ver-
gangenheit mehr empfinden, nachdem ein Vernichtungssturm viele unersetzliche Kunst-
werke 1n Schutt und Asche gelegt hat. Möge u1ls dabei das Erbe des Geilstes NEUu lebendig werden
und eiten, aUuUs dem heraus Großes entstehen konnte!'« Diesen salbungsvoll ftormulierten
Auftrag, mıiıt dem Georg Albrecht seıne anlässlich der 850-Jahr-Feıer der Klostergründung Alpirs-
bach herausgegebene »Chronik und Schilderung des erwürdigen Klosters und Münsters«
(Stuttgart-Bad CCannstatt beschloss, hat das Landesdenkmalamt Baden-Württemberg ein
halbes Jahrhundert spater S  II  9 als 1m Vorteld des 900-jährigen Gründungsjubilä-
Um: neben der Betreuung notwendiıger Baumafßnahmen auch die Organısatiıon eines Forschungs-
kolloquiums übernahm. Zu diesem 7Zweck wurde bereıts 19972 ıne interdisziplinär besetzte For-
schergruppe 1Ns Leben gerufen, deren Arbeitsergebnisse den Grundstock des hiıer anzuzeigenden
Werkes bilden. Das zweıbändıge Opus mMi1t weıt über ausend Seıten, mit über 1100 Abbildungen
und zwolf Beigaben, dem 25 Autorinnen und Autoren 1n insgesamt 343 Artikeln mit-
gewirkt haben, stellt seın schmales Vorläuferpendant nıcht allein durch die üppige Ausstattung 1n
den Schatten, sondern auch durch die gründliche wissenschaftliche Aufarbeitung sämtlicher frühe-
rer Arbeiten, durch zahlreiche NECUEC Forschungsergebnisse und die Dokumentatıon AT-

chäologischer, kunsthistorischer und denkmalpflegerischer Befunde. Den Ausgangspunkt ildete
das Desiderat einer »umfassenden Gesamtdarstellung der Baugeschichte« (S des Klosters. Er-
freulicherweise wurde die Konzeption nıcht auf diesen Aspekt beschränkt, sondern Einbe-
ziehung VO:  e Landes- und Kirchengeschichte, Kunstgeschichte SOWIl1e der Archäologie auf die Ge-
schichte VO  - Kloster und Stadt Alpırsbach ausgeweıtet. Gewidmet sınd die Bände dem Gedenken

Dr. Dietrich Lutz, dem die Federführung des Gesamtprojekts oblag und der über der Redakti-
nach schwerer Krankheit verstarb.
Dıie Beiträge lassen sıch grob 1n vier Bereiche systematıisıeren: den Schwerpunkt biılden kunst-

und baugeschichtliche Untersuchungen ZUr Klosterkirche und der Klausur VO Mittelalter bis 1in
dıe Neuzeıt, darunter uch zahlreiche Artikel einzelnen Exponaten w1e beispielsweise ZU

Tympanon (Morgner-Fanderl) oder den Türziehern der Kirchentüren (Mende). FEın Zzweıter
Bereich umfasst Abhandlungen ZU!r Geschichte des Klosters VO  } seiıner Gründung (Lorenz; Har-
ter) bıs ZUr Abwicklung des Klosteramtes 1810 (Hummel); ein dritter die Dokumentation un! In-
terpretation archäologischer Funde Der vierte Komplex behandelt die 1M Jahrhundert einset-
zende Geschichte der Denkmalpflege un! die Auseinandersetzung mıit dieser in Hiınblick auf das
Kloster und die Stadtentwicklung.

Die Abfolge der einzelnen Artikel 1St jedoch nıcht systematisch, sondern vornehmlich chrono-
logisch angelegt, W as sıch uch durchweg als sinnvoll erweIlst. Lediglich die Posiıtionierung des
Beıtrags Zu Klosterhof 1n Rottweil (Hecht) ist unglücklich gewählt, weiıl die historische Ent-
wicklung des Klosters 1in der trühen Neuzeıt vorwegnimmt. Dieser verdient 1m UÜbrigen besonders
hervorgehoben werden, obwohl die CHNSCIC Klostergeschichte verlässt, denn gelingt ıhm
auf brillante Weıse, die Konflikte und Reibungsflächen, das Mıt- un! Gegeneinander der ProteSs-
tantıschen Klosterschaffnerei mMi1t der Bürgerschaft eiıner katholisch verbliebenen Reichsstadt e1N-
zufangen. Dıie Probleme der konfessionellen Praxıs 1mM Alltagsleben Z elıt der Konfessionalisie-
Tung sind AUS den Quellen geschöpft un! spannend herausgearbeitet.

Den Eıinstieg das Werk bılden wel Beıiträge ZUr mittelalterlichen Klostergeschichte. Der
behandelt die Gründung und Frühzeit des Osters OorenZ 1mM größeren Rahmen VO:  3 Investitur-
streıit un! Klosterreform, der Zzweıte anhand zweler Grenzbeschreibungen den Ort der Kloster-
gründung und seine Besitzer (Harter). Be1i diesen beiden Artikeln die für sıchMjeweils
durch Quellennähe SOWIl1e stringente und gründliche Argumentatıon überzeugen wird jedoch
bereits eın ZEW1SSES Manko 1n der Gesamtkonzeption deutlich, da sıch die Themenstellungen 1n
breiten Teilen überlappen und auf diese Weiıse entbehrliche Redundanzen entstehen. Dıies 1sSt UMNlso
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bedauerlicher als der spätmittelalterlichen Geschichte Alpirsbachs keine CIHCHNC Behandlung zuteil
wiırd un! diese daher weiterhin als Desiderat betrachtet werden I[N1USS

Problematisch CI WEISCI sıch UÜberschneidungen VOTLr allem dort, S1C unkommentiert VOIl-
einander abweichenden Ergebnissen führen, WIC beispielsweise ı den beiden Beıträgen ZUr Bauge-
schichte der romaniıschen Klosterkirche bei den Überlegungen ZUr Planung und Ausführung der
Ostempore (Osteneck, 81{ff.; Knapp, zumal diese offenbar auf unterschiedlicher ıte-
raturbasıs en Abweichende Ansichten sind Sınne fruchtbaren Diskurses nıcht als sol-
che beklagen, aber 1116 Explikation oder zumiındest ine gegenNseE1IL1YE Bezugnahme würde
dem Leserkreis erleichtern, die kontroversen Anteile als solche erkennen

Ahnliches oilt für die Beıiträge ZuUur mıittelalterlichen Klausur Weyer) und der Baugeschichte des
Kreuzgangs (Knapp, olb Laier-Beifuss, Seeliger-Zeiss) Be1 andelt sıch 1Ne 1994
eingereichte Freiburger Diıssertation die dieser Stelle überarbeiteter Fassung den ruck
gelangte. Dıie Studie eistet 11NCc überaus gründliche Bestandsaufnahme sämtlicher spätmittelalterli-
her Baumaf$nahmen den Klausurgebäuden und deutet diese überzeugend als Reflex autf die
Reformbestrebungen und den Anschluss die Burstelder Kongregation; mMıit diesen Überlegun-
SCH Zu Interaktionsverhältnis VO  a} Architektur und Reform S1C WEeITL über den Alpıirsbacher
Bezugsrahmen hinaus, wobei der übergreifende und vergleichende Ansatz (als Beispiel SC1 der Ex-
kurs den Zellendormitorien der Bettelorden genannt) den Rahmen des Gesamtwerkes bisweilen
eLtwAas überdehnt. Be1 aller Aufwertung, die durch die Integration dieser Dissertation für die Bände
erreicht wurde, WAaTC C1Mn Abgleich M1 dem Artikel des Autorenkollektivs ı den überschneidenden
Bereichen Zzu Kreuzgang wünschenswert SCWESCH. Ärgerlich i1ST dieses Versäumnıis VOT allem für
die beiderseıits beigegebenen Kataloge VO:  - Steinmetzzeichen — hier 11ST die Chance umfassen-
den Analyse mMit einheitlichen Nummerierungssystem ertan worden eıtere Untersu-
chungen Steinmetzzeichen bieten uch die Beıträge den Inschriften (Seeliger-Zeiss) und
der Bautätigkeıit ı den Alpirsbacher Patronaten Anfang des Jahrhunderts (Laier-Beifuss),
letzterer zudem MI1tTt CIMNMSCHN allgemeinen Überlegungen ihrer Interpretation.

Diese Kritikpunkte sind jedoch ausschließlich auf die überwölbende Konzeption beziehen
Die einzelnen Beıtrage sınd für sich g  IN ausnahmslos sorgfältig recherchiert und erwerben
sıch oftmals große Verdienste der Quellenerschließung un! Dokumentation Besonders hervor-
zuheben sind hier beispielhaft die Studien den Wandmalereien Kırche und Klausur (Wıilhelm)
und den Textil- und Lederfunden (Fingerlin), denen jeweıils umtassende und mustergültige Ka-
taloge beigegeben sind die den Weg für weıterführende Untersuchungen ebnen Dasselbe gilt für
die Katalogisierung sämtlicher Inschriften (Seeliger-Zeiss) die durch die Inschritften Kommıissıon
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften Vorgriff auf die Bearbeitung des Land-
kreises Freudenstadt durchgeführt wurde

Der Katalog der Quellen Z nachretormatorischen Klosterhaushalt (Balharek) MIL ‚W €1 Edi-
LLONenN bietet lediglich Ansatzpunkt für eitere Forschungen die Sozial- und Wırtschafts-
geschichte des Klosters und der nachfolgenden Instiıtutionen verbleibt hingegen Vorerst noch C1MN
Desiderat uch die gravierenden Folgen der Reformation für Alpirsbach sind LWAas versteckt

den Beıträgen ZUr monastischen Reformbewegung des Jahrhunderts (Köpf) Ambrosius
Blarer (Moeller) un! AT Klosterschule (Ehmer) behandelt un! hätten der beeindruckenden
Ergebnisse dieser drei Artikel austührlicheren Darstellung bedurtft

Den Alpirsbacher Textil- un! Lederrelikten, die bereits 1958 dem Dielenboden des Dor-
gefunden, aber TSLT Zuge des 900 Jahr Jubiläums erstmals wissenschaftlich untersucht

wurden, kommt I1 mangelnder Parallelüberlieferung exzeptionelle Bedeutung (Fingerlin)
Eınıge der Exponate bisher 1Ur aAus zeitgenössischen Abbildungen ekannt hre Vorstel-
lung, typologische Einordnung und Katalogisierung bildet daher uch der umfangreichsten
Kapitel des Werkes Dıie angehängte Untersuchung, die anhand der Abnutzungsspuren auf die
Fußbeschwerden ihrer Träger schließen versucht, bietet überdies C1MNC interessante Einführung

diese weitgehend unbekannte Spezialdisziplin der Calzeologie (Volken)
Als konzeptionell besonders verdienstvoll 1ST abschließend derjenige Teıl hervorzuheben, der

sıch Art Meta Perspektive mMit der Geschichte des Klosters als Denkmal (Wiılhelm) und der
Stadtentwicklung aus denkmalpflegerischer Sıcht (Boeyng beschäftigt Abgedruckt 1ST hıer ITSLT-
mals auch e1in Gutachten VO  5 1967 (Hecht %; das für die Stadtentwicklung VO Bedeutung Wal,
weıl auf SC1LLCI Grundlage entscheidenden Punkten VO  3 beabsichtigten Baueingriffen abgesehen
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wurde Diese Beıtrage schlagen kunstvoll den Bogen ZUT Gegenwart und bieten iıhrer Bılanz
zahlreiche Anregungen und Aufträge für die zukünftige stadtplanerische und denkmalpflegerische
Arbeıt.

Dıie Bände zeichnen sıch INnsgesamt durch 1116 überaus9 lobenswerte Lektorierung
aus ber dıe gründlich erstellten Personen- und Ortsregister besteht die Möglichkeit gCc-
zielten Zugriffs angesichts des Textumfangs stellt dies C1in wichtiges Instrument ZuUur Erschließung
dar

Diese Sorgfalt lässt das angehängte Verzeichnis der Alpirsbacher Abte allerdings VEeETINISSCII Es
wurde nahezu unverändert Aaus der Germanıa Benedictina (Bd übernommen, ohne dass
diese Herkuntft jedoch nachgewiesen WAaIc Lediglich bei Abt Ulrich Hemma wurde inNe Jahres-
zahl Klammern erganzt Folglich sind auch die dem Beıitrag VO:  - Sönke Lorenz angestellten
Untersuchungen (S 30f bes Anm 215) nıcht berücksichtigt worden; nach diesen 1sSTt beispielswei-

Abt Burkhard VO 1714 bis 127272 belegt, der Abt Berthold WAaTITec VOT Burkhard einzuordnen,
während der Z w eite Abt Berthold VO 11511158 ı den Quellen autscheint. Grundsätzlich steht
allerdings $dass die Erkenntnisspielräume für die Frühzeit der Alpirsbacher Abteab-
tolge noch nıcht ausgeschöpft sınd. Weıtere kleine Inkonsequenzen, W16e6 der anachronistische
Graftentitel für den Mitstitter Adalbert VO Zollern (S und 115), fallen WECN1ISCI 118 Gewicht

Der Beilagenschuber umtasst Bildteil MITL Fülle VO:  5 hıistorischen Bauplänen, Skizzen
und Fotografien; terner 1E  — erstellte Karten und Schemengrundrisse als Resultate der Forschun-
CIl Die opulente Ausstattung 1STt beeindruckend dürfte jedoch uch den stolzen Preıs MIiItL bedingt
haben

Biılanziıerend bleibt testzuhalten, dass die Bände durch ıhren interdiszıplınären Ansatz, der
durch die leichten Schwächen der Konzeption keineswegs geschmälert wiırd durch dıe Gründ-
iıchkeit der einzelnen Untersuchungen un! die detaıillierten Kataloge und Dokumentationen
Meilenstein für die Erforschung VO Alpirsbach und arüber hinaus der südwestdeutschen Klos-
terlandschaft bılden Mıt ıhnen liegt erstmals 1Ne umftassende wissenschaftliche Aufarbeitung
Alpirsbach VOT, die nıcht 1L1UX MITL zahlreichen Forschungsergebnissen aufwarten kann SOI1-
dern darüber hinaus als Referenzwerk zukünftig unverzichtbaren Ausgangspunkt für W e1-
tertührende un! VOTLI allem vergleichend angelegte Untersuchungen bietet Florıan Lamke

Kloster Blaubeuren Der Chor un! sCc1inHn Hochaltar hg ANNA ORAHT FROMM WOLFGANG
SCHÜRLE (Alb un! Donau Kunst un! Kultur, Bd 31) Stuttgart Konrad Theiss 2002 288
3176 Abb Geb

Dıie Benediktiner Abteikirche Blaubeuren 1ST VOT allem berühmtn ihres Hochaltares,
der bedeutendsten erhaltenen Werke der Ulmer Kunst des ausgehenden Mittelalters I )ass

aber die Klosterkirche wWwEeItL mehr als 1Ur e1iNe Hülle für ein sroßes Kunstwerk sondern LOTLO ein

spätmittelalterliches Gesamtkunstwerk ersten Ranges 1IST, ZCIgL dieses Buch eindrucksvoller We1-
Zum tührt die Fülle des Erhaltenen VOTI Augen Di1e Architektur (einschliefßlich der 1 61-

hen Architekturplastik mit Netzgewölben, Portalen, Abtserker) und die Ausstattung (mıt
Hochaltar, Chorgestühl Dreıisıtz, Grabmalen doppeltem Lettneremporen Kruzifix, dessen
Teıl 1864 1115 Württembergische Landesmuseum Stuttgart gelangte) zZzu anderen auf
das Chor WECNISC Langhaus vielfältige und reiche Untergegangene oder andere
Orte Verbrachte hin insbesondere das Sakramentshäuschen und den Lettner (Karl Halbanyner, Ste1-

Zeugen Architektur und Bauskulptur der Klosterkirche, Heribert Meurer, Die
bewegliche Ausstattung aus olz 1131729 Hans Westhoff. Technologische Betrachtungen ZU

Doppelkruzifix, 129: Anna Moraht-Fromm/Hans Westhoff/Markus Heberle/Heribert Menurer,
Der Hochaltar, 131-—-235, wobe!ı auch kunsttechnische Fragen WIC Konstruktion und die VelI-
wendeten Holzarten des Altars Berücksichtigung finden). Dıies findet Ergänzung ı Überle-

Fragen aus dem Bereich der Liturgie. Ihr kommt jedenfalls uch die Funktion Z C111l
Kunstwerk ZUr Verherrlichung Gottes der heiligen Handlung bılden, weshalb S1C bei
umfassenden Betrachtung des spätmittelalterlichen Gesamtkunstwerks Klosterkirche Blaubeuren
nıcht außer Acht gelassen werden darf (Felix Heinzer, Karwoche Blaubeuren Zur liturgischen
Nutzung VO  3 Chor und Klosterkirche, 3339 Anna Moraht Fromm Erneuerung raucht Erin-
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J1  E Raumprogramm un! lıturgische Diısposıitionen, Dabei zeigt sıch deutlich, dass
die mittelalterliche Kunst letztlich I1UT dann vollständig begriffen werden kann, wenn INan s1e ent-
sprechend ihrer dee als Nstrument Zu Lobe (sottes und 1n ihrer Sehnsucht nach dem Überzeit-
lichen sıeht, und dass alle Kunstbetrachtung, die sıch mıiıt technischen oder soziologischen Zusam-
menhängen begnügen sucht, kurz greifen I1US5S Schließlich ezieht der and noch die
zeitliche Dımension und die historischen Voraussetzungen dieses Gesamtkunstwerks 1n seine Un-
tersuchungen ein (Reinhard Lambert Ayuer, Vom »abgöttisch Götzenwerk« ZU kunsthistorischen
»Highlight«. Zur Rezeptionsgeschichte des Retabels in nachreformatorischer Zeıt, 236—243;
MMO Eberl, Einführung 1n die Geschichte des Klosters Blaubeuren, Dıie zahlreichen
Anmerkungen beweisen, dass der Leser nıcht 1Ur eın Sachbuch oder einen Bıldband, sondern ein
wissenschaftliches Werk 1in Händen hält, uch WECNN ıh: dies manche der prachtvollen Bildseiten
mıit den herausragenden Kunstwerken fast VeErgeEeSSCHN lassen möchten. Eın Liıteratur-, Namens- und
Ortsverzeichnis runden den hervorragend gelungenen Band ab, der auch Dımensionen iın den
Blick nımmt, die bei kunsthistorischen Darstellungen oft unbeachtet leiben, und der allen
empfehlen Ist, die sıch mıiıt spätmittelalterlicher, insbesondere schwäbischer oder ulmischer Kunst,
mit mittelalterlicher Lıiturgie, der Geschichte der Klöster 1m Allgemeinen oder Blaubeurens 1mM

Felix HammerSpezıiellen beschäftigen.

900 Jahre Kloster Lorch Eıne staufische Gründung VO Autbruch ZuUur Reform, hg. V. ROBERT
KRETZSCHMAR, FELIX HEINZER PETER ÜCKERT. Stuttgart: Kohlhammer 2004 240 5.,
zahlr. s/w tarb Abb Geb 40,—.

Die Stadt Lorch 1sSt beglückwünschen und zugleıich beneiden: Denn bereits 1im Jahre 1990 hat
sich das durch seine bemerkenswerten Klosterbaulichkeiten ausgezeichnete GemeLnwesen mıit e1-
L1IC zweiıbändigen »Heimatbuch« beschenkt, das seinem Titel keineswegs L11ULT als
»Heimatbuch«, sondern zugleich als ein Sammelwerk VO:  3 hohem wissenschaftlichem Anspruch
verstanden werden dart. An die 1mM ersten and jenes Werkes gebotenen, vielfach grundlegenden
»Beıträge ZUur Geschichte VO  - Stadt und Kloster«, VOL allem diejenigen VO  - Klaus raf über
»Kloster Lorch 1m Mittelalter« un! VO  - Hermann Kissling über »Kloster Lorch. Bau- und Kunst-
geschichte«, knüpfen die Studien der hier anzuzeigenden neuerlichen Veröffentlichung 1n höchst
verdienstvoller Weıse Ja, INnan wird gul daran u  9 künftig beide Sammelwerke 1n N: F
sammenhang benützen. Zu verdanken 1st die Neuerscheinung dem erfreulichen Umstand, dass
die Verwaltung der »Staatlichen Schlösser und Gärten Baden-Württemberg« 1mM Kloster Lorch 1in
n Zusammenwirken mıiıt der Württembergischen Landesbibliothek und dem Hauptstaatsar-chiv Stuttgart ıne Ausstellung »900Ö0 Jahre Kloster Lorch« veranstaltet hat und dass sıch der Würt-
tembergische Geschichts- und Altertumsverein angesichts dieses Ereignisses veranlasst sah, 1mM
September desselben Jahres 1n Lorch eine wissenschaftliche Tagung dem Thema »Kloster
Lorch Eıne stautfische Gründung VO Autbruch Ur Reform« durchzuführen. Die Ergebnisse die-
SCTI Tagung werden nach erstaunlich kurzer Frıist 1n dem hier besprechenden Band vorgelegt.

Die insgesamt zwolf Beıiträge sınd im Grunde ohne dass dies ausdrücklich gekennzeichnet
ware 1n wel Teile gegliedert: der 1st 1im Wesentlichen dem Hochmittelalter, der eıt
des »Aufbruchs«, der zweıte dem Spätmittelalter gewidmet, das 1in Lorch weitgehend durch die
klösterliche »Reform« gekennzeichnet 1st.

Nachdem in den etzten Jahrzehnten nıcht zuletzt angestoßen durch die Stauferausstellungdes Jahres 1977 die Anfänge des stautfischen »Hausklosters« Lorch vermehrt das Interesse der
Forschung auf sıch SCZOSCH haben, 1st man ankbar dafür, dass Hans-Martın Mauyurer in einem C1TS-
ten zentralen Aufsatz des Bandes S 1—28) ausgehend VO  3 der neuerdings 1mM Blick auf hre Aus-
sagekraft intensiv behandelten »Gründungsurkunde« des Klosters VO Jahre 1102 (ım Übrigennde des Bandes 1n einer vorzüglichen Aufnahme wiedergegeben) die frühe Geschichte des
Klosters Berücksichtigung uch Jüngster Forschungsergebnisse einer kritischen und zugleichohl abgewogenen Neubewertung unterzieht nıcht zuletzt miıt Hıiılfe eines interessanten Ver-
gleichs mit der Rolle des zähringischen Hausklosters St Peter auf dem Schwarzwald. Angesichtsder Bedeutung des Klosters Lorch für das stautische Haus verwundert nıcht, dass dabei für die
Geschichte des hochmiuttelalterlichen Schwaben insgesamt ine Fülle Einsichten
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wird. Eıne der wichtigsten scheint mM1r die 6/7 wiedergegebene, nıcht unterstreichende
Beobachtung se1n, dass 1n der eıt des 50 Investiturstreıits uch Anhänger der Politik Kaiıser
Heinrichs I w1e ben der Lorcher Klostergründer, des alsers Schwiegersohn Herzog Fried-
rich, der monastıschen Reformbewegung gegenüber durchaus aufgeschlossen SCWESCH seiın kön-
NCIL. Hervorzuheben sind AUS Maurers Studie darüber hinaus seıne sozıal- und standesgeschichtli-
hen Untersuchungen ZUuUr famailtıa des Klosters un! ıne neuerliche kritische Würdigung der Raolle
Lorchs als staufische Familiengrablege. Nıcht VeErgesSCH sel, dass 1in einem Anhang d1€ 1mM ext be-
sonders ausführlich besprochenen Urkunden des Jahrhunderts in deutscher Übersetzung wI1e-
dergegeben werden. Der nachfolgende kurze Beıtrag VO  - Sımon Haag »Beobachtungen und
UÜberlegungen ZU Stautfersitz Lorch« S 1st 1M Gegensatz seiner Kürze VO' inhaltli-
hem Gewicht. Denn se1ın der bisherigen Forschungsmeinung entgegenstehendes Ergebnis,
dass auf dem Berg oberhalb VO  3 Lorch keın dem Kloster vorausgehender tester Sıtz der Stauter
bestanden habe, dieser vielmehr auf dem Areal 1mM Umkreis der alteren Lorcher Stittskirche
hen sel, 1st weıterer Überlegung w e Eıne Forschungslücke Ilt der ıne Dissertation über
dasselbe Thema vorbereitende instruktive Überblick, den Wolfgang Runschke über die Ent-
wicklung der Lorcher Klostergrundherrschaft 1m Mittelalter vermuittelt S Hıer wird mıiıt
Hılte sorgfältig gelegter zeıtlicher Schnitte un! ständiger Berücksichtigung der jeweiligen
politischen Sıtuation Nau auf Veränderungen 1m Umgang des Klosters mıiıt seinen Besiıtzungen
und seinen grundherrlichen Rechten geachtet. Zentrale Bedeutung kommt sodann dem kunst- und
bauhistorischen Beitrag VO:  - Klaus Gereon Beuckers über »Di1e Klosterkirche VO' Lorch« S
43— Hıer wird VO  - Grund auf nıcht 1Ur die schriftliche Überlieferung T: stautferzeıtlichen
Baugeschichte der Lorcher Klosterkirche erneut überprüft, sondern zudem eın sorgfältiger Ver-
gleich mıit 3 gleichzeitigen bzw. VO:  - der bauhistorischen Forschung bislang als verwandt be-
trachteten Kirchenbauten, darunter VOTLI allem Heiligenberg bei Heidelberg, nNie  men mit der
Folge, dass auf diese Weıse ein Panorama stauferzeitlicher Bauten entworten wird, das auch bei
Arbeıten über andere Kirchenbauten dieser Zeitstellung beachtet werden sollte. Das entscheidende
Ergebnis der Untersuchung findet sich auf »Insgesamt wurde der Gründungsbau der Klos-
terkirche Lorch wel Phasen errichtet: Bestimmten den ersten Plan Herzog Friedrichs En-
de des 11 Jahrhunderts monastısche Vorbilder und ;ohl insbesondere der Heiligenberg,
wurde nach einer längeren Bauunterbrechung der Bau selt den 1130er Jahren sehr zügıg durch
Konrad LIL für die Staufergrablege 1mM Langhaus vollendet [} Miıt der Vollendung wurde die Kır-
che 1139 nach dem Vorbild VO St Peter und Paul 1n Hırsau lıturgisch disponiert«. Beuckers hätte
seıine Untersuchung 11Ur mıiıt großen Unsicherheiten verfassen können, hätte nıcht Ulrich Na
mit seiner Studie über den »Baubestand der Klosterkirche Lorch« 71— ıne sorgfältige (3e-+-
schichte der Restaurierungen beginnend mMI1t den durch den Brand des Jahres 1525 1m Gefolge des
Bauernkriegs notwendig gewordenen Arbeıten bıs hın den umtfassenden RestaurierungsmafSs-
nahmen der Jahre die Grundlage geschaffen, auf der INa ZUr Kenntnıiıs der noch Lat-
sächlich romanıschen Bauteile gelangen VCIINAS (vgl VOT allem die Tafeln Mıt Knapps
Beıtrag 1St zugleich eın Übergang VO  - den das Hochmittelalter betrefftenden Beıträgen denjen1-
SCH geschaffen, die dem Spätmittelalter gewidmet sind. Dıi1e Arbeit Oliver Auges über »Nıeder-
adelıge Erinnerungskultur 1m Kloster Lorch Dıie Famıilien Woellwarth und Schechingen« > 99-118)
betritt insotern Neuland, als s1e die bislang 1mM Blick auf den Hochadel, ber auch auf das Bürger-

herausgearbeitete famıliäre Erinnerungskultur mıit sehr überzeugenden Fragestellungen
Beispiel der beiden niederadeligen Famıilien VO  - Woellwarth und VO  - Schechingen überprüfen
unternımmt. Dabei gelingen ıhm für die 1n Kloster Lorch für beide Adelshäuser 1n Spätmittelalter
und früher Neuzeıt auf verschiedene Weıse nıcht zuletzt mıiıt Hılfe VO  - Erbbegräbnissen bzw
Grabdenkmälern gepflegte Memorı1a ine Vielzahl gescheıiter Beobachtungen, die INall künftig
für die Kenntnis nıederadeligen Selbstverständnisses nutzbar machen sollte. Nıcht eigentlich dem
Thema »Lorch« gewidmet 1st der als »Öffentlicher Festvortrag« gehaltene Beıtrag des Musik- und
Liturgiehistorikers Joachim Angerer, bıs VOL kurzem Abt des Prämonstratens erstiftes Geras 1n
Nıederösterreich, über die »Liturgie und Musık der Melker Klosterreftorm« S 119-125), eın Be1-
trag, der angesichts dessen, dass sıch die Benediktinerabte1i Lorch 1mM J. 1462 der VO  D Kloster
elk d der Donau ausgehenden Reform benediktinischer Konvente geöffnet hatte, hiıer nıcht fehl

Platz 1ST. Auf dem VO Angerer gezeichneten Hintergrund lassen siıch sodann die nachfolgen-
den Studien den den Jahren 1510 bıs 1512 geschaffenen dre1 »1imposanten, reich ausgestatteten
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Chorbüchern« (F Heınzer 133 die heute 1n der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart
verwahrt werden, besser verstehen. Zunächst würdigt Johannes Wılhelm den WUluminator der drei
Bände, den in Augsburg arbeitenden Nıkolaus Bertschi S 127-131), ındem se1ın Werk in N:  8!
Zusammenhang mıt den 1511/1512 geschaffenen Wandmalereien in Kloster Maulbronn bringtSchon 1in diesem Aufsatz richtet siıch der Blick auf den für beide Klöster zuständigen Landesherrn,
den Herzog Ulrich VO Württemberg. Und eben diesen Zusammenhang der Entstehung und der
Gestaltung der Lorcher Chorbücher mıit den Absichten des Landesherrn, VOT allem mi1t dessen An-
spruch auf das Herzogtum Schwaben, arbeitet mithilfe codicologischer und lıiturgiegeschichtlicher
Beobachtungen überzeugend Felix Heinzer (»Die Lorcher Chorbücher im Spannungsfeld VO  3 klös-
terlicher Reform und landesherrlichem Anspruch«, 133-148) heraus. Er liefert damit nebenbei
(unter Verweıs auf zahlreich beigegebene Farbtafeln) einen wichtigen Beıitrag ZUT »Nachge-
schichte« der schwäbischen Herzogswürde 1m spaten Mittelalter. Unmiuittelbar diese Studie
knüpfen die Ausführungen VO  ; Peter Rückert über »Laurentius Autenrieth Eın Lorcher Abt
zwischen Reform und Reformation« S 149—1 63) d} hatte der Lorcher Kustos Autenrieth doch als
»Hauptschreiber« der Chorbücher gewirkt, bevor im Jahre 1525 ZuU Abt seines Klosters -wählt wurde Er sah sıch mıit der außergewöhnlichen Aufgabe, sein wenige Monate ‚UVO: VO  - den
autständischen Bauern zerstortes Kloster wieder aufzubauen, ebenso konfrontiert w1e€e zehn Jahre
spater mıiıt der VO Landesherrn betohlenen Einführung der Reformation. Sehr ankbar 1st INan
sodann dafür, dass Klaus Graf, der beste Kenner der »Stautertraditionen in Kloster Lorch«, in se1l-
5 gleichnamigen Beıtrag S 165—173) seiıne beiden in den Jahren 1990 und 1995 vorgelegten
Studien wesentlich erganzt und weıterführt. eın Aufsatz endet mıiıt der beherzigenswerten Auf-
forderung, dass sich die Forschung künftig vermehrt » U1 den Zusammenhang VO:  a historischer
Tradıtionsbildung und der Dialektik VO Verlust un! Rettung« S 173) kümmern moOge. Fur die
Vorbereitung und Gestaltung vergleichbarer Ausstellungen, w1e S1e 1M Jahre 2002 1n Lorch über
das Kloster gezeigt wurde, sınd sicherlich die VO  3 Frank Thomas Lang und AnJa Stangl (»900 J;
Kloster Lorch Bilanz ines Jubiläumsjahres«, 1/5—1 7/9) eschriebenen Erfahrungen VO Interesse.

Der opulent gestaltete, durch einen Orts- und Personenindex vorbildlich erschlossene Band
darf als ıne der bedeutendsten Veröffentlichungen bezeichnet werden, die 1n Jüngster e1it ZuUur

Landesgeschichte des deutschen Südwestens vorgelegt worden sind. Helmut Mayurer

Frauen mi1ıt Geschichte. Dıie deutschsprachigen Klöster der Benediktinerinnen VO: Heıiligsten Sa-
krament, hg MARCEL ÄLBERT (Studien un! Mitteilungen ZUr Geschichte des Benediktiner-
ordens und seiner Zweige, Ergänzungsband). St Ottilien: EOS 20023 58/ S zahlr s/w Abb
Geb 58,—

Die 1653 in Parıs VO Mechthild de Bar (1614—-1698) gegründeten »Benediktinerinnen VO der
Ewigen Anbetung des Heıligsten Sakraments« assten se1it der Mıtte des Jahrhunderts uch 1n
Deutschland Fufß Dıie Anbetung des Altarsakraments und die Sühne tfür die diesem 1n den Religi-
onskriegen zugefügten Schmähungen hatten ZUTr Gründung des Instituts geführt, das sich zunächst
1n Frankreich un! Polen und spater uch 1in anderen europäischen Ländern ausbreitete. Der Weg
nach Deutschland hrte über Trier, Osnabrück (1854) un! Bonn-Endenich (1857) Dıie spezifisch
eucharistische Frömmigkeıt trat den Puls der eit und führte einem raschen Anwachsen der
Konvente un weıteren Gründungen 1n Deutschland, die aber sämtlich dem Kulturkampf Zu

Opfer fielen Den meılsten Gemeinschaften gelang CD, den Fortbestand in den Niederlanden S1-
chern, VO  e nach dem Abklingen der Kulturkampfmaßnahmen ZUT Wiederbegründung der
deutschen Klöster kam. Das letzte Jahrzehnt des un! die Hälfte des Jahrhunderts
rachte ihnen zahlreiche Berufungen und weıtere Gründungen, ZU Teil ber uch die Anfrage
VO  3 der Beuroner Ausrichtung des Mönchtums, ob sıch benediktinisches und eucharistisches Da-
se1n wirklich vereinen leßen. Dıie Konvente 1n Herstelle (Odo Casel wirkte als Spiritual!), Varen-
ell und Kempen gaben die Ewige Anbetung auf und wurden Abteien. Zur Zusammenarbeıt der
verbliebenen Klöster kam bei der Neufassung der Konstitutionen 1m Gefolge des COIC) VO  - 1917
und schließlich durch die Gründung der deutschen Föderation 1956, die der Apostolischen Kon-
stiıtution »Sponsa Christi« Pıus O11 entsprach. Fehlende Eintritte führten in den etzten Jahren
ZU Untergang der Konvente 1n Johannisberg und Bonn-Endenich, das einst das gröfßte Kloster
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des Instıituts SCWESCH W al. Andere Häuser erfreuen sıch Vitalität, die sıch uch der Mıtar-
beit mehrerer Ordensftfrauen vorliegenden.Werk nıederschlägt. Während der Herausgeber, der
Gerlever Benediktiner Marcel Albert, Überblick über das zunehmende Zusammenwachsen
der deutschen Klöster bietet, folgen aus der Feder Autorinnen und Autoren Einzeldar-
stellungen der Konvente, die un!' VO  3 Deutschland Aus gegründet wurden. Diese
sıch Schema der »(Germanıa Benedictina« un! legen den Schwerpunkt auf die Ereignis-, Wırt-
schafts-, Bau- und Kunstgeschichte. Dabe1 wurde nıcht NUr die klösterliche Überlieferung, SOMN-
dern auch das einschlägige Material ı staatliıchen und diözesanen Archiven ausgewertet. FEın be-
herrschendes Thema sınd die häufigen Schwierigkeiten für das Auskommen der Schwestern SOrgen

können Hostienbäckerei und Paramentenwerkstatt CI WICSCI1l sıch als mit der eucharıstischen
Spiritualität gut verbindende Erwerbszweige Mangelhafte Ernährung Warlr 1Nec der Hauptursa-
hen für die Begınn des Jahrhunderts orassıerende Tuberkulose, deren Ausbreitung
Nonnenklöstern und Schwesterngemeinschaften 1Ne medizinhistorische Untersuchung WwWe WaIclc
Hılte kam VO' den Jahrhundert VO: der Schweiz aus gegründeten Benedictine Sisters of
Perpetual Adoration des Klosters Clyde US Bundesstaat Mıssourı1, die den 1920er Jahren
1ne Organısatıon ZUur Unterstützung notleidender europäischer Katholiken autbauten Derzeıt
esteht die deutsche Föderation Aaus den Klöstern Irıer, Osnabrück, Köln Marıa Hamiuicolt, Vın-
nenberg und Neuss Kreıtz Der and eistet Pionierarbeit Die lange vernachlässigte Geschichte
weıblicher Ordensgemeinschaften und Klöster erfährt für die Benediktinerinnen VO Heıligsten
Sakrament 1Ne bemerkenswerte Aufarbeitung Dıie spezifische Spiritualität des Instıtuts, die
ihm gepflegten Frömmigkeitsformen un! die Theologie der Gründerıin, die der Ewiıigen Anbe-
tung C1I11C aCLUOSA partıcıpatio der Getauften der Eucharistie gefeierten Opfer Christi E1 -
kannte (wıe we1it Walr INnanll sıch dessen be1i der Gründung der deutschen Klöster Jahrhundert
bewusst?), hätten treilich CISCNCH Darstellung bedurft Hıer greift I1Nlall nach WIC VOT ankbar
auf die SEeIT den 1990er Jahren VO Köln Raderberger Kloster herausgegebene un! bereıits ZWaNzZ1g
Hefte zählende Reihe »Recherchen« zurück (J)we Scharfenecker

GERD ÄHLERS Weibliches Zisterziensertum Mittelalter und Klöster Niıedersachsen
(Studien ZUT Geschichte, Kunst und Kultur der Zısterzienser, Bd 13) Berlin Lukas 2001 245

Kart € 25 —

|DJTG VO:  - Kaspar Elm betreute Dissertation (FÜ Berlin) ein der heutigen wiıissenschafttli-
chen, aber VOT allem auch öffentlichen Diskussion häufig erortertes Thema mMi1t dem Schwerpunkt
für Nıedersachsen auf Dabej der Verfasser dıe etzter eit gegenüber der älteren For-
schung MItL iıhrer Betonung der Ablehnung der Frauen durch die Ziıisterzienser geäußerte Kritik
zurück Er untersucht dazu das Verhältnis zwischen dem Orden und den Frauenklöstern der Z15-
terziensıischen Observanz die Inkorporation der Zisterzienserinnenklöster durch das Generalka-
pitel und die Zıisterzienserinnen außerhalb der Ordensorganisation Im Anschluss diese Unter-
suchungen, dıe ZzZusammenTIassen! die altere Forschung bestätigen dass die Zısterzienser die Frauen
abgelehnt haben, folgt C1Mn Verzeichnis der nıedersächsischen Zısterzienserinnenklöster, die die ] —
weıliıge Form der Zugehörigkeit dieser Konvente ZUr »ordo Cisterci1iensisS« aufzeigt und VOT dem
Hintergrund des jeweiligen politischen Umtfeldes erklärt Ertasst werden dabei Klöster, die den
Diözesen Osnabrück 3 Mınden 23); Bremen 4), Verden 1 Hıldesheim (6) und Maınz (4) lie-
gCmh Dıie Arbeit bietet interessanten Anknüpfungspunkt für die eitere Forschungsdiskussi-

Der Verfasser hat 1116 wichtige Untersuchung ZUT Zisterzienserforschung geleistet,
ob I1  z} Sehweise teilt oder nıcht MMO Eberl

ÄNDREAS NIEMECK Die Zıisterzienserklöster Neuenkamp und Hıddensee Mittelalter
(Veröffentlichungen der Historischen Kommıissıon für Pommern Forschungen ZUr OMMEI-
schen Geschichte Bd 379 Köln Böhlau 2002 379 Gehbh

Die der Uniıversıiutät Greitswald abgeschlossene Dissertation führt die bislang 1Ur »Insidern« der
pommerschen oder zisterziensischen Geschichte bekannten Klöster die breite Diskussion C111
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ach der Darlegung des Forschungsstandes und der Tiele seiner Untersuchung stellt der Vertasser
die Quellenlage beiden Klöstern ausführlich VOoO  $ Daran anschließend behandelt die Ent-
wicklung des Grundbesitzes und der weltlichen Gerechtsame beider Klöster. Während Neuen-
kamp durch seine gute Anfangsausstattung einem Kloster mi1t beachtlicher Grundherrschaft
heranwuchs und die Urbarmachung in der Region törderte, hatte Hiddensee durch seiıne spate
Gründung mıi1t der Entwicklung se1ines Grundbesitzes immer erhebliche Schwierigkeiten. Im We1-

geht der Verfasser der Landwirtschaft der Klöster ebenso nach w1e dem Handwerk und den
Beziehungen ZUr Stadt Stralsund durch die 1n dieser gelegenen Stadthöte Er behandelt auch die
Beziehungen der Klöster den Landesherren, dem Adel, den geistlichen Gewalten un! dem Or-
densverband. Zuletzt zeigt die Aufhebungen der beiden Klöster 1mM Zeitalter der Retormation.
Der Band schliefßt mıiıt einer umfassenden Liste der Quellen un: Literatur SOWI1e Karten über den
Grundbesitz des Klosters Neuenkamp in den Jahren 1273 1384 und 1530 un: des Klosters Hıd-
densee 1mMm Jahr 1530 Die wertvolle Aufarbeitung VO wel bislang VO'  3 der Forschung sträflich
vernachlässigten Zıisterzen hat der Forschungsdiskussion weıtere umfangreiche regionale Beispiele
erschlossen. Es ware begrüßen, WEeNn bald weıtere vernachlässigte Zisterzienserklöster der Re-

MMO Eberl2100 derartig umtassende Arbeıiten iıhrer Geschichte erhalten würden.

VWINFRIED TÖPLER: [)as Kloster Neuzelle und se1n Verhältnis den weltlichen und geistlichen
Mächten (1268-1817) (Studien ZUr Geschichte, Kunst und Kultur der Zısterzienser, 14)
Berlıin: Lukas 2001 594 Kart. 36,—

Dıie umfangreiche Arbeıt gliedert sich in ine einleitende Darstellung der Quellen Zur Klosterge-
schichte und des Forschungsstandes SOWIl1e die Klostergeschichte selbst 1n chronologischer Epo-
chenabfolge. Ausgehend VO' der Gründung des Klosters un! dessen mıittelalterlicher Geschichte
geht die Darstellung über das Zeitalter der Retformation un! der Erneuerung durch das Tridenti-
NUM, den 30-jährigen Krıeg miıt dem Übergang des Klosters VO  3 der böhmischen ZUr sächsischen
Herrschaft, dem Zeitalter des Barock und der Aufklärung ZuUur Aufhebung des Klosters mıiı1t der
weıteren Entwicklung VOL Ort bis ZUr Gegenwart MmMI1t ihrer musealen Wahrung der Klosteranlage.
Der Vertasser behandelt 1in den einzelnen Kapiteln die Beziehungen des Klosters SE jeweiligen
Landesherrn und den Regierungen, aber uch den kirchlichen Institutionen. Insbesondere 1St
dabei die Darstellung des Verhaltens des Abtes als Mitglied der Prälatenkurie gegenüber den Stan-
desherren und dem Landvogt SOWIl1e der Oberamtsregierung bıs den Einzelheiten aufschluss-
reich. Der Verfasser hat erstmals ıne umfifassende Geschichte des Klosters Neuzelle vorgelegt, ob-
ohl ıne solche nach seiner Einleitung eigentlich nıcht schreiben wollte Eıne über die
Klostergeschichte hinausreichende Neuerung bietet die 1mM Anhang der Arbeit gelieferte Zusam-
menstellung der heute noch vorhandenen Äßteportraits, die für die Bedeutung dieser erstmaliıgen
Zusammenstellung 1n der Druckqaualıität sehr schlecht sınd. Der Band schliefßt MmMI1t einer Liste der
Abte, Generalvikare der böhmischen Ordensproviınz, Seelsorger 1n Frauenklöstern, außerhalb des
Klosters tätıgen Geıistlichen SOWIl1e den Quellen. Wertvoll sınd uch die dem and beigegebenen
Karten des Klosterbezirks und der Herrschaft Neuzelle. Der and 1St insgesamt eın begrüßens-
wertes Werk, das die Forschung ZUr Geschichte der Zısterzienser weıter voranbringt. MMO Eberl

YU-KYONG KIM Dıi1e Grundherrschaft des Klosters Günterstal be1 Freiburg 1M Breisgau. Eıne
Studıie ZUr Agrargeschichte des Breisgaus 1mM Späten Mittelalter (Forschungen ZUT Oberrheint-
schen Landesgeschichte, Bd 45) Freiburg/München: Karl Alber 20072 775 art. 28,—

Der Verfasser hat seıine Dissertation 1996 der Uniiversität Göttingen abgeschlossen. Er hatte
sıch dabe; für ine Bearbeitung der Grundherrschaft des Klosters Günterstal entschieden, weıl
diese als ein typisches Erscheinungsbild einer durchschnittlichen geistlichen Grundherrschaft -
sah und die Quellenlage derselben recht gzut Ist Neben dem Urkundenbestand sind dabei beson-
ders die Urbare und 11 (1409) erwähnen. Im ersten Kapitel wiırd die Gründung
un! Dotatıon SOWI1e die Besitzentwicklung des 1221 gestifteten Zisterzienserinne:  losters bıs
Zu nde des Jahrhunderts untersucht. Das der Männerabtei Tennenbach zugeordnete Gün-
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terstal hatte 1n dieser eıt Besıtz in über 100 Dörtern Das zweıte Kapitel behandelt die Urbare
und IL, wobe!i die Handschriften ausführlich beschrieben und die Schreiberhände untersucht WeTI-
den Daran schließt sıch die Darstellung VO  3 Autfbau un! Inhalt SOWl1e die Benützungsprax1s der
Urbare Das dritte Kapiıtel 1st der Struktur des Klosterbesitzes gewidmet. Dabe!i wırd der Be-
sıtzstand nach dem Urbar VO  - 1344/1348 betrachtet und 1m Anschluss die Besitzstruktur Be1i-
spiel einıger räumlicher Zentren und des Besıitzes 1n den Stiädten Freiburg un! Endingen etrach-
tet. Das folgende Kapiıtel behandelt die Bewirtschaftung des Klosterbesitzes 1n allen Eınzelheiten,
wobe1 die Angaben der Urbare VO  3 großer Bedeutung sind. Das fünfte und letzte Kapitel der Ar-
beit 1sSt der Gerichts-, Orts- un Leibherrschaft des Klosters gewidmet. Die Zusammenfassung be-
stätigt die Anfang der Arbeıit aufgestellte These des Verfassers, dass die Klosterherrschaft ıne
typische, durchschnittliche geistliche Grundherrschaft ihrer eit WAaTr. Dıie 1m Anhang tinden-
den Karten 1233 und 1247 vermuitteln einen Überblick über die Klosterherrschaft. Der
Vertasser hat ine Arbeıt geschaffen, die die regionale Forschung vorantreıbt und damıt die landes-
geschichtliche Forschung insgesamt tördert. MMO Eberl

HOLGER KUNDE: Das Zıisterzienserkloster Pforte Dıie Urkundenfälschungen un! die frühe Ge-
schichte bis 1236 (Quellen und Forschungen ZUur Geschichte Sachsen-Anhalts, Bd 4) Köln
Böhlau 2003 400 Geb 39,90

Dıie der Unıiversität Jena entstandene Dissertation untersucht die trühen Urkunden des Klosters
Pforte paläographisch-diplomatisch und gelangt dabe!: dem Ergebnis, dass der Urkundenbe-
stand VO  - wel unterschiedlichen Fälschungskomplexen durchsetzt Ist, wobei Pfortenser Ulra
kunden nach dem Vertasser als völlige Fälschungen oder Verunechtungen anzusehen sınd. Dıiese
Ergebnisse hat durch Einarbeitung 1n die paläographischen Untersuchungen erreicht. Nachdem
Otto Posse, der bekannte Altmeister der thüringisch-sächsischen Geschichte die Wende VO'

E Jahrhundert, ıne Weıitergabe VO  5 Schritttormen VO  3 Kloster Kamp über Walkenried
nach Schmölln/Ptorte festgestellt haben wollte, 11 der Verfasser dieses allenfalls zwıschen Ptorte
und Altzelle, seinem Tochterkloster, gelten lassen. ach einer zeitlichen Einordnung der Fäl-
schungskomplexe 1m Jahrhundert stellt in der Zusammenfassung die Frage nach der sich auf
diesem Hıntergrund der Quellensituation ertorderlichen Bewertung der Frühge-schichte VO:  3 Pforte Der Vertasser geht daher 1mM Anschluss der Gründung des Klosters in
Schmölln durch Bischot Udo VO' Naumburg nach und zeıgt den langsamen Aufstieg desselben
MmMIit der Verlegung nach Pforte bis ZU. Tode VO  - Abt Wınemar (1236) Kunde hat durch seine Ar-
beit der Geschichte Ptortes ein Gesicht gegeben. Obwohl die Ergebnisse des Vertassers 1n
siıch schlüssıig und tragfähig erscheinen, sollten s1e VOT eiıner endgültigen UÜbernahme 1in die allge-meıne Landesgeschichte jedoch weıterhin geprüft werden. IMMO Eberl

Urkundenbuch des Klosters Walkenried. Band Von den Anfängen bıs 1300, bearb VO  - JOSEFDOo1LLE nach Vorarbeiten V WALTER BAUMANN. Hannover: Hahnsche Buchhandlung 2002 780
Geb 44 —

Dıie niıedersächsische Archivverwaltung bemüht sıch se1it Jahren die 1mM Jahrhundert begonne-
NenNn Urkundeneditionen VOT allem der geistlichen Institutionen des Landes tortzuführen und abzu-
schließen. Der Bearbeiter hat aufgrund VO Vorarbeiten des verstorbenen Walter aumann den
vorliegenden and mıiıt 729 Urkunden mıiıt dem Jahr 1300 abgeschlossen. Eın weıterer Band ol mit
den Urkunden bıs ZUJ 1323 folgen. Der Bearbeiter oibt einleitend ıne »Geschichte des Ar-
chivs«. Dabei wiırd die wechselvolle Entwicklung des Klosterarchivs bis ZU heutigen Archivbe-
stand 1mM Staatsarchiv Wolfenbüttel se1it dem Jahrhundert umtassend geschildert. Der Prior
Heıinrich Dringenberg hat schon 1473 eın Regestenwerk ZUFr Klostergeschichte gefertigt, dem 1mM

Jahrhundert mehrere Chroniken mıt Verwendung VO  3 Urkundenmaterial des Klosterar-
chıvs tfolgten. Nachdem Wıilhelm VO  - Hodenberg 1n der Mıtte des Jahrhunderts mıiıt den Fonds-
editionen des Urkundenbestandes 1mM Staatsarchiv Hannover begonnen hatte, wurde als Gemeın-
schaftsleistung der Archive Hannover und Woltenbüttel 1852 ein erster Teıl (bis mıit 689 und
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1855 eın Zzweıter Teil (bis mıt 489 Urkunden ediert. Dıie Herausgabe eines dritten Bandes
War geplant, kam ber nıcht zustande. Dıie davon vorhandenen Materıialıen sınd nach der Ver-
nichtung des Bestandes VO  - Kopialbüchern 1m Staatsarchiv Hannover 1943 VO erhöhter Bedeu-
tung. Dıie Textgestaltung der einzelnen Urkunden hat siıch weıtgehend die der Urkunden 1ın den
Urkundenbüchern der Klöster Scharnebeck un! Marıengarten angelehnt. Fuür die Aufnahme der
Urkunden 1n den and wurde VO reinen Fondsprinzip abgegangen und die VO: Kloster empfan-
NCNn un! 1n seiınem Archiv verzeichneten Urkunden SOWIl1e alle Urkunden aufgenommen, die ıh-
TCIN legitimen Platz 1m Klosterarchiv hatten. Die Urkunden des Bandes stammen dabei aus INSgeE-
Samıt verschiedenen Archiv- und Kopialbuchbeständen. Eıne Konkordanz 7zwischen der Edition
des Jahrhunderts und der vorliegenden ermöglıcht den raschen Vergleich. Der Abdruck der
Urkundentexte erfolgt nach dem Kopfregest und der sıch daran anschließenden Beschreibung miıt
den Archivsignaturen und Drucken der einzelnen Urkunden. Der Band schließt mıiıt einem aUuUusSs-
führlichen Index der Personen- un! Ortsnamen VO  e} über 130 Seıten, den sıch noch eın Index
VO:  - Sachbegriffen anschliefßt. Das Sıegelverzeichnis führt insgesamt 304 Sıegel auf. Der Bearbeiter
hat uch darauf hingewiesen, dass bereıits fast 90% der Siegel bıs 1300 veröffentlicht sınd Damiıt
haben sıch Abbildungstafeln für die Sıegel 1m Band erübrigt. Wenn auch die Edition der Urkunden
kurz nach der Mıiıtte des Jahrhunderts für die damalige e1It ine wissenschaftliche Glanzleis-
Lung Wal, hat die jetzıge Edition den Grundstein einem nach heutigen Gesichtspunkten der
Forschung geschaffenen Werk gelegt, das für die weıtere Zukunft VO  a Bedeutung se1n wird. Die
Erforschung der Zisterzienser 1m mitteldeutschen Raum hat durch die jetzt vorliegende Edition
für ihre Arbeit ıne größere Sicherheit erhalten. Es ware begrüßenswert, wenn siıch uch andere
Archivverwaltungen nach dem Muster der nıedersächsischen dazu entschließen würden, in glei-
chem Umfang Editionen ihrer geistlichen Institutionen vorzulegen. Leider scheint dieses aber eher

ausheben I1U55
nıcht der Fall se1n, weshalb Nan die Bemühungen 1n Niedersachsen ganz besonders lobend her-

MMO Eberl

BERNHARD KLEBES: Der Deutsche Orden 1n der Region Mergentheim 1mM Miıttelalter. Kommende,
Stadt un! Territorialherrschaft (Quellen und Studien ZUT Geschichte des
Deutschen Ordens, Bd 58) Marburg: Elwert 20072 826 3 Abb Karte Geb. € 49 ,—.

Die mittelalterliche Geschichte des Deutschen Ordens 1n Mergentheim, der och- und Deutsch-
meıster 1n der Frühen Neuzeıt seinen Sıtz hatte, Wal selit langem eın Desiderat der Ordens- w1e€e der
Landesgeschichte. Es geht dabei die Frage, welches die Grundlagen dieser Residenzbildung
e M Als Seniorenstudent hat sich Bernhard Klebes 1mM Rahmen eines VO Wilhelm Janssen be-
treuten und 2001 abgeschlossenen Promotionsverfahrens dieser Aufgabe gestellt.

Dıie umfangreiche Schenkung der Brüder Andreas, Heinrich und Friedrich VO  - Hohenlohe
219/20 bildete das Fundament des Mergentheimer Ordensbesitzes. Die Gründerfamilie und deren
Ministerialität dominieren 1M Jahrhundert, dass Inan VO:  - einer Hauskommende der Ho-
enlohe, durchaus uch VO  e einer »Hausbank« S 119), sprechen kann. Denn der Finanzbedarf des
Adels führte dazu, dass auf Seiten des Ordens der Kauft schon früh die Schenkung als wichtigste
Form der Erwerbung ablöste. Angesichts seiner tinanziellen und wirtschaftlichen Übermacht
konnte der Orden ZU bestimmenden Faktor 1n der Regıion Mergentheim aufsteigen (D 685) Die
Rechte der Kommende erstreckten sıch VO: Ochsenturter (sau 1m Norden bıs den Kocher, VO:  3
den Ausläufern des Odenwalds 1mM Westen bıs 1n die Rothenburger Gegend. Be1i aller Betonung der
Macht des Ordens 1n der Regıion 1St jedoch edenken, dass diese Rechte VO  - unterschiedlicher
Qualität Am Ende des Alten Reiches gehörten Mergentheim keine Orte ZU (Jr-
densterritorium, die renzen dieser Regıion, 1n der I11all VO  - Macht und Einfluss sprechen kann,
sınd somıt doch recht CN ziehen. Dıie Darstellung der inneren Entwicklung Mergentheims
(Stadtverfassung, soz1ale Gruppen, Spital, Bruderschaften) nımmt ebenso breiten Raum ein Ww1€e die

Mauern der Stadt (sast des Deutschmeisters. Kennzeichen der Kommende 1st eın über weıte Strecken
Herausarbeitung seiner Bedeutung für den Orden als (Ganzes. Mehrfach WAalr der Könıig 1n den

besonders NS Verhältnis ZU Deutschmeister, welches die »Stellung zueiınander mal symb10-
tisch, mal renntT, ımmer aber kaum unterscheidbar zueinander erscheinen Jäßt« S 687) Seit der
Miıtte des Jahrhunderts War Mergentheim »als Zentralort für das Meıstertum« unbestritten,
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auch WE Horneck Konrad VO  e} Egloffstein (1396—1416) dessen Verwaltungsmittelpunkt
wurde S 533) Innerhalb der Ballei Franken bedeutete dies, dass der Einfluss des Landkomturs 1n
Mergentheim immer geringer wurde. Dıie Besitzgeschichte der Kommende und ihre Außenbezie-
hungen bıs ZU Bauernkrieg sınd austührlich behandelt. Personallisten der OommMmende beschlie-
Ren den Band, der mit großem Fleiß gearbeitet 1St und für den die Überlieferung in zahlreichen
Archiven gesichtet wurde (mittelalterliche Urbare und Zinsbücher sınd leider nıcht überliefert).
Dıie Ordensliteratur und die lokalhistorische Forschung wurden eingearbeitet. Beiden gegenüber
fehlt durchaus nıcht kritischer Dıstanz, weshalb 1im Detail mehrtach Korrekturen gelingen.

Angesichts einer iınsgesamt verdienstvollen Arbeıitsleistung moögen kritische Bemerkungen
angebracht erscheinen, dennoch sind s1e nach Auffassung des Rezensenten notwendig. Der volu-
mınöse Umfang des Bandes resultiert . aus der Angewohnheıit des Verfassers, den Großteil der
verfügbaren Quellen bis 1in die letzte Einzelheit referieren. Hıer ware vielfach ıne stärkere Be-
schränkung auf das Wesentliche wünschenswert SCWESCH. Manche stilistische Länge hätte sıch
vermeıden lassen. Unangenehmer aber 1St, dass INan immer wieder auf terminologische Unschärten
bzw. uch Fehler stöfßt: Aus dem »dinge«, 1n dessen Rahmen 1219 Ministeriale und bäuerliche Eı-
genleute übergeben wurden (Hohenlohisches Urkundenbuch Nr 39), wird INa siıcher nıcht fol-
BCIN können, dass jene »dem Lehnsgerichtshof unterworten sind« S Anm 27) Für das
Jahrhundert wiırd InNnan 1n Franken besser noch nıcht VO: Dortherrschaft (S. 82) sprechen. Dıie
grundherrliche Abhängigkeit begründet noch kein Untertanenverhältnis, w1e lesen. Eben-

wen1g werden Eigenleute »spater Untertanen ge:  « (S. 691) Wenn Filialorte einer anderen
Ptarrei zugeordnet werden, andelt siıch nıcht ıne Inkorporation 93) Monumenta Boica

Nr wird Inan nıcht als »Bestätigung« einer bischöflichen Inkorporation durch die Ordens-
leute bezeichnen wollen S 159) Dass Johann VO: Hohenlohe Gelchsheim Lehen ausgegeben
hatte 339), dafür oibt keinen Hınweıs, auch nıcht 1mM Staatsarchiv Würzburg 82/208

Sept. 24) Aus der Darstellung der Vogteistreitigkeiten 1n Osthausen (S 347-350) geht nıcht
hervor, dass 11ULr der Hof des Ordens davon betroffen W al. Dıi1e Beispiele ließen sıch vermehren.
törend 1st CS, WenNnn der Vertasser die Seinsheim, die ihm nach UsweIls des Registers ekannt sind,
ständig als »Saunsheim« bezeichnet. Nıcht angelastet werden soll ıhm, un! dies 1st 1MmM Gegensatz
ZUr geäußerten Kritik uch 1Ur ine Marginalıe, die AaUus der Lıteratur übernommene tehlerhatfte
Lokalisierung VO  - Gotzboldsdorf. Es handelt sıch jerbei nıcht ıne Wüstung bei Sonderhofen
(die nıe gegeben hat), sondern Goßmannsdorf Maın.

Mıt der Arbeit VO Klebes liegt für dıe mittelalterliche Geschichte des Deutschen Ordens 1n
Mergentheim die Gesamtdarstellung VO:  z Schon alleiın eshalb handelt sıch einen BC-
wichtigen Beıtrag ZUr Ordens- und Landesgeschichte, dies darf bei aller Kritik nıcht 1n Abrede
gestellt werden. Ob I1a  3 dem Vertasser bei seinen Wertungen hinsichtlich der Bedeutung der
Kommende 1mM regionalen Umteld und für den Orden insgesamt 1n allen Einzelheiten folgen kann,
wird die weıtere wissenschaftliche Diskussion zeıgen. Thomas Horling

Orts- und Landesgeschichte
HorsrTt (CARL. Der Schwäbische Bund Landfrıeden und Genossenschaft 1mM Übergang

VO Spätmittelalter 7T Retormation (Schriften ZUr südwestdeutschen Landeskunde, 24)
Leinfelden-Echterdingen: DRW-Verlag 2000 AIL, 596 . 11 Abb., Farbtafeln, Grafiken,
Tabellen, Karten. Geb 70,80

Der Schwäbische Bund, jener 1488 auf Drängen Kaıser Friedrichs 111 ZUr Wahrung des Landfrie-
dens in Schwaben zunächst für acht Jahre geschlossene, spater ımmer wieder bıs 1534 verlängerte
und VO  5 wechselnden Fürsten, der meılsten Niederadeligen und zahlreicher Städte des Südwes-
CeNs, wird 1n der hier vorzustellenden Arbeit einer Tübinger Habilitationsschrift erklärterma-
Ren als »polıtisches System« 1m Sınne der Systemtheorie Nıklas Luhmanns verstanden. Die Unter-
suchung selbst 1st jedoch her der VO Volker Press mafßgeblichVe' Verfassungsgeschichte
als Strukturgeschichte verpflichtet, außerdem den Forschungen Peter Moraws, der 1mM Spätmittel-
alter jene Übergangszeit 1m Leitbegriff der sıch »verdichtenden Verfassung« beschrieben hat. Dıie
durch die Gründung VO  3 1488 entstandene Genossenschaft ware mithin als »Verdichtung NOS-
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senschaftlicher Organisationsformen eines Personenverbands quasi-territorialer Ordnung«
S beschreiben. ach Moraw gehe 1m übrigen darum, »eıne verfassungsgeschichtliche
Grammatık entwerfen, typische oder wiederkehrende Sıtuationen, Konstellationen und
Abläufe herauszufinden« (zıt. nach 12)

Dieser hochabstrakte Ansatz führt dazu, dass ‚War ıne anregende, ber uch außerordentlich
umfangreiche, mıtunter sehr 1Ns Detail gehende und schwer lesbare Untersuchung entstanden
Ist, die die Geschichte jener Jahre auf über 500 Seıiten behandelt, indem sı1e das System des Bun-
des VO  e} verschiedenen Seıiten analysıert. Den Schwerpunkt bildet dabei naturgemäfßs das Kapiıtel
über »die ständische Mitgliederstruktur des Bundes«, iın dem mIinut1Öös die wechselnden Zugehö-
rigkeiten auf Seiten der Fürsten, des nıederen Adels und der Stiädte dargestellt werden, wobe!l die
besondere Rolle des Georgenschilds und der spätmittelalterlichen Turniergesellschaften beim Z
standekommen des Bundes zurecht einen breiten Raum einnehmen, 1mM Ubrigen aber der Bund 1n
das hochkomplizierte 5System der verschiedensten Eiınungen Ende des Mittelalters eingebunden
wird. eıtere Kapıtel gelten den Beziehungen Kaıser und Reich, die Ja für den Bund immer
ıne entscheidende Rolle spielten, der Organısatıon des Bundes, Iso den remıen und VOT allem
den Verfahrensformen, bei denen das Mehrheitsprinzıp und das freie Mandat 1mM Unterschied
den Reichstagen besonders wichtig sınd, schliefßlich dem Personal, also den Funktionären des
Bundes Hauptleute und ate und der Finanzorganısatıion. Kapitel un! behandeln schliefß-
ıch die eigentlichen Aufgaben nämli;ch die Friedenswahrung wobe!ı diese zunächst gleichsam
VO:  5 innen betrachtet wird Entwicklung der Schiedsgerichtsbarkeıit, Entstehung eines Bundesge-
richts und innere Konfliktregelungen siınd dabei die Stichworte und 1m darauffolgenden Kapitel
dann die außeren »Bewährungsproben« dargestellt werden. Spektakulär bekanntlich die
Vertreibung Herzog Ulrichs VO:  3 Württemberg und die Niederwerfung des Bauernkriegs 1n ber-
schwaben. Im Anhang folgen noch einıge Tabellen die Teilnehmerliste des für die Gründung
entscheidenden Tags Esslıngen, genealogische Übersichten, die die soz1ıalen Verflechtungen 1N-
nerhalb der Bundesfunktionäre deutlich machen ollen, Verzeichnisse der Bundesräte un! schließ-
ıch Angaben über die Zahlungen der Mitglieder.

Die Untersuchung stutzt sıch wenıger auf archivalische als auf gedruckte Quellen VO  — allem
auf die Reichstagsakten (Mittlere und Jüngere Reihe) 1m Übrigen geht aber weniger NECUEC

Quellen, sondern ıne Neuinterpretation des Gesamtphänomens »Schwäbischer Bund« ZW1-
schen Reichsverfassung un! ständischen Organisationsformen, wobe!I das gesamte »System« des
spätmittelalterlichen und frühneuzeitlichen Reichs miıt einbezogen wird. Wer sıch Iso über den
Schwäbischen und lediglich informieren will, dem 1st das Buch nıcht empfehlen, Werlr aber
vertiefte Einsichten Spezialproblemen der Verfassungswirklichkeit Ende des Mittelalters
sucht, für den lohnt sıch die ühe einer Lektüre durchaus. Der Band wird siıcherlich für lange eıt
das Standardwerk ZU TIThema leiben. Bernhard Theil

PAUL SAUER: Herzog Friedrich VO  - Württemberg, Ungestumer Reformer und welt-
gewandter Autokrat. ünchen: Deutsche Verlags-Anstalt 2003 350 S) Geb 24,90

Dıie Zeıtgenossen Herzog Friedrich und Johann Valentin Andreae hatten lange eines gemeinsam:
beiden Persönlichkeiten lag keine euer«e Biographie VOL. Bezüglich des Herzogs hat sıch dies

DU  e} endlich geändert. Der Vertasser 1st Paul Sauer, der langjährige Leıter des Stuttgarter Stadtar-
chivs, hier schreibt Iso jemand, der Quellenarbeit VO: rund auf kennt. Dem Buch hat gur
N, die für nıemanden mehr überblickende Sekundärliteratur durchgängig mıit Originalmate-
rial erganzen, w1ıe schon be1i Sauers Biographien den Württemberger Königen Friedrich,
Wılhelm L Karl un! Wıilhelm I1 praktiziert worden 1STt. Alle diese Bände sınd in gleicher Aufma-
chung 1n der DVA erschienen, dass WIr eigentlich mi1t einer Reihe haben, auch wenn

dies VO aufßen nıcht kenntlich 1St.
Der Regent des vorliegenden Bandes 1st VO  — allem als Gründer VO Freudenstadt der breiteren

OÖffentlichkeit ekannt. Schon 159/ oll die Planung für Deutschlands bedeutendste Idealstadt 1Ns
Auge gefasst worden se1n. Dıie Hoffnung Wal, e1in politisches und wirtschaftliches Zentrum
schaffen. Inwietern die 11ICUC Stadt uch ein relig1öses Zentrum werden sollte xibt Hınweıise
dafür wird hier jedoch nıcht ausgebreitet. ] )ass U  z} der alternatıve Name Freudenstadts, nämlıich
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Friedrichstadt, kaum benutzt und die Stadt ursprünglich nıcht als Flüchtlingsstadt gegründet WOT-
den sel, geht, wıe anderes in diesem Kapitel, auf Hans Rommel zurück, der mit diesen Thesen die
Freudenstädter Heimatforschung noch heute domuinıert. Neuere Forschungen hierzu siınd drin-
gend notwendig.

Besser unterrichtet sind WITr, dank der Tagebücher un! weıteren Aufzeichnungen VO:  - Mıtre1-
senden, über die vielen Reısen des Fürsten. Schon seine Kavalierstour führte ıh: quer durch
Deutschland, nach Dänemar. SOWIle in die dynastischen Zentren VWıen, Dresden und zahlreiche
kleinere Residenzen. 1592 reiste u“ Kennenlernen VO  3 Uniiversitäten und Handelsunterneh-
MUNsSCH nach England un! in die Niıederlande, wobei drei Mal in gefährliche Seestürme geriet.
1599 geht dann inkognito nach Rom, beim Jubeljahr dabeizusein. Als Protestant 1st ıhm die
katholische Lebenswelt fremd, und kommt Missverständnissen: »a Herzog Friedrich die
Weihrauchkessel bei einer großen Prozession des Herzogs VO:  5 Genua für Almosenbüchsen hielt,
wa ZUur großen Freude des Priesters in einen solchen Kessel einen Dukaten« (S 260) » Weltge-
wandt« Walt das sicherlich nıcht SCWESCH.

Friedrich War ein Kind seiner eit. Daher kann keine Rede davon se1n, habe sıch zeitlebens
friedliche Konfliktbewältigung S bemüht Walr ein milıtärisch enkender Potentat, der

für seine Arrondierungspolitik mehrmals Soldaten aushob, landesweıt Musterungen einführte, Fes-
tungen erbauen j1ef6 und gewaltsam annektierte. Nur allzu gefährlich durfte nıcht werden, mi1t
Habsburg und Frankreich bestmögliche Beziehungen das oberste Gebot Friedrich Wal
Iso kein Friedensherrscher, auch wenn viele seiner Zeitgenossen weıtaus ungehemmter die Politik
auf dem Schlachtfel entscheiden ließen Die Umtriebigkeit und der Ehrgeiz des Herzogs kamen
allerdings uch dem zıvilen Bereich Mömpelgard erlebte ine Glanzzeit, der Hof Stutt-
gart verlor 1el VO  3 seiner Provinzialıtät, Kunst un:! Künstler wurden gefördert (so z Nıkode-
INUS Frischlin), das Tübinger Collegium Ilustre wurde gegründet, das Bäderwesen, der Weinbau,
das Schulwesen wurden verbessert kurz, INan erlebte ıne beneidenswerte e1it des Aufschwungs.
Selbstverständlich profitierten uch zweıfelhafte Künste VO allgemeinen Wohlergehen. So sollte
die Alchimie zusätzliches Geld einbringen. Hıer werden 1U  - uch Charakterschwächen des Her-
ZO9S nıcht verschwiegen, z seine cholerischen Antfälle, seine Ungeduld, seiıne naıve Leichtgläu-
bigkeit. Immerhin hat sıch nıcht lediglich beraten assen, sondern betätigte sıch selbst 1MmM Labor
als Alchimist, freilich ohne ennenswerten Ertfo

LDas Buch oll ine breıite Leserschaft erreichen und bietet alle Voraussetzungen dazu. Es
verliert sich nıcht 1n tausenderlei Randfragen oder pseudowissenschaftliche Diskurse, hat den
Mut einer tarbıgen Charakterschilderung, und, W as besonders sympathisch macht, verrat
ine tiefe Liebe Württemberg, ohne kritischer Dıiıstanz fehlen lassen. Allein manche
Fachbegriffe, w1e der Kirchensatz (ein Patronatsrecht der Mitwirkung bei Stellenbesetzung) oder
Depossedierung (Enteignung hätten erklärt werden mussen. Claus Bernet

Dıie Revolution VO  - 848/49 oberen Neckar. Beıiträge ZU Kolloquium A4AUsSs Anlafß des
150jährigen Jubiläums der Revolution VO  5 1848/49, hg BERNHARD UTH. Rottweiıl: Länd-
'atsamıt 2000 156 Geb 1270

»Nach den gaängıgen (revolutionstheoretischen) Kriterien ftand 1848 1n Württemberg keine Revo-
lution STAatt«, resümıierte Mantfred Hettling VOT rund zehn Jahren. Der obere Neckar aber
sıch rasch als revolutionärer Brandherd, befragt I11all die Gefangenenprotokolle auf dem Hohenas-
PCIS nach der Herkunft der Inhaftierten. Da der Landkreıs Rottweil mıiıt seiınen Kommunen Anteıl
hat den Erhebungen 1n Baden, Hohenzollern und Württemberg, oderten dort mehrere Brand-
herde, die sıch 1n Dauer und Intensıität freilich unterschieden. Im württembergischen Vergleich
erwıes sich der obere Neckar als ein Brennpunkt, nıcht zuletzt durch Gottlieb Raus Absıicht, VO
Rottweıil AaUus einen Sternmarsch nach Stuttgart anzufachen, das Cannstatter Volksfest als Fo-

für die revolutionären Forderungen utzen. Am oberen Neckar War die Legıitimitäts- und
Partizıpationskrise 1m September 1848 sSOWelt vorangeschritten, dass A4AUS bedenklichem Sprengstoff
ein explosives Pulvertfass werden konnte. Dabei nahm die Reaktion besonders das Oberndorter
Oberamt als Schwerpunkt des Aufruhrs wahr.
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Da die Revolution 848/49 auch oberen Neckar vorrangıg eın urbanes Phänomen WAarl,
behandelt der Tagungsband die Kreisstadt Rottweil (Winfried Hecht), aber uch die Stäiädte Obern-
dort a.N. (Hans-Peter Müller), Schramberg (Hans-Joachim Müller und Günter Buchholz) und Sulz
a.N Raıner Schimpf). Am Beispiel der etzten beiden Kommunen tılgt das Werk weiße Flecken auf
der Revolutionslandkarte, die der Sammelband der Arbeitsgemeinschaft hauptamtlicher Archivare
1m Städtetag Baden-Württemberg oberen Neckar hınterlassen IMUSSIeE. Terra incognita leiben
nach w1ıe VOTFr die ehedem badische Stadt Schiltach un! die württembergische Kommune Dornhan.

Während Sonja-Marıa Bauer den Volksautstand in Württemberg und Baden vergleicht, be-
leuchtet aul Sauer die Rolle Gottlieb Raus, des »schwäbischen Hecker«, der Volkserhebung in
Württemberg. Der »Revolutionsapostel 1in religiösem ewande« hatte während der zweıten Radı-
kalisierungsphase 1im September 1848 nahezu zeitgleich mıt (sustav Struve d1e Republık 1in Ott-
weiıl aus- und ZU Zug nach Stuttgart aufgerufen. Dieser »Zwetschgenfeldzug« brach bereits wel
Tage spater in Balıngen und Rau, der sıch der Staatsgewalt in Oberndortf gestellt hatte,
wurde nach 28-monatıger Untersuchungshaft 1M Marz 1851 Jahren Zuchthaus verurteilt.
ach seiner Begnadigung 1854 wanderte CI, »eıne Mischung AUS Bankrotteur und erleuchtetem
Pıetisten«, 1n die USA aus, kurz nach seiner Ankuntft verstarb.

Bernhard Rüth lietert eingangs einen souveranen und instruktiven Überblick über die For-
schung Revolution und Region un! sıch durchaus ironisierend mıit der Gedenk- und
Eventkultur des Volksaufstands als Projektionsfläche aktueller Legitimationsbedürfnisse un! An-
knüpfungspunkt für sinnstittende Traditionszusammenhänge auseinander un: fasst hinsichtlich
der über 600 Revolutions-»Feijern« 1M Land »Baden-Württemberg hat sıch den Hecker-
Hut aufgesetzt.« 11 Peter Fxner

Der Landkreis Rottweiıil, hg der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg (Baden-Württem-
berg Das Land 1n seinen Kreısen). Bde Ostfildern: Jan Thorbecke Aufl 2004 46 / in

431 d zahlr. tarb Abb Geb 74 ,—

Nıchts belegt das öffentliche Interesse den VO:  - der Abteilung »Landesforschung und Landesbe-
schreibung« in der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg ın Nachfolge der vorbildlichen
württembergischen Oberamtsbeschreibungen erarbeiteten amtlichen »Kreisbeschreibungen«
deutlicher als die Tatsache, dass die hier vorzustellende »Kreisbeschreibung Rottweil« in kürzester
Frist bereits 1in einer zweıten Auflage vorgelegt werden konnte. Unter der Projektleitung des (Geo-
graphen Raıiner Loose 1st eın Werk zustande gekommen, das keıine Wünsche offen lässt. ein ersier

Teıl 1st den »Strukturen und Entwicklungen« desmKreisgebietes gewidmet. Hıer werden
nach der Schilderung der natürlichen Grundlagen 1n weıteren Kapiteln die Themen »Herrschaft
und Verwaltung«, »Raumerschließung und Siedlung«, »Wirtschaft und Bevölkerung« und endlich
»Religion, Sozialfürsorge und Bildung« jeweıls 1n historischen Längsschnitten behandelt die VO  5

den Anfängen bıs 1n die Gegenwart peZOHCH werden. Sämtliche Beıträge und das gilt uch für
diejenigen des zweıten Bandes sınd mıiıt Fotos, Karten, Schautafeln USW. ausgestattet, dass
nıcht L1Ur die Texte ine hilfreiche Visualisierung erfahren; vielmehr wird auf diese Weise uch
derjenige, der zunächst Ur blättern beabsichtigt, unweigerlich A Lesen verlockt. Reizvoll 1sSt
die Lektüre dieses allgemeinen Teıls der ottweiler Kreisbeschreibung VOL allem deswegen, weıl
das Kreisgebiet VO' Schwarzwald 1m Westen über die Gäue hinweg bıs ZUT Alb 1M Osten rel-
chend sehr unterschiedlichen Landschaften angehört. Und dieselbe Feststellung gilt uch für die
bis 1806 geltende territoriale Struktur, die VOT allem in den Karten auf den Seıiten und SPIE-
chend Zzu Ausdruck gelangt: Hıer tallen VOT allem die dre1 großen Blöcke 1Ns Auge, die Zu e1-
91401 das Territoriıum der Reichsstadt Rottweıl, Zu anderen vorderösterreichische und ZU drıtten
württembergische Herrschaftsgebiete bildeten mi1t Folgen 1mM Übrigen auch für die konfessionelle
Landkarte.

Dıie Fülle der gebotenen Einblicke 1n all die angesprochenen Themenkomplexe 1St 1n einer Re-
zension 1Ur anzudeuten. Man gelangt allenthalben überraschenden Erkenntnissen und fühlt
sıch ständig ZVergleich mi1t anderen Landschaften Baden-Württembergs herausgefordert. Diese
Feststellung gilt ebenso für die die zweıte Hältte des ersten als auch den zweıten and
füllenden Beschreibungen der einzelnen Orte des Kreıises, denen sıch als bedeutendste die
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Städte Oberndorf Neckhar, Rottweıl,; Schiltach, Schramberg und Sulz Neckar mıt ıhren Je-
weiligen Ortsteilen befinden (mıt teilweise 1im Anhang beigegebenen Plänen ZUr »Baulichen Ent-
wicklung«). All diese Gemeindebeschreibungen sınd der treffenden Gesamtüberschrift
»Historische Grundlagen und Gegenwart« 1n die dre1 Abschnitte » Topografie und Umwelt«,
»Vieltalt der alten Ordnung« und »Werden un! Gestalt der modernen Gemeinde« gegliedert.

Dem Gesamtwerk sind nıcht 1U  — eın umfangreiches Quellen- un!' Literaturverzeichnis und
weıtere Nachweise beigegeben; 1st auch durch eın Orts- und Personenregister ausgezeichnet
erschlossen.

Angesichts der hohen inhaltlichen Qualität des hıer angezeigten Rottweıiler Doppelbandes kann
INan 1Ur der Hoffnung Ausdruck geben, dass das Land Baden-Württemberg alles daransetzen MO-
5C, die Herausgabe der für die Bürgerinnen und Bürger 1mM Lande als unerschöpfliche Intormati-
onsquellen dienenden Kreisbeschreibungen auch künftig MIt allen Mitteln fördern.

Helmaut Mauyurer

Unterfränkische Geschichte, Bd 51 und Von der Eingliederung 1n das Königreich Bayern biıs
ZUu beginnenden 21 Jahrhundert, hg PETER KOLB ERNST-GÜNTER KRENIG. Würzburg:
Echter 2002 641 bzw. 612 Geb jeder Band € 32,—

Das 1989 mi1t dem ersten Band begonnene Vorhaben, iıne Geschichte Unterfrankens, des
heutigen bayerischen Regierungsbezirks Unterfranken un! derjenigen Territorien, Aaus denen die-
sSsCT im tfrühen Jahrhundert entstanden Ist;, schaffen, 1st Nau Jahre spater mıiıt dem 1n we1l
Halbbände unterteilten fünften Teıl einem glücklichen nde gekommen. Das Gesamtwerk
umfasst damıt insgesamt sieben FEinzelbände und stellt dıe Geschichte Unterfrankens über-
haupt dar Dass dieses keineswegs eintfache ehrgeizige Projekt gelingen und damiıit, w1e Peter Kolb
und Ernst-Günter Krenig 1989 hoffnungsfroh formulierten, eın Fachleute überzeugendes wI1ıe für
historisch interessierte Laıen gleichermaßen esbares Handbuch vorgelegt werden konnte,
»welches das heutige unterfränkische Gebiet als 1n seiner geschichtlichen (Jenese ertahr-
bar« (Bd 1 12) macht, 1st nıcht zuletzt das Verdienst der beiden Herausgeber, die in unermüdlı-
cher Arbeit ausgewiesene Fachleute den unterschiedlichsten Einzelthemen gewınnen konnten
und des Bezirkstags VO Unterfranken, der die Finanzıerung des Unternehmens sichergestellt hat,
iıne heute keineswegs mehr selbstverständliche Form des Mäzenatentums. Entstanden 1st auf diese
Weıse eın Mafßstäbe setzendes Werk, das, w1e VOT Jahren Regierungspräsident Dr. Franz Vogt
und Bezirkstagspräsident Dr. Franz Gerstner formulierten, geeignet ist, »das Bewußtsein für die
Geschichte, insonderheıt jene des heutigen Unterfranken, stärken« (Bd K 10), ohne deshalb
1n landespatriotische oder Sal partikularistische Gesinnungstüchtigkeıit vertallen. Mıt den VOI-

zustellenden Bänden 1St die Unterfränkische Geschichte I;  ‚U S  I bei ıhrem CHNSCICH
Thema angekommen, nämlıch der Geschichte des »Kreises«, oder w1e se1it den 550er Jahren des

Jahrhunderts 1n Anpassung die Gepflogenheiten der übrigen deutschen Länder, ber Stıreng
S  ILLE 1mM Widerspruch ZU Wortlaut der bayerischen Verfassung VO:  a 1946 heißt, Regıie-
rungsbezirks Unterfranken. Iieser entstand 1817 als Folge der Neuordnung des auf dem Wıener
Kongress territorial vergrößerten Königreiches Bayern als »Unterma:i:  Tre1sS« und tru se1it 1838
den Namen »Untertranken und Aschaffenburg«; der in der Doppelbezeichnung ZU Ausdruck
kommende Verweıs auf das früher kurmainzische Untermaingebiet wurde erst 1938 bzw. endgül-
t1g 1946 getilgt Territorial äÜnderten sıch die renzen Unterfrankens nach 1817 U noch un WeE-

sentlich. Erleichterte diese sroße Kontinuität ZU einen die Arbeit den vorliegenden Bänden
ZU und Jahrhundert, I: die vorhandene immense Stofffülle die Herausgeber den-
noch Beschränkungen: So vermıiısst der Rezensent ELTW: den für Unterfranken für die elit bıs
18568, als die Festungseigenschaft Würzburgs aufgehoben wurde, und dann wieder, den Be-
dingungen des Ost-West-Konflikts, ab 1946 zentralen Bereich der Militärgeschichte; Lücken klaffen
uch 1m Bereich der staatlıchen Sonderverwaltungen, des Vereinswesens und der Telekommuni-
katıon. Vertreter des Konzepts der Gesellschaftsgeschichte werden zudem soz1al-kommunikative
Aspekte und Anhänger der Kulturgeschichte geschlechtergeschichtliche Ansätze vermissen,
doch 1St ıne Binsenweisheit betonen, dass derartige wissenschaftliche Pionierleistungen, w1e€e
s1e die Unterfränkische Geschichte 1U  e einmal darstellt, nıe völlıg abgeschlossen se1in können.
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Band 5} behandelt 1n einem ersten, »Land und Leute« überschriebenen Abschnitt »Region und
Bevölkerung auf Identitätssuche« (Wolfgang Brückner) und »Dynamik und Struktur der Bevölke-
rung ın Unterfranken seit 1815« (Horst-Günter Wagner und Winfried Schenk). Es folgen Beıträge

»Okonomıie und Raum«: »Ländliche Räume 1m Wandel« (Winfried Schenk), »Die Entwicklung
des Wirtschaftsraumes -2000« (Horst-Günter Wagner) und Das unterfränkische Bäderpenta-
OI (Peter Weidisch). In einem dritten Teil wird schließlich die Geschichte Unterfrankens als
»bayerische Provınz 1mM Kräftefeld der Politik« behandelt ırk Götschmann beschreibt 1erbei die
Entwicklung der Verwaltung Unterfrankens 1m Jahrhundert, Klaus Reder wıdmet siıch den
Physikatsberichten als Versuch einer Landschaftsaufnahme 1in der Mıtte des Jahrhunderts,
Herbert Schott der politischen Geschichte Unterfrankens in der Weıimarer Republıik und 1mM Drit-
ten Reich, Werner Blessing der unmittelbaren bundesdeutschen Vergangenheit und Gegenwart.
Der vierte Abschnitt analysiert die Geschichte der Bildungseinrichtungen Unterfrankens, das
Schulwesen (Ulrich Baumgärtner) und die Hochschulen (Katharına Weıgand). Abgerundet wiırd
der Band durch Verzeichnisse der bayerischen Könige, Minıisterpräsidenten, unterfränkischen Mı-
nıster, Regierungspräsidenten, Bezirkstagspräsidenten und Würzburger Bıischöte. Der Band
wendet sıch dann dem geistig-kulturellen Leben Unterfrankens 1im weıteren Sınne Hans-
Michael Körner behandelt hierbei die Entwicklung der Katholischen Kirche se1it der Säkularisation,
Gerhard Hausmann die der Evangelischen Kırche, Wolfgang Brückner kirchlich gepragte Lebens-
stile 1mM und Jahrhundert, Leonhard Scherg schließlich die jüdıschen Gemeinden. Ulrich
Konrad wıdmet sıch anschließend der Musikpraxis, Musikerziehung und dem musikalıschen Ge-
werbe, Josef Kern der bildenden Kunst abseits der Zentren, Peter olb den Museen und ammlun-
SCH, Rıchard Zürrlein der Literatur 1n einem provinziellen Umfteld un Wolfgang Jehmüller dem
Theater. Abschließend werden noch die Presse (Ernst-Günter Krenig) und der Sport (Jürgen
Höpfl) 1n den BlickzDas Gesamtwerk stellt ine überaus gelungene Bestandsaufnahme
der Geschichte Unterfrankens und damit auch einen wichtigen Beıtrag Erhalt und Pflege eines
spezifisch unterfränkischen Geschichtsbewusstseins dar. Gerade die beiden besprochenen Bände
machen allerdings überaus deutlıch, und dies se1 allen »Berufsfranken« 1Ns Bewusstsein gerückt,
dass das 1in Unterfranken N gepflegte Frankenbewusstsein keineswegs altehrwürdig, SOI1-

dern ein Ergebnis der erfolgreichen Integrationspolitik des bayerischen Staates vn des Jahr-
hunderts 1St. Matthıias Stickler

Kunstgeschichte
JÜRGEN ENSSEN: Bewahren und Erneuern. Das Bestreben Zeitgenossenschaft 1n sakralen

Räumen des Bıstums Würzburg. Mıt einem Beıtrag VO  ; ÜULRICH KAHLE Regensburg: Schnell
Steiner 2001 134 «8 112 Farb- s/w-Abb. Geb 34,90

Würzburg zahlt den kulturdenkmälerreichsten Dıözesen Deutschlands und besitzt viele Werke
vorzüglicher Künstler, VO  - denen manche Weltrang einnehmen. Hıer finden siıch Bildhauerarbei-
ten Tilmann Riemenschneiders (Würzburg, Dom und St. Burkard, Maidbronn, Volkach und andere)
und Loy Heriungs (Arnsteıin SOWIl1e Dom 1n Würzburg), Kirchenbauten Balthasar Neumanns
(Würzburg, Käppele und Langhaus der Augustinerkirche, Ptarrkirchen 1n Gaibach und Retzbach)
und Antonı1o Petrinis (Würzburg, Stift Haug, Kreuzkapelle Wiıesentheid, Walltahrtskirche Fähr-
brück) die Reihe der sroßen Namen ließe sich lange fortsetzen. Hınzu kommen romantiısche
Weıinbau- und Handelsstädte VOT allem entlang des Maıns miıt weitgehend erhaltenen tadtbe-
festigungen und reichen, VO kaum berührten Altstädten, 1n denen die Stadt- und Ptarrkirchen die
künstlerischen Höhepunkte bilden (Karlstadt, Ochsenfurt, Sulzfeld, Frickenhausen, Iphofen), bıs

glanzvollen Wallfahrtskirchen (Marıa Sondheim in Arnsteın, Dettelbach, St Marıa 1mM Weın-
garten in Volkach). Daneben stehen Ww1e€e das uch Lenssens anschaulich zeigt viele, architekto-
nısch und 1n ihrer Ausstattung her bescheidene Kirchen, die trotzdem historisch und künstlerisch
sehr reizvoll wirken, jedenfalls WE ihre VWerte gekonnt ZU Ausdruck gebracht werden.

Be1 diesem CENOTIMNEN Kunstdenkmälerbestand, dieser großen künstlerischen Vergangenheit 1st
nıcht alleinn der Denkmalschutzgesetze und dem Wirken der Denkmalschutzbe-

hörden eiıne oft L1UI schwer bewältigende Aufgabe, notwendige oder A4US lıturgischen Gründen
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wünschenswerte moderne Ergänzungen gestalten, dass S1e weder 1mM Hiıstoristischen noch
Epigonenhaften stecken JlJeiben. Der VO  > Lenssen vorgelegte Band dokumentiert 1n seiınen ZzZenNn-
tralen Teıilen solche Arbeiten in Wort und Bild, wobe!I sıch die Besprechung eigentlich nıcht auf
das uch beschränken darf, weiıl die beschriebenen Werke und Lösungen vielfach nıcht durch-
WCS VO enssen selbst konzipiert wurden, dass INnan den Band als ıne Art Rechenschaftsbe-
richt verstehen kann un! sıch die Arbeiten selbst der Kritıik stellen mussen. Das Buch, gewidmet
Jürgen Schädel als Zeichen des Dankes für seıiınen Dıienst als Diözesanbaumeister VO 1984 bıs 2001

seinem Abschied, gliedert sich 1n drei größere Teıile Eın ETSTE,; theoretisch gehaltener, würdigt
zunächst 1im Vorwort die Leistungen Jürgen Schädels als Würzburger Diözesanbaumeister, sodannfragt enssen »Welche Kunst raucht die Kirche?« S ja folgen VO  3 ıhm angestellte ber-
legungen über »Heilige Räume und Räume des Heiligen« S 3-20 SOWI1e Auszüge AaUuUs einem Be-
schluss des Diözesanpastoralrats für den Pastoralplan der 1Özese Würzburg, die für das TIThema
des Buches VO:  - Bedeutung sınd S Der zweıte Teıl des Buches stellt konkreten Be1-
spielen VOT allem das Spannungsfeld VO  - »Bewahren un! Erneuern« 1n historischen Kırchenbauten
VOT, wobe! zunächst S einıge weniıge Werke ausführlicher und sodann 1m Rahmen, einer
»Dokumentation« ® 39—127) zahlreiche Lösungen ganz knapp anhand kurzer Texte un! weniıger
Abbildungen vorgestellt werden. Hıer hätte IMa  - sıch verschiedentlich ausführlichere Erläuterun-
SCH gewünscht, doch hätte dies vielleicht den Charakter des Buches verwassert, biıldkräftige Im-
pressionen VO  = seiner Themenstellung bieten. Bemerkenswert 1sSt die Präsentation der Wieder-
herstellung oder Wiedergewinnung diverser historistischer Kırchenräume. Weiterhin werden
einıge Kirchen- un! Kapellenneubauten SOWIl1e neugeschaffene Einzelkunstwerke vorgestellt. Den
abschließenden, dritten Teıl bıldet ein Beıitrag Ulrich Kahles, Hauptkonservator Bayerischen
Amt für Denkmalpflege, über »Kirchenbau, Lıiturgıie un:! Denkmalpflege« S 129—-134). Leider
fehlt ein Orts- un! Künstlerregister, dass ein schnelles Nachschlagen nıcht möglich 1st.

Eıne Bewertung des Bandes ohne iıne solche seines Gegenstandes 1st w1e erwähnt kaum
möglich. Der Rezensent hat dabei den Eindruck o  9 dass nıcht L11ULr die Darstellung, SOMN-
dern auch die dargestellten künstlerischen Lösungen gzut gelungen sind: Sıe fügen sıch den histori-
schen Räumen e1n, ohne deren Erscheinungsbild storen oder ar zerstoren, die künstler1-
schen Formen sınd aber doch unaufdringlich eigenständig un! jedern sich dem vorhandenen
Bestand nıcht Selbst WE Ian dem nıcht folgen möchte über Kunst lässt sıch bekanntlich
trefflich streıten, iıhre Wertschätzung 1Sst nıcht 1Ur VO der Person des Betrachters, sondern auch
VO der historischen Perspektive abhängıg bildet der Band doch einen sehr respektablen Dıs-
kussionsbeitrag 1n der Auseinandersetzung der Forderungen nach Bewahren oder Erneuern, die
sıch be1i hıstorischen Kırchenbauten immer wieder ufs Neue entzünden wird. Für ihre Auflösung
zibt ohnehin keine esten, allgemeingültigen Regeln, VOT allem kann keine der beiden Posıtionen
für siıch den absoluten Vorrang beanspruchen. Vielmehr können 1Ur mi1t Blick auf die kon-
krete Sıtuation ANSCMCSSCHNC Ergebnisse entwickelt werden. Dıies 1St ber nıcht möglich ohne An-
halts- und Orientierungspunkte, ohne Erfahrungswerte, oll sıch nıcht 1Ur tastende, Ja be-
liebig bleibende Versuche handeln. Lenssens Buch 1st guLt geeignet, hier beispielgebend wirken
SOWIEe Ideen und Leıtlinien aNZUregen oder jedenfalls Materı1al für die notwendigen Diskussionen

bieten. Für Denkmalpfleger, Künstler, Auftraggeber und alle anderen, die mıiıt der Problematik
tun haben, bietet ine auch optisch sehr gut gelungene Orientierungshilfe. Felix Hammer

KATRIN GRAF Bildnisse schreibender Frauen 1mM Mittelalter bıs Anfang Jahrhundert. Basel
Schwabe Co. 2002 298 &.. 104 Abb Geb I9,—.

Der sehr ansprechend gestaltete and stellt die Ergebnisse einer der Uniuversıität enf der
wiıssenschaftlichen Leitung VO:  3 Jean Wıirth entstandenen kunsthistorischen Dıiıssertation VO:  ® Dıie
Studie VO Katrın Graf 1st einem Thema gewidmet, das auf den ersten Blick 54700 nıcht geben
scheint. Denn obgleich Schreibkunst und Buchmalerei den vornehmsten Pflichten mittelalterli-
cher Nonnen zählten, hat diese Tätigkeit fast keinen bildlichen Niederschlag gefunden. och sel-

sind Biıldnisse mittelalterlicher Autorinnen 1m gewählten Zeıtraum VO: bıs Jahrhun-
dert. Ausgehend VO diesem negatıven Befund stellt sıch für raf deshalb die Frage, ob die der
Buchherstellung beteiligten Künstlerinnen und Autorinnen bisher einfach eshalb übersehen WUulI-
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den, weıl s1e als solche nıcht erkennbar Um die verdeckte weıbliche Präsenz 1in der muıiıttel-
alterlichen Buchkultur wiıeder siıchtbar machen, 1sSt raf zufolge notwendig, uch andere
Bildtypen w1€e Dedikationsszenen oder Repräsentationsbilder männlicher Autoren heranzuziehen.
Außerdem gilt ihr Interesse der Metaphorik des mittelalterlichen Autorenbildes allgemein. Denn
1Ur 1in der Wahrnehmung der Geschlechterdifferenz erscheint möglich die spezifischen Voraus-
seEIzZUNgEN weıblicher Kreatıivıtät herauszuarbeiıten.

Die drei Teıle des Buches widerspiegeln denn auch unterschiedliche Annäherungen das
Thema In Teil unternımmt raf mi1t Hıiılfe des Nstrumentarı.ms einer mınutliösen iıkonogra-
phıschen Analyse aufzuzeigen, dass Frauen, denen nach bisheriger Auffassung auf Dedikationsdar-
stellungen 1Ur ıne passıve Raolle als Buchempfängerinnen zugestanden wurde, durchweg uch als
potentielle Buchherstellerinnen 1n Frage kommen. Den Schlüssel dazu lietert insbesondere die je-
weilige Inszenıerung VO  - Händen und Büchern. Problematisch wiırd diese Interpretation jedoch
dann, WE die dargestellten Frauen aut beigegebener Wıdmung oder Textumschrift deutlich
nıcht als Gebende, sondern als Empfangende gekennzeichnet werden, Ww1e 3 1mM Fall der ber-
gabe der Benediktsregel ıne Nonne, auf dem aufgeschlagenen Buch die Anfangsworte
»Ausculta ilia« lesen sind (Abb 15) raft ftormuliert die Ergebnisse dieses Teıls als Hypothe-
SCIL, präsentiert sS$1e aber 1n den Schlussfolgerungen und VOTLr allem 1n den Umseschriftten den Ab-
bildungen gleichwohl als Gewissheiten. Teıl I1 gilt den beiden einzıgen erhaltenen Autorinnenbil-
dern, nämli;ch jener das Titelbild zierenden Verfasserin der zweıten Vıta der Radegunde CL1 16}
der die Forschung den Namen Baudovinia gegeben hat, SOWIl1e dasjenige der Heiligen Hildegard
VO:  - Bıngen 1n den drei illustrierten Handschriften der Werke Hildegards N dem Anfang des
Jahrhunderts. Grats Überlegungen ZUr Hildegard-Ikonographie sind sehr bedenkenswert. nteres-
Sant sınd insbesondere die uch 1mM Werk Hildegards bezeugten Verbindungen Zur Moses-
Tradition SOWIl1e der 1n Teil III austführlich dargelegten mittelalterlichen Ikonographie der S1-
byllen. S1e bestätigen den überlieferungsgeschichtlichen Befund, dass Hildegard 1mM Spätmittelalter
wenıger als Theologin denn als Prophetin wahr genommen wurde. Ob die Seherin VO Ruperts-
berg jedoch ZU Paradigma weıblicher Kreativıtät aU:  9 Mag dahingestellt se1n. Eın Blick auf dle
Bildnisse schreibender Frauen 1mM Jahrhundert (etwa Elsbeth Stagel oder Brıigıitta VO:  3 Schwe-
den) zeıgt jedenfalls, dass die Reformbewegung der Observanz der Pult arbeitenden Nonne
für raft eın Sinnbild männlicher kirchlicher Autorität durchaus einen Platz einzuräumen bereit
War artına Wehrli-Johns

HRISTIAN HECHT: Die Glorie. Begrift, Thema, Bildelement 1n der europäischen Sakralkunst VO

Mittelalter bıs JA Ausgang des Barock. Regensburg: Schnell Steiner 2003 226 S, Farb-
abb Geb 56,—

Wer Christian Hechts Dissertation gelesen hat, die 1997 dem Tıtel »Katholische Biıldertheo-
logie 1im Zeitalter VO  - Gegenreformation und Barock« erschien, wırd das hıer anzuzeigende Buch
die Druckfassung der 2002 ANSCHNOMMENC Habilitationsschrift des Kunsthistorikers un! Theolo-
SCn miıt hohen Erwartungen ZUuUr 3.I'ld nehmen. Gegenstand der Arbeit 1st »die Glorie«, eın
Thema, das VO der Kunstgeschichte bisher nıcht systematisch behandelt worden 1St. Dıie Leistung
des Verfassers liegt nıcht allein 1in der historisch-kritischen Klärung des Begriffes »Glorie« S 9—48),
sondern VOI allem 1n der Bereitstellung einer umfangreichen Materialsammlung ZuUur neuzeitlichen
Gloriendarstellung S 51—317).

Schon während der Hochrenaissance und verstärkt 1M Barock »kam einer fast unlösbaren
Verbindung des Bildelements der Glorie, verstanden als übernatürliche Lichterscheinung, mi1t dem
sakralen Bild« S 299) Stehen Raffael, 1ızıan un! OrenzZo Lotto für die Autnahme der Glorie 1n
Altarblätter, verbindet sıch deren Einführung 1n die Deckenmalerei mit dem Namen Corregg10.
Bıs ZUur Epochenwende 1800 War die Darstellung des himmlischen Lichts »das wichtigste, un1-
versal einsetzbare Bildmittel der sakralen Kunst«, durch das sıch »jede Form des Eingreifens der
himmlischen 1n die irdische Wirklichkeit« anzeıgen 1efß (S. 316) Mıt der Glorie verfügte die
krale Kunst über ein »den me1listen Werken gemeinsames, weitgehend einheitliches Bildelement«.
Wenngleich VO  - Seıiten der Kirche die Glorie »nıemals vorgeschrieben« worden WAal, machten die
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Künstler VO der »Möglichkeit, den neuzeıtlıchen Bildraum un! die übernatürliche Thematik in
Einklang bringen« ausgiebig Gebrauch, »dass die Glorie 1in noch viel größerem Umfang VCI-

wendet wurde als ihr Vorgänger, der Goldgrund« (ebd)
Den mittelalterlichen Goldgrund als »zeichenhaften Hınwelils auf den sakralen Charakter eines

Bildes« bestimmt Hecht als den »wichtigsten Ausgangspunkt für die Glorie« (S 17) Mıt der Ent-
deckung der Zentralperspektive als einer Möglıchkeit, den Bildraum wirklichkeitsnah dreidimen-
sional konstruleren, WAarltr ber der tlächige Goldgrund als Gestaltungsmittel unzureichend gCc-
worden: » Der Goldgrund wandelte sich VO einer zeichenhaften Darstellung der himmlischen
Wirklichkeit einer der Wirklichkeit nachempfundenen Darstellung VO  3 Licht. Der rund
für diesen epochalen Wandel 1in der westlichen sakralen Kunst ISt, dass 1Ur die alten Inhalte ın
den modernen dreidimensionalen, zentralperspektivisch organısıerten Bildraum integrieren —_

C1I1« (ebd)
Was dieser Stelle 1Ur sehr verkürzt als Thesen AaUsS Einführungs- und Schlusskapitel wieder-

gegeben werden kann, breitet Hecht auf das Ausführlichste über mehr als 200 Seiten aus Dıie Mas-
des usammengetra.genen Materials 1St beeindruckend, die Akribie der Auswertung anerken-

nenswert. Da sich der Verfasser für ine ausschliefßlich analytisch-systematische Darstellung
entschieden un! auf einen Katalogteil verzichtet hat, kann INan den and leider nıcht als ach-
schlagewerk benutzen. Wenigstens erschließt ein Personen- und Ortsregister die Materialfülle.

Lu:1se Leinweber

DELA VO BOESELAGER: Capella Clementina. Kurfürst Clemens August un! die Krönung Kaıiıser
Karls VII (Studien ZU Kölner Dom, Bd Köln Verlag Kölner Dom 2001 475 Geb

102,—.

Als Oktober 1/40 Kaıser Karl VI ohne männlichen Nachfolger starb, sahen die Gegner der
Habsburger die Gelegenheit gekommen, ungeachtet der Pragmatischen Sanktion den habsburgi-
schen Anspruch auf die Kaiserwürde abzuwehren. Zunächst auf diplomatischem Wege, spater
uch durch militärische Mittel unterstutzten s1e die Kandıdatur des Wittelsbachers Karl Albrecht,
der als Schwiegersohn Kaıser Josephs den Österreichischen Erbfolgekrieg eröffnete. Sobald siıch
1m Herbst 1/41 die Wahl Karl Albrechts D Kaıser abzeichnete, bestellte dessen Bruder, der
Kölner Kurfürst Clemens August, 1n Parıs einen Bischofsornat für die Feierlichkeiten, nachdem
sıch VO Maınzer Kurfürsten das Recht hatte abtreten lassen, bei der Krönungsmesse als Konse-
krator fungieren. Am Februar 17472 fand 1n Franktfurt die Kaiserkrönung ‚y bei der Cle-
INCI1S August umgeben VO  e} Assıstenten und Mınıstranten die Messe zelebrierte: eın She-
punkt in der Geschichte des Hauses Bayern, das nach Jahrhunderten anstelle der Habsburger die
Kaiserwürde erlangt hatte.

ehr als Textilien umftasste der Ornat für Kurfürst Clemens ugust, prächtige Paramente
SOWIle einen mıiıt Stickereien versehenen Fauteuiıil. Als erzbischöfliche Schenkung gelangte die nach
iıhrem Auftraggeber »Capella Clementina« Ausstattung in den Kölner Dom, dessen
Schatzkammer heute noch Teile des Ornats verwahrt, während der Thronsessel 1n der Aachener
Domkirche aufgestellt 1St. Bıs ZUr Eröffnung der Kölner Domschatzkammer 1M Jahre 7000 L1UX
den Domegeıistlichen und wenıgen Textilinteressierten bekannt, ertährt die »Capella Clementina«
mehr als 250 Jahre nach ihrer Herstellung dank der Studie ela VO  - Boeselagers die iıhr gebühren-
de Beachtung und Würdigung.

Im Anschluss die »Vorgeschichte der Krönung« (S behandelt die Verfasserin
»Auftrag un Ausführung der Ornatstickereien« S 43 - Hatte INall bislang meı1st Lyon als Her-
stellungsort der Textilien ZENANNT, gelingt ela VO Boeselager der Nachweiıs, dass die Stickereien
1n Parıs entstanden sınd un! War größtem Zeitdruck: Zwischen Bestellung des rnates

Oktober 1/41 un! der Krönungsmesse 1 Februar des Folgejahres lagen gerade einmal
zuL vier Monate. Clemens August bediente siıch des bayerischen Gesandten 1n Parıs als Vermiuttler
für seine Bestellung. Der tranzösıische Außenminister wurde eingeschaltet, und mıiıt Zustimmung
Könıig Ludwigs wurde iıne Sondermafßnahme durchgeführt: Dıie Parıser Behörden ließen
7zusätzliche Sticker anwerben, durch deren Eınsatz die Capella Clementina fristgerecht geliefert
werden konnte. Im dritten Kapiıtel werden »Die Paramente« selbst 1n aller Ausführlichkeit behan-
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delt (D 87-194), 1m vierten Kapıtel schließlich »Der Sıtz des Konsekrators« (D 195-250). Dabeı
kommen nıcht allein ikonographische, materi1al- un! stilgeschichtliche Gesichtspunkte ZUr Spra-
che, sondern uch der zeremonialgeschichtliche Aspekt. Es 1st diese Vielseitigkeit der Fragestel-
lungen, die den behandelten Gegenstand nıcht 1L11Ur als textil- und kostümgeschichtliches Zeugnis
VO hohem Rang erfasst, sondern dessen kulturgeschichtliche und kulturpolitische Bedeutung le-
bendig werden lässt. Darüber hinaus zeichnet die Studie AUs, dass die Verfasserin die Fülle des
durch grundsolide Quellenforschung erarbeiteten Materials 1in einer klaren, verständlichen Sprache
vermiuttelt.

Was VO' Boeselager Archivarbeit geleistet hat, ist im Appendix peniıbel dokumentiert. Au-
Rerdem bietet der Anhang füntf kürzere VO:  - Koautoren verfasste Beiträge über die Gewebeanaly-
SCHIl, die Materialien und Techniken der Stickereien, die Klöppeltechnik der Goldspitzen, über die
chemischen Analysen VO  3 »Parıser Gold« und über die Konstruktion und Fassung des Thronses-
sels Sehr nützlich 1st auch das Glossar, 1n dem die textilkundlichen Fachbegriffe erläutert werden.

Schließlich 1st auf die schöne Ausstattung des Bandes hinzuweıisen, der VO Boeselagers Studie
Lu1se Leinweberauch 1in formaler Hiınsıcht einem Lesevergnügen werden lässt.

W OLFGANG KAISER Stadt Stautfen. Münstertal/Schwarzwald (Denkmaltopographie Baden-
Württemberg, HEENV. Stuttgart: Konrad Theiss 2002 188 S.; 636 Abb., tarb Kartenbeila-
SCH. Geb 30,—

»Inventare mussen VOT allen Dıngen da se1n; Fehler können dann korrigiert werden« wurde
schon 1910 der preußische Konservator Persius zıtlert. er Satz kann heute noch Geltung bean-
spruchen. ach w1e€e VOT 1st für Teıile Baden-Württembergs keın Denkmal-Inventarband vorhan-
den, für weıte Bereiche des Landes sınd die noch AaUS dem Jahrhundert stammenden Bände völ-
lıg veraltet un! gänzlıch unzureichend. Die diesbezüglichen Aktıivıtäiten des Landesdenkmalamtes
beschränkten sich über ZWanZzıg Jahre arauf, dass die Denkmale VO  - Schwäbisch Gmünd auftwen-
dig bearbeıitet und präsentiert wurden (vgl Besprechung in R]JKG 18, 1999, 344) So wichtig
derartıge Großinventare für die Forschung sind, problematisch 1st, dass die meısten Denkmale
1M Land nıcht amtlich dokumentiert und damıiıt der Beachtung der Offentlichkeit anempfohlen
werden. Denn dies macht erst nachdrücklich sıchtbar, dass ihrer Erhaltung eın öffentliches In-
teresse besteht und der Kulturstaat deshalb ZUr Forderung berechtigt 1st, dass die Eigentümer
sSOWelılt ıhnen das zumutbar 1st s1e erhalten haben Zudem 1St einem demokratischen Staats-

aNgCMECSSCH, dass die Offentlichkeit (und nıcht NUuUr ein kleiner Kreıs VO Kennern) ist; die
die Erhaltung un! Pflege VO  - Denkmalen fordert; hierfür 1St aber unabdingbar erforderlich, dass
die Offentlichkeit Kenntnis VO: Denkmalbestand hat

Dem NnMissstand soll ine NECUC Reihe Abhilfe schaffen, die dem Vorbild anderer Bun-
desländer folgt, vergleichbare Bände oft schon se1it vielen Jahren erscheıinen. Dıie Kunstdenk-
mäler-Topographie enthält UTr sehr kurze, Ja oberflächliche Denkmalbeschreibungen, kombiniert
mıiıt Abbildungen der Obyjekte, erreicht aber, dass übersichtlich alle Denkmale eines größeren
Gebiets dargestellt werden können. och haben die häufig massenhaften Denkmalausweisungen
der nNEUETECINN elit dıe Konsequenz, dass selbst bei dieser Methode z dreihundert Bände en-

dig se1in werden, soll das N Land 1n vergleichbarer Weiıse beschrieben werden womıt schon
wieder absehbar Ist; dass dies kaum jemals gelingen wird. Die Gestaltung des ersten Bandes 1st
sprechend, die Darstellung klar, die 'Texte knapp oft (gerade bei bedeutenderen Denkmalen)
vielleicht knapp, uch hätte INanl siıch für wichtigere Denkmale mehr Lagepläne, rund- und
Aufrisse gewünscht. Aber einerseılts führte dies wieder dazu, dass die Bände sehr umfangreich
würden, andererseıts Fehler können korrigiert werden. So darf IMNan Landesdenkmalamt und
Land beglückwünschen ZUuUr uen Reihe, ıhr weıterhın guLES Gelingen wünschen und der Hofftf-
NUunNng Ausdruck verleihen, dass bald möglıchst viele Denkmale des Landes ebenso durch eine aktu-
elle und zugleich verlässliche Inventarısiıerung erschlossen werden mogen hoffentlich uch nach
der Zerschlagung des Landesdenkmalamtes durch die Verwaltungsreform 2004 Vielleicht wiırd
sıch gerade auch hieran zeıgen, ob die Leıtungs- un! Lenkungsfunktion dieser Fachbehörde
anderem 1mM Bereich der Denkmalforschung durch die Regierungspräsidien aNSCINCSSCH fortgeführt
werden kann Felix Hammer
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Umschau
Die Anfänge der katholischen Gemeinde in Waldenbuch beleuchtet die Festschrift ZUuU fünfzig-jährigen Bestehen der 1950 konsekrierten Kırche St. einrad Jahre einrad auf dem Weiz-
lerberg, hg. der Katholischen Kirchengemeinde Aartınus Waldenbuch-Steinenbronn,Schönaich 2000, AD S) Kart. Abraham eter Kustermann schildert ıtferenziert und auf hohem
Reflexionsniveau den schwierigen Begınn des gemeindlichen Lebens (S.13—92 mıiıt Dokumentenan-
hang) die ersten Gottesdienste 1im Haus des ZU Hochland-Kreis gehörenden Dichters Hans
Heıinrich Ehrler (1872-1951), das plötzliche Anwachsen der Gemeinde durch Hunderte VO  - Ver-
triebenen, die Spannungen Katholiken unterschiedlicher Herkuntft, die divergierenden O-ralen Konzepte der Geistlichen VOT Ort und 1n der Böblinger Mutterpfarrei. Dıie Festschrift BC-währt einen der seltenen Einblicke in die Geschichte der Gemeinde- bzw. Diasporaseelsorge in der
Nachkriegszeit un! hat Vorbildcharakter für vergleichbare Unternehmungen. Wıe ZUur Ent-
scheidung für den Kırchenpatron St einrad kam, schildert Horst Dubois, dessen Artikel auch
Studien ZUr 1ta des Heiligen einschlief(ßt ® 93..1 22) ( Jwe Scharfenecker
Der and der Reutlinger Geschichtsblätter (2000) versammelt Aufsätze, deren Thematik VO  -
der Vor- und Frühgeschichte 1mM oberen Echaztal (Friedrich Klein) bis 1in die NS-Zeıt reicht. Den
umfangreichsten Beıitrag bildet die überarbeitete Magisterarbeit VO Sıbylle Junck über die eut-
lınger Frauenarbeitsschule. Deren Anfänge als »Industriezeichenschule« in den 1860er Jahrenstanden 1m Bemühen, weıbliche Arbeitskräfte aus dem Bürgertum als Zeichnerinnen für die SCwerbliche Textilproduktion heranzubilden. Ganz 1m Sınne des bürgerlichen Frauenbildes und den
daraus abgeleiteten, VO:  3 der bürgerlichen Frauenbewegung mıtgetragenen Geschlechterrollen j O
lebte die Schule jedoch rasch einen grundlegenden Wandel. An die Stelle der beruflichen Qualifi-katıon rückte zunehmend die Vorbereitung der bürgerlichen Frau auf das 1n den Vordergrund, Was
INan als iıhre »eigentliche Rolle« betrachtete: ıhr Daseın als Hausfrau, Gattın und Mutter. Fern Je-des emanzıpatorischen Anspruchs auf weıbliche Berufstätigkeit Iru die Schule damıit eher ZUur
Konsolidierung der traditionellen Rollenzuweisung der Geschlechter bei

Miıt Reutlingens Aufstieg ZUr Industriestadt efasst sıch die Untersuchung VO:  - Wl Boelcke.
Boelcke betont die lange währende Gleichzeitigkeit VO fabrikmäßiger Produktion mıt Maschi-
nenantrıeb und her protoindustriell anmutenden Manufakturen mit handbetriebenen Geräten.
ISt Ende der achtziger Jahre gelang der entscheidende industrielle Wachstumsschub. Strick- und
Maschenwaren und der Maschinenbau hatten dabe; die traditionelle Wollindustrie als Leitsektor
längst abgelöst.

Eınen archivalischen »Fundstellenbericht« wıidmet Gerald Kronberger dem heute noch erhalte-
NCN Reutlinger Gartentor. Dieses verkehrstechnisch unbedeutende Tor diente nach dem
Verlust seiner fortifikatorischen Funktion 1n erster Linıie als Wohnung und Gefängnis.Um Friedrich Lists Ausbildungsjahre 1n der Klosteramtsschreiberei und spateren Stadt- und
Amtsschreiberei Blaubeuren geht 88l der Folge der »L1CUEN Funde« VO  - Volker
Schäfer. Dıie Lehrjahre tallen in die bewegte eıt der napoleonischen Umgestaltungen, des Zal-
sammenbruchs des Alten Reiches und der Strukturveränderungen des Königreichs Würt-
temberg. Der Reız der Darstellung liegt prımar 1n der Methodik Schäftfer rückt auch den kleinen,scheinbar nebensächlichen Aspekten mit dem ausgereiften Nstrumentarıum des Archivars und
Paläographen Leibe Dabei entsteht ıne taszınıerende Präzısıon und Dichte 1n der Rekon-
struktion der außeren und inneren Bedingungen VO  3 Lists Lehrzeit, der gleichwohl natürliche
renzen DESETIZLT leiben mussen.

Hans Martın Kölle präsentiert 1n seiner flüssigen Darstellung wel weitgehend VEISCSSCHNC»berühmte Söhne« der Stadt (Gustav und Emmanuel ahn Dıie Karrıeren der 1888 ausgewander-
ten Künstler-Brüder verliefen 1mM fernen Kanada und wurden Hause kaum emerkt. Gustav
malte als VO Jugendstil beeinflusster »Designer« anderem den Plenarsaal des Proviınzpar-aments 1n Toronto aus Der noch größere künstlerische Erfolg ward dem Jüngeren Bruder Emma-
nuel teil, der als Bildhauer zahlreiche Denkmale schuf und übrigens einıge der heutigen kanadı-
schen Cent-Münzen gestaltete.

Bemerkenswert 1st auch der Beitrag VO:  e} Hermann Taigel über den erfolgreichen Kampf Pful-
lıngens seine Selbständigkeit gegenüber der autstrebenden Nachbarstadt. Das Spannende
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Taigels Darstellung ist, verfolgen, auf welch unterschiedlichen Ebenen die Diskussion aufgrund
der jeweiligen politischen Zeitumstände geführt wurde. Ging 1909 noch ıne vornehmlich in
der Lokalpresse ausgetragene Debatte innerhalb des Pfullinger Bürgertums, wurde die Eingemein-
dungsfrage in den Turbulenzen nach dem Ersten Weltkrieg zZu öffentlich ausgetragenen Wahl-
kampfthema der damaliıgen politischen Parteıen. In der NS-Zeıt schließlich wurde die Streitfrage
zwischen Amtsträgern un! einflussreichen Parteigrößen ausgetragen un! ZU ideologisch begrün-
deten Kampf der gesunden, landwirtschaftlich gepragten, Blut und Boden verbundenen NS-
Hochburg Pfullingen das »liberal-marxistische« Reutlingen hoch etilisiert.

Der Restaurierung der hochgotischen Marienkirche Ende des Jahrhunderts und dem Ar-
chitekten Heinrich Dolmetsch 1st der Band der Reutlinger Geschichtsblätter (2001) gewidmet.
Das Buch oliedert sich in drei kompetente Beıiträge vergleichbaren Umfangs. Jörg einrich Nier-
sucht 1n seiner überarbeiteten Magisterarbeit detaıilliert die Restaurierung un! Neuausstattung der
Marienkirche Heinrich Dolmetsch. Ellen Pıetrus, die ihrerseits über Dolmetsch promoviert,
analysıert die Kirchenneubauten dieses Architekten. Gerald Kronberger stellt den Bildhauer Fried-
rich Launer VOIL, der 8 miıt einem neugotischen Altar der Ausstattung der Marienkirche bete1-
lıgt WAT.

Dolmetschs Restaurierung, die VOL allem 1M Innenraum, namentlich Langhaus, einem Neubau
nahe kommt, markiert für Württemberg die letzte Neuausstattung einer großen Kirche in his-
toristischer Formensprache. S1e schut 4AUsS der Marienkirche, über deren mittelalterliche Bausub-

hinweg, eines der wenıgen, weitgehend erhaltenen Gesamtkunstwerke der Neugotik. Dol-
metschs Leistung 1st 1mM Spannungsfeld zwischen (Wieder-)Schaffung einer perfektionierten mittel-
alterlich-gotischen Kirche, die notgedrungen nıcht protestantisch se1n kann, und der Erfüllung der
lıiturgischen Ertordernisse einer spezifisch evangelischen Predigtkirche sehen. Miınuti1ös und
überzeugend arbeitet Heıinric die Prinzıpien heraus, VO denen sich Dolmetsch leiten 1e8 einer-
seits dem Streben nach Vervollständigung, Vereinheitlichung und Symmetrie, Iso der Schaffung
einer iıdealen Gotik, die sıch der Monumentalıität ausrichtet, und andererseıts der Konzentration
auf die Predigt und die hierfür erforderlichen akustischen un! optischen Erfordernisse.

Heinrich Dolmetsch Wal nach dem Tode Christian Friedrich Leins Z maßgeblichen Archıi-
tekten des evangelischen Kirchenbaus 1n Württemberg avancıert. Ellen Piıetrus ljiefert einen ata-
log seiner Neubauten und analysiert se1n Werk anhand architektonischer und liturgischer Para-

Sıe schildert seine Leistung 1m Kontext der Überwindung des FEisenacher Regulativs, das
den evangelischen Kirchenbau der Neugotik verschrieben hatte und einen festen asthetischen Al

chitektonischen Rahmen formuliert hatte. Stand Dolmetsch beim Neubau der Reutlinger Kathari-
nenkirche noch weitgehend kontorm ZU) Regulatıv, hatte sıch bei seinem etzten vollendeten
Bau, der Markuskirche 1n Stuttgart, VO Hıstorismus gelöst und uemn Gestaltungsformen DC-
funden.

Eın interessantes Licht wirft der 1m Stadtarchiv autbewahrte Nachlass des Reutlinger Bildhau-
ers Friedrich Launer auf die Restaurierung. Launer, künstlerisch her zweitklassıg, hatte als ent-
wertender Architekt nıcht reussieren können. Dem Stuttgarter Architekten Dolmetsch Lrat je-
doch als streitbarer, lokalpatriotischer, ber uch engstirnıger und fragwürdiger Kritiker
Den hohen Wert seines Nachlasses sieht Kronberger 1n seiınem denkmalpflegerischen Impetus. Er
hinterliefiß zahlreiche detaillierte Zeichnungen heute Zu Teıl verschwundener Bau- und Klein-
denkmäler und setztie sıch für der en Erhalt e1in.

Der w1e gewohnt sorgfältig gestaltete und reich bebilderte Band bietet somıt eiınen weıt über
den okalen Rahmen hinausreichenden Beıtrag ZUr. Erforschung der Neugotik 1N ıhrer Auseılinan-
dersetzung mıiıt den Ertordernissen des spezifisch evangelischen Kirchenbaus. Herbert Aderbauer

Mıt den inflationären heimattümelnd-nostalgischen Bildbänden anderen Städten hat der ata-
log Adıeu tyıstesse. Reutlingen ın den 50er Jahren. Fıne Fotodokumentatıion des Stadtarchivs eut-
lingen. Reutlingen: Stadtarchiv 2000. 240 %- 259 Abb Kart. 17,— erfreulicherweise nıchts gemeın.
Der VO  3 Annada Pytlik konzipierte und verfasste und VO  3 Heıinz Alfred Gemeinhardt redigierte
Katalog 11 nıcht eintach Fotos zeigen, sondern punktuell lokale Nachkriegsgeschichte, die Ent-
wicklung der Stadt und das Leben 1n ihr dokumentieren. Dıe Aufnahmen stammen fast durchweg
aus dem Fundus zweıer großer Reutlinger Fotohäuser. Viele tragen den Charakter VO  3 Auftrags-
ıldern, die Werbezwecken entstanden. S1e dokumentieren damıt eher die Vısıon Reutlingens
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als fortschrittlicher, moderner Großstadt un! wenıger dle Nachkriegsrealität. Das damıt verbun-
dene methodische Risiko wird durch dıe intormatıven Texte acht Themenblöcken VO  $

»Architektur und Kunst Bau« bis hın »Energıe, Abtfall un! Umwelt« aufgefangen. Sıe lie-
tern die Hintergründe, rücken Bıldaussagen zurecht und betten die Abbildungen in den Kontext
der bundesrepublikanischen Nachkriegsgesellschaft e1in. Kirchliches Leben erscheint I11UfX Ran-
de, be1i der Architektur eLWAa, mit Fronleichnamsprozessionen oder Erstkommunionteiern 1m Ka-
pitel »Kıiındheıt un! Jugend« und mıit Glockenweihen und dem diözesanen Katholikentag VO: 1951

der Rubrik »Ereignisse«. Insgesamt entstand jedoch eın faszinıerendes Panorama einer
strebenden Stadt, die Krıeg und Irümmer hinter sich gelassen hatte, nach modernem Fortschritt
strebte un! den „Hauch VO'  - Weltstadt« ersehnte. Herbert Aderbauer

Das Reutlinger Heiımatmuseum erinnert miıt dem reich bebilderten Ausstellungskatalog » Alle Jah-
gibts nıcht Weıin« Weinbau un Weingärtnerkultur ın Reutlingen. Reutlingen: Stadtverwaltung

20017 244 5“ 264 Abb Kart. 19,45 einen untergegangenCnN, in der Stadt 1Ur noch folkloristisch
prasenten Wirtschaftszweig. Die Autoren den Museumsleiter Werner Ströbele (Bernd Breyvo-
gel, Cornelia Matz un! Wolfgang Wılle) bereıten das Thema facettenreich auf. Die Kapitel reichen
VO'  - den Flurnamen der Weinberge bis hın ZU populären Humor, der sıch die sprichwörtlich
schlechte Qualität des Reutlinger Weıns rankt. Der Katalog unterstreicht die einst hohe wirt-
schaftliche Bedeutung des Weinbaus für die Stadt und betont dessen kulturell prägende Kratt.
Wiährend der Beruf des Weıingärtners selit der Industrialisierung ZUT VO:  - Armut gepragten, A

holten un! belächelten Exıistenz herab sank, wurde seine traditionsstiftende, folkloristische Rolle
immer wichtiger. Für den ırchen- und frömmigkeitsgeschichtlich interessierten Leser se1 das Ka-
pitel über das traditionelle Weingärtnerfest hervorgehoben. Dieses Fest, das SCH des tradierten
trühen Eıintretens der Weingärtnerzunft für den lutherischen Glauben dem Reformationsgedenken
diente, wandelte sıch selit dem spaten Jahrhundert ZU allgemeinen Bürger- un! Stadttest Die
traditionelle Urbansverehrung der Weıingärtner überdauerte, wenn uch in verweltlichter und
jerter Form, die Reformation: als »Rebenmännle« die Weıingärtner die Statue des Heıiligen
weıter mit sich, s1e dann beim Festgottesdienst allerdings raußen VOL der Kırche abzustellen.

Herbert Aderbauer
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Chroniık des Jahres 2003
Im Jahr 2003 fejerte die 1Özese iıhr 175-jähriges Jubiläum Gemeninsam mMi1t der Akademie der
1Öözese Rottenburg--Stuttgart bereitete der Geschichtsverein Vier Veranstaltungen historisch
bedeutsamen Orten des Bıstums VOT; JE CISCILC Thementelder standen 1ı Mittelpunkt der C11-
zelnen Tagungen. Dıie große Resonanz bewies das starke Interesse der diözesanen OÖffentlich-
keit Thema
Den Anfang machte Ellwangen Maäarz mMIit dem Thema »<S51tz des Bischofs wiırd Ellwan-
CN< Episoden und Konstellationen der frühen Rottenburger Diözesangeschichte« Die Rete-
renten Professor Dr Immo Eber] (Ellwangen), Protessor Dr Andreas Holzem (Tübingen)
Protessor Dr Hubert Wolt (Münster) und Professor Dr Norbert Wolff SDB (Benediktbeuern)
beleuchteten zentrale Bereiche der Frömmigkeits und Theologiegeschichte des frühen
Jahrhunderts Besondere Bedeutung kam natürlich der Frage nach der Verlegung des Bı-
schofssitzes nach Rottenburg nıcht zuletzt Hınblick auf die Entwicklung der 10zese 11NS-

ZESAMLT, aber auch der Stadt Ellwangen Besonderen ach der Tagung wurden die rund
120 (Gäste VO  - Oberbürgermeister Dr Hans Helmut Dietrich Empfang eingeladen
Der Tag klang mit Festgottesdienst MI1t Bischof Dr Fürst der Basıliıka 4AUS
Das VO Geschichtsverein (sıehe unten) herausgegebene »Württembergische Klosterbuch«
wurde zweıiten Studientag Maı ı Bad Schussenried ı der ehemalıgen Klosterkirche
St Magnus 1ı Gegenwart VOoO  - Weihbischof Thomas Renz der Offentlichkeit vorgestellt.
» Tradition ı Umbruch. Von der barocken Klosterkultur Zu Autblühen der Frauenkongre-
10ONEN« Warlr das Thema des Tages die rund 120 Gäste hatten die Möglıchkeit, die Landesaus-
stellung » Alte Klöster - 1CUC Herren 200 Jahre Säkularisation« Neuen Kloster Führungen
(u MTL Dr Kurt Diemer und Professor Dr Konstantın Maıer) besuchen Protfessor Dr
Klaus Schreiner (München) elt den Festvortrag; nach leinen Empfang schloss der Tag
MITL testlichen Vesper mit Abt Norbert Stoffels OSB Dıie Weıingartner Studientagung
»Schwäbische Identität weltnahe Katholizıtät« wiırd austührlich folgenden Bericht VOrgec-
stellt
Dem Diözesanpatron War der letzte Studientag zugleich Mitgliederversammlung des (sJe-
schichtsvereins Rottenburg Oktober gewidmet, der SCINCHNLSAIN MI der Stadt Rot-
tenburg durchgeführt wurde Es referierten Professor Dr Walter Fürst (Bonn) und Dr Martın
Heıinzelmann (Parıs) Der Tag schloss ML Wortgottesdienst Dom MItL Domdekan
Georg Kopp Anschließend die (Gäste noch Empfang VO Oberbürgermeister
Klaus appeser das Rathaus geladen
ach mehrjährigen Vorbereitungen konnte der Geschichtsverein rechtzeitig ZUuU Diıözesan-
jubiläum und ZUr 200 Wiederkehr der Säkularıiısation — das große » Württembergische Kloster-
buch« der Öffentlichkeit vorstellen. Eın wissenschaftlicher Beıirat (Dr. Herbert Aderbauer, [Da
özesanarchıv Rottenburg; Protessor Dr. Andreas Holzem, Tübingen; Protessor Dr. Konstantın
Maıer; Abt Norbert Stoftels OSB Abtei Neresheim; Diözesankonservator Wolfgang Urban,
Rottenburg; Dr Wolfgang Zıiımmermann, tuttgart. begleitete die Arbeit Einleitungsartikel
NOM:  er Autoren führen das Thema C1I, einzelnen Artikel werden alle Klöster, Stifte
und Häuser der Rıtterorden, die VOT 1803 Raum VO Württemberg jemals bestanden haben,
vorgestellt Eın drıitter Part 1ST den Ordensgemeinschaften gewidmet, die sıch nach 1848 wieder

der 10zese nıedergelassen haben Der Band 1ST bei den Mitgliedern auf C111 sehr großes In-
Leresse gestoßen In kürzester elit mehr als 3000 Exemplare verkauft
Der Bischof Josef-von Hefele Preıs des Jahres 2005 wurde durch das Kuratorium Thomas
Hansteın für VO  3 Protfessor Holzem betreute Tübinger Diplomarbeit »Marienverehrung

der 1Özese Rottenburg 951 Urte, Personen, Mentalıtäten« verliehen Der Preıs WU[I-
de durch Domkapitular Prälat Dr Werner roß Vertretung des Bischots autf der Jahresver-
sammlung des Geschichtsvereins Oktober Rottenburg übergeben Der Preisträger
stellte Arbeit Reterat VOT
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Studientagung des Jahres 2003
Im Rahmen des Diözesanjubiläums »175 Jahre 10zese Rottenburg(-Stuttgart) (1 828—2003)« VeI-
anstalteten Akademie un! Geschichtsverein der 1Özese Rottenburg-Stuttgart VO bıs Z
September 2003 die jährliche Studientagung Schwäbische Identität weltnahe Katholizität 1n
Weıingarten. Die Tagung, die der Leitung VO Dıieter Bauer (Akademıe) und Professor Dr.
Hubert Wolf (Geschichtsverein) stand, seizte sıch mıit der Frage nach dem schwäbischen Katholi-
Z71SMUS auseinander: Hat sıch seit der Gründung der 1Öözese Rottenburg ıne genumn diözesane
Identität entwickelt? der sınd die historischen renzen 1m künstlich zusammengefügten Bıstum
auch heute noch spürbar? Diese Thematik wurde AaUuUus verschiedenen Perspektiven beleuchtet, dabei
lag der Schwerpunkt der Vorträge auf der Entwicklung des Biıstums 1m Jahrhundert, einer bis-
her 1n der Forschung eher vernachlässigten Periode der Diözesangeschichte.

Eröffnet wurde die Studientagung mıit einem Vortrag VO Professor Dr Hubert Wolf (Münster
1.W.), der dem Tıtel »Fın Bıstum ım Staate Beutelsbach« die »Entwicklungen un Problem-
überhänge des »langen« Jahrhunderts« betrachtete. An den Anfang seines Vortrags stellte Wolf
die provozıerende Feststellung, dass historisch-kirchenrechtlich gesehen das 175-jährige Jubiläum
der 10zese bereits 1996 BEWESCH sel, da die päpstliche Bulle, welche die 10zese begründete,
schon 1821 herausgegeben worden se1l.

Wıe Wolf deutlich herausstellte, habe VO Anfang Spannungen zwıschen dem Vatikan und
dem protestantischen »Beutelsbach« gegeben. Nachdem dann doch das VO Stuttgart aus leichter
kontrollierbare Rottenburg und nıcht Ellwangen Bischofsstadt geworden Wal, weıtere
staatlıche Kontrollinstanzen w1ıe Katholischer Kırchenrat und kollegialisches Domkapitel hinzu-
gekommen. Dıies habe VOTr allem be1 Jüngeren Generationen des Klerus und des Laienstandes
Unzufriedenheit geführt In der Folge hat sıch die ultramontane Parteı mıiıt dem Ziel der Beseıti-
SUung des absolutistischen Kirchenregiments gruppiert.

So kam Auseinandersetzungen die Macht ın der 10zese: Zum einen se1i die“
binger katholisch-theologische Fakultät und ZU. anderen den Württembergischen Landtag

och nachdem siıch die ultramontanen Katholiken be1 der Revolution 1848 als die e1IN-
n und eigentlichen Stützen der protestantischen Monarchie erwıesen hätten, habe der Könıg
seıne Kirchenpolitik radıkal korrigiert: die Katholiken haben die bürgerlichen Freiheiten erhalten.
Trotzdem se1 1n Württemberg nıcht einem typisch ultramontanen katholischen Milieu 5C-
kommen. Daher könne das Jahr 1848% 1n Württemberg nıcht ohne weıteres als die Geburtsstunde
des Katholizismus, der siıch durch ein festes Netzwerk katholischer ereine und Organısatiıonen
und eın strikt ritualisiertes Alltagsleben auszeichnete, angesehen werden. Dıie württembergischen
Katholiken haben sıch, Wolf, 1in iıhrer Mehrheıt selit 1848 durchaus nıcht mehr 1m prinzıpiellen
Gegensatz ZUuU württembergischen Staat und seiner Gesellschaft efunden.

Eınen UMmso größeren Einschnitt stelle das Vatikanıische Konzıil dar Nachdem alle anderen
deutschen Bischöfte dem Unfehlbarkeitsdogma zugestimmt hatten, habe Bischof Heftele diesen
Schritt »nıe und nımmer vollziehen« wollen. Um überraschender se1 Hefeles Unterwerfung gC-
kommen. Entscheidendes Motiıv für dieses Umschwenken se1 ohl der adurch gegebene Schutz
der Fakultät SCWESCH. Indem die Fakultät FA Infalibilitätsfrage niıcht behelligen MUSSTE,
brauchten seine ehemalıgen Kollegen nıcht mMi1t Neın Dıie Einheit der Kırche se1 als
hohes Gut angesehen worden, dass dies Oß das Sacrıfıcıum ıntellectus gerechtfertigt habe Mıt
dem Einlenken se1 den Radikal-Ultramontanen iıhr entscheidendes Argument auUus der and g-
ommen und somıt uch mafßgeblich das Ausbrechen eines Kulturkampfes verhindert worden.

Wolf kam mi1t dem »Drei-Bischofs-Jahr«, 1n dessen Verlaut die Beziehungen A evangelischen
Bevölkerungsteıil zusehends abkühlten und die Spannungen mıiıt der Regierung zunahmen, ZU
Ende seines Vortrags. Als Fazıt stellte fest, dass kein einheitliches katholisches Milıeu, 7B
ıne typisch Rottenburger Mentalıität oder einen klassısch-schwäbischen Priestertyp 1n Württem-
berg gegeben habe, dessen aber eın SaNZCS Spektrum möglicher Katholizität: Wessenbergia-
NCI, Au  ärer, gemäfßigte Ultramontane, radikale Hardliner.

Professor Dr. Andreas Holzem (Tübingen) stellte zunächst das Forschungsprojekt »Katholische
Kultur ın hhommunalen Lebenswelten Südwestdeutschlands« VO  $ In dessen Rahmen arbeıiten die
beiden ıhm folgenden Referenten Kohlschreiber und Handschuh. Zunächst ving Holzem der Fra-
SC nach, 1n welchem Rahmen diese Forschungen sinnvoll und notwendıg sınd. Nämlich nach-
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vollziehen können, WAaTrUumlll die Bindungswirkung VO:  n »Miılieus« nachlasse un! W as ihre Stelle
Darauftfhin arbeıitete das Besondere, das be1i der Erforschung des deutschen Südwestens

beachten ist, heraus. Mıt Blick auf das »Milieu«-Paradigma erläuterte Holzem, dass dies auf-
grund des Nebeneinanders unterschiedlicher katholischer Sozialformen in Baden und Württem-
berg nıcht gegeben habe Konfliktlinien zwischen Zentrum un! Peripherie, Staat und Kırche, Stadt
und Land, Arbeiıt und Kapital selen in spezifischen Brechungen jedoch sehr ohl aufgetreten.

Für die ZU!r eıt 1in der Durchführung begriffenen Langzeitstudien seı1en kultur- un! frömmig-
keitsgeschichtliche Aspekte besonders wichtig, da 1Ur s1e die unterschiedlichen Sozialgestalten des
Katholizısmus Breitenreligiosität un Sinnformation klären könnten. [ )as Gesamtprojekt
sich ziele auf iıne Geschichte des Christentums 1im Kontext der modernen Gesellschaft 1b

Rainer Kohlschreiber (Tübingen), der 1MmM nn Forschungsprojekt Katholisches Leben ın
Stuttgart statıstisch und NAYYAat1VU (1871-1933) untersucht, stellte dem Titel hat uch der
Eıfer für das hatholische Leben ZanzZ außerordentlich ZUSCHOMMEN« seine bisherigen Ergebnisse
VO  Z

Anhand dreier zentraler Indikatoren, nämli;ch dem Osterkommunions-, dem Wahl- un! dem
Heiratsverhalten lasse siıch nachweıisen, dass der Kulturkampf 1n Stuttgart keine mobilisierende
Wırkung gezeigt hätte. Vielmehr hätte zwischen 1900 un 1914 einen vorläufigen Höhepunkt
der Kirchen- und Zentrumsbindung gegeben, dessen Ursachen in einer Verbesserung der pastora-
len Strukturen und einer Intensivierung der Frömmigkeit lägen. Außerdem se1 durch das Bevölke-
rungswachstum uch das politische Selbstbewusstsein und das Repräsentationsbedürfnis der Stutt-
garter Katholiken stark gewachsen. Wıe Kohlschreiber erläuterte, ergebe sich für die katholische
Milieubildung eın heterogenes Bild, da die Wahl der »atheistischen« Sozialdemokratie und der
Gang ZUr Kommunionbank für viele Stuttgarter Katholiken keinen Widerspruch darstellte. Be-
trachtet I1la iıhre Lebens- un! Wohnsituation, werde diese These bestärkt.

Christian Handschuh (Tübingen) oriff 1in seinem Vortrag Eın echter Christ wıird seine Religion
leben« die Sıtuation der »Katholiken ın Rottweil zwischen 7850 un 1940« auf. Er nahm den Ka-
tholizısmus der »echt katholischen Stadt« 1n wel Schritten in den Blick Zum einen stellte 1n
einer NSCH Vernetzung statistischer (insbesondere Osterkommunion, Auflagenhöhe der in Ott-
weıl vorhandenen Zeıitungen, Zentrumsbindung) und qualitativer Quellen (Zeıtungen, Visıtations-
berichte und —r eZESSC, Vereinsunterlagen) die ottweıiler Strukturen un:! Organısationen dar. Hıer
lasse sıch ine deutliche Auseinandersetzung verschiedener innerkatholischer okaler Gruppen DE -

kennen. In deren Verlauf sich das vorherrschende Katholizismusverständnis mıit seinen VOI-

gegebenen Verhaltensweisen (Wahlverhalten, Organısatiıon in Vereıinen) die her liberal gC-
pragten Vorstellungen 1m handwerklich gepragten Rottweil durch In einem zweıten Schritt
zeichnete Handschuh anhand verbreiteter Frömmigkeıtsliıteratur un Visitationsberichte die sich
wandelnden Verhaltensweisen nach. Hierbei zeıgte siıch ine weitgehende Akzeptanz kirchlich
vorgegebener Normen bıs 1n die 1920er Jahre Im (sesamten lasse sıch für Rottweil ine hohe Kon-

1MmM »katholischen Weltbild« nachweısen, die sıch selbst bei der Auseinandersetzung mi1t den
Nationalsozıialısten als ındend erwıesen habe

In einem zweıten Vortrag stellte Professor Dr. Andreas Holzem (Tübingen) dem Tiıtel
»CGott ım Krıeg. Zum Wandel yreligiöser Plausıbilitäten durch Kriegserfahrungen ım Jahrhun-
dert« den Projektbereich »Religion und Krieg« VOTI, der den Rahmen für die Arbeit VO Christoph
Holzapfel bıldet. Holzem begann mıiıt der Frage, Menschen 1m Krieg glaubten. Dazu stellte

die überschwängliche Kriegsbegeisterung Begınn des Weltkriegs dem tiefen Irauma Be-
genüber, das nach dem Krıeg vorgeherrscht und den relıg1ösen Kosmos des Finzelnen völlig Zer-
stort habe Im Wesentlichen, Holzem, wirke Religion 1mM Krıeg ZU einen legitimatorisch, 1N-
dem Ss1e hılft den Krıeg verstehen, und z anderen konsolatorisch, s1ie hılft den Krıeg

und bewältigen. Daher werde 1n dem Projektbereich VOT allem untersucht, w1e€e der
Transzendenzbezug der bedrohlichen Wirklichkeitserfahrung 1in Kommunikation und Handeln
übersetzt wird: 1n instiıtutionalisiertes christliches Glaubensleben, 1n Verhalten, Sprache und Bıl-
der, 1n Stiımmungen und Motivatıiıonen.

In einem Zzweıten Teil beschrieb Holzem die dre1i Dımensionen, die VO Holzapfel bearbeitet
werden. Diese sınd Zzu einen das Gottesbild 1m Krieg AaUuUs soldatischer Perspektive, zu anderen
die Pfarreiseelsorge, die auf relig1ösen Erfahrungen der Zivilisten beruhen und deren möglıcher
struktureller Wandel, SOWIl1e die Pastoralkonzepte für durch den Krieg gepragte Latlen.
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Autbauend auf die Einführung Holzems lenkte Christoph Holzapfel (Tübingen) den Blick auf
die »Evakuiertenpastoral als Seelsorge Krıeg« Unter dem Titel »Erschreckend zsEt die religiöse
Verflachung un Verwirrung beschrieb Beispiel Württembergs die relıg1öse und soz1ıale
Praxıs der Evakuiertenseelsorge Zweıten Weltkrieg Wiährend die Rahmenbedingungen der
Evakuiertenseelsorge VO  > den Bischöten organmert worden sC1 se1ı die Haupftlast VOT allem durch
Geıistliche geleistet worden, die dann uch miıt den Problemen der weıtraumıgen Seelsorgebezirke
un:! Diaspora Bedingungen kämpfen hatten Trotzdem haben S1IC alles daran ZESETZT, olz-
apfel allen Evakuierten Gelegenheit Zzu Besuch Gottesdienstes un regelmäfßigen Seel-
sorgestunden bieten Auch Religionsunterricht un! Erstkommunionkatechese habe den
Aufgaben der Evakuiertenseelsorge gehört Aus dem relıg1ösen und sozıalen Handeln VO  ' Einhei-
mischen Evakuijerten un! Seelsorgern lasse sıch e1in SCIMCINSAMLCS, sehr personal gedachtes (sottes-
bild rekonstruieren Am Beispiel der Evakuiertenseelsorge lasse siıch daher exemplariısch nachwei-
SCIlL, dass relig1öses Denken und Handeln durch den Krıeg nıcht tiefgreifend verändert worden sCcC1

Mıt Dr Annette Schäfer (Berlin/Karlsruhe) sprach die Expertin auf dem Gebiet »Zwangsarbeit
der Diözese Rottenburg-Stuttgart während des Z ayeiten Weltkriegs« Nachdem SIC auf die

Schwierigkeiten be1i der Definition des Zwangsarbeiterbegriffs hingewiesen hatte, stellte S1C anhand
ausgewählter Beispiele zunächst das Spektrum der Einsatzbereiche VO  3 Zwangsarbeitern dar
Dieses reichte VO  3 Krankenhäusern un! Sanatorıen, welche MITL 101 ausländischen Arbeitskräften
den dominıerenden Bereich darstellten, über eıl- und Pflegeanstalten bıis hın Land- un
Waldwirtschaft Insgesamt lassen sıch Schäfer, der 10zese Rottenburg 330 Beschäftigungs-
verhältnisse nachweıisen, die sıch auf 239 zıvıle ausländische Arbeitskräfte un: 91 Kriegsgefangene
verteilten FEıne grundsätzliche Problematik ergebe sich aAus der sogenannten Nutzungsänderung
kontessioneller Eınrichtungen, der Zweckentfremdung durch die Wehrmacht Dadurch SC1 MI1L
den Gebäuden oft uch die Trägerschaft staatlichen Besıtz übergegangen ach diesem grundle-
genden Teıl des Vortrags INg Schäter auf die Lebens und Arbeitsbedingungen Unterkuntt,
Einsatzbereiche und Nationalitäten der ausländischen Zwangsarbeıter C111 Da das Beschäftigungs-
verhältniıs kırchlichen Einrichtungen mehrheiıitlich durch C111 persönliches Arbeitsverhältnis C
pragt BCWESCH sSC1 die Zwangsarbeiter allgemeinen besser verpflegt und untergebracht gC-

als außerkirchlichen Arbeıitsbereichen, W16e6 der Industrie Trotz dieser punktuellen
Besserstellung uch kırchlichen Einrichtungen straf- und sonderrechtliche Bestimmungen
für Zwangsarbeiter prasent geblieben

Das Zentrum katholischer theologischer Gelehrsamkeit den Jahren 1918 1945 fasste Dr
Domuinik Burkard (Münster —— SC1IHNCIN Referat » ıe Katholisch-Theologische Fakultät Tübin-
SCH« 1115 Auge und zeichnete dabe! anhand Vielzahl VO  - Quellen und Detaıils C1MN Biıld VO

» Theologıe un Gesellschaft Umbruch« Dabej INg ‚W E1 Schritten VOT Zunächst stellte
die strukturellen Veränderungen heraus, die sıch Anschluss den Ersten Weltkrieg der Fa-
kultät ergeben hatten Der Zusammenbruc der Monarchie habe zunächst üch den Fortbestand
der Fakultät gefährdet Dies konnte aber offensichtlich abgewendet werden und habe die Fa-
kultät den folgenden Jahren offensiv versucht, Anschluss die NEUEC elt und veränderte
Standards finden In diesem Sinne SC1 C111 Lehrstuhl für Pastoraltheologie geschaffen, C1M

Lehrauftrag für Patrologie vergeben und C111 CISCHCS theologisches Seminar MIitL Bıbliothek errichtet
worden Trotzdem SC1 INan Tübingen der allgemeinen Entwicklung deutscher theologischer Fa-
kultäten hinterher gehinkt Auch wenn Pläne ZUr Aufhebung der Fakultät nationalsozialisti-
scher Herrschaft verhindert werden konnten, SC1 doch »schleichenden Austrock-
NUNgs« der Fakultät gekommen

In zweıiten Schritt betrachtete Burkard die personellen Veränderungen der Fakultät
So N, anders als Jahrhundert NUu.  e verstärkt Nichtwürttemberger nach Tübingen berufen
worden Parteipolitisch alle Professoren dem Zentrum nahe gestanden mIT Ausnahme VO  -
Geiselmann Fink, Löhr und Arnold die parte1los Der DA SC1 keiner der Protessoren
beigetreten, doch habe Adam VO 1934 bis 1939 als ftörderndes Mitglied der angehört Insgesamt
aber, Burkard, habe das »deutschnationale FElement« vorgeherrscht und punktuell SCI1I uch Be-
geisterung und Sympathie für den Natıonalsoz1ialısmus testzustellen SCWESCH. Trotzdem SC1
schwer beurteilen, ob dies als Überzeugung, Kollaboration oder PUIC Überlebensstrategie
zusehen ı1ST.
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Abschließend arbeitete Burkard drei Verhaltensweisen beim Umgang mit dem Problemüber-
hang der Vorkriegszeıit heraus: Zum einen habe das Einschwenken auf kırchliche Vorgaben BC-
geben: Thomismus historisch-kritischer Methodik Als zweıte Verhaltensweise lasse sıch das
Abtauchen 1in ungefährliches erraın antführen: Allotria Theologie. Am deutlichsten se1i diese
Strategıie bei dem Alttestamentler Paul Riessler beobachten SCWESCH. Dıie dritte Gangart habe
siıch mit den Problemen und Herausforderungen der eıit auseinandergesetzt: Wiıissenschaft und
Intuitionismus.

Dr. CIaus Arnold (Münster . W versuchte »Diözesane Identität zwischen Zentrum un Perı-
pherie« darzustellen, indem »Prägungsversuche VO:  S »oben« und Prägungen vo  S »UNLEN« « auf-
zeıigte. Dıie Rottenburger Diözesanidentität se1 1n dem Augenblick prekär geworden, als das KO-
nıgreich Württemberg seinen Abschied p  TI habe un! der Bistumssıtz Rottenburg VOT allem
1n den geschlossen katholischen Gebieten der »Peripherie« (Oberschwaben, Ostalb) als Symbol
des historisch-kontingenten Charakters der 1ö0zese als »württembergisches Landesbistum« wahr-
S!  II worden sel. Bischof Keppler habe sıch aber einer Verlegung des Bischotfssitzes verwe1l-
gert und das Bıstum stabılisiert, iındem seinen Charakter durch gezielte Ordensansıedlung, Bele-
bung des Walltahrtswesen u.a. 1mM strengkirchlichen 1Inn »nNaC.  esserte« un! auf Bischot und
Papst hin mobilisıierte. eın Nachfolger Sproll habe beim Diözesanjubiläum 1928 wen1g Interesse

posıtıver historischer Identitätsfindung bewiesen un! dem Programm der Katholischen Akti-
entsprechend die TIreue Bischof und Papst 1in den Mittelpunkt gestellt. TSt die Martınus-

testwoche (1961) habe Rottenburg erstmals bewusst als »Martinusdiözese« präsentiert, Was Teil
einer Seelsorgestrategie ZUuUr Umsetzung der Diözesansynode VO 1960 SCWESCH sel. Das Jubiläum
VO:  - 1978 mıit seiner Vielzahl VO  } thematisch ditferenzierten Veranstaltungen habe 1n allen Teilen
der 1Öözese eın »Diözesanmosaik« geformt, bei dem Vielfalt als Stärke begriffen wurde.

Professor Dr. Joachim Köhler (Tübingen) eröffnete mıiıt seinem Reterat »Joannes Baptısta Sproll
als Zeitzeuge gesellschaftlicher un politischer Veränderungen: Kaiserreic Weıimar »Drıttes
Reich« Neuanfang 19495« die Reihe der Reterate, die ıne Person bzw. Biographie im Blick hat-
ten. In Köhlers Fall zing den »Bekennerbischof« Sproll. Nachdem Köhler Anfang Sprolls
Biographie skizziert hatte und auf seiıne aufßerordentliche politische Funktion als Mitglied des
Landtags, SOWI1e der Verfassunggebenden Landesversammlung hingewiesen hatte, stellte sein
Vorgehen VO:  x Er wollte keine klassısche Biographie erarbeiten, sondern nach den indıviduellen,
institutionellen und strukturellen Voraussetzungen für das Engagement eines Bischofs fragen, der
unterschiedliche Epochen durchlebt hatte.

In einem ersten Schritt stellte Köhler fest, dass die Handlungstelder Sprolls VO  - den politischen
Systemen des Deutschen Kaiserreichs und des Königreichs Württemberg gepragt Obwohl

1n Württemberg keinen Kulturkampf gegeben habe, se1l trotzdem zwischen der »weltoffenen
Tübinger Katholizıtät« und dem ultramontan gepragten Priesterseminar 1n Rottenburg Span-
NUNsSCH gekommen. Köhler kommt ber dem Schluss, dass sıch Sproll AaUus dem Modernismus-
streıit herausgehalten habe

Sproll, der als eın ausgesprochener »homo politicus« wesentlich der Kirchengesetzgebung,
die das Verhältnis VO:  3 Kırche un! Staat 1n Württemberg regelte, beteiligt BCWESCH sel, habe als Bı-
schof gezwungenermaßen den Rückzug auf die »unpolıtische« Linıe des »politischen« Taktierens
der Fuldaer Bischotskonterenz angetreten.

In einem dritten Schritt beschrieb Köhler das Verhältnis der katholischen Kırche ZU Natıo-
nalsozialısmus eher als »Anpassung« denn als »Widerstand«. Der Episkopat habe einen »>modus
vivendi« gesucht, welcher des Konkordats willen keine Kontftrontation hervorrief. Wıe VEI -
schiedene Anweısungen und Beschlüsse zeıgen, hat sıch Sproll zunächst dieser Lıinıe des deutschen
Episkopats untergeordnet, doch der Ausbruch aus der Phalanx der Bischofe erfolgte dann 1934

Als Ergebnis hielt Köhler fest, dass Sproll ıne kirchlich-konservative Grundstruktur besafßß, 1N-
dem sıch selbst als Seelsorger 1mM Sınne des »Hırten« und als »Wächter« des Glaubens sah Dıie
Rezeption Sprolls als »Bekennerbischof« und die Akzeptanz der »restauratıven Elemente« 1mM Jahre
1945 assen, Köhler, die Frage nach den wirklichen Strukturen der Basıs autkommen. Haben
seelsorgerliche Bemühungen die Menschen 1mM Umbruch noch erreicht oder gyingen die Worte der
Restauratıon 1Ns Leere? Diese »politische Komponente« würde klären, W anllı der Zertfall des
»katholischen Milieus« beginnt un! ob das Zweıte Vatikanıische Konzıil Anfang oder Ende einer
Entwicklung ist.
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Dr. Ulrike Altherr (Wendlingen) behandelte 1n ıhrem Vortrag »Katholische Frauenorgantsatio-
nen ın der Diözese Rottenburg nach 1945« die Frage, ob katholische Frauenorganisationen der
Schrittmacher für mehr Mündigkeıt katholischer Frauen oder diese s1e »Nur [auf] Küche,
Kinder, Kırche?« festlegten. FEinleitend gab s1e über die Vielzahl der Organısationen einen Gro
überblick. Die Frauenorganisationen der 10zese lassen sich in allgemeine, berufsständische, karı-
tatıve un spirituelle Gruppen, Jugendorganisationen un! sonstige Zusammenschlüsse einteilen.
Dıesem Überblick folgte eın Querschnitt der bundesrepublikaniıschen Gesellschatt 1n der ach-
kriegszeıit. Bevor s1e auf die Stellung der Frauen 1in der Kirche eingıng, entwickelte Altherr das
Frauenbild der 0.9 Organısationen. Dieses habe siıch immer noch sehr stark der Rolle der Frau
als Haustrau und Multter oder Erwerbstätige oriıentiert, aber keinesfalls beides Dieser
Auffassung entsprach auch iıhrer Vorstellung über die Stellung der katholischen Frau 1n der Gesell-
schaft. Da die Organısationen me1lst VO  3 der Generatıiıon der 1920 geborenen Frauen geleitet
wurden die das Frauenbild der Weımarer Republik wieder anknüpfen wollten, Wartr selbstver-
ständlıich, »das Katholische« immer über Frauenıinteressen stellen. Altherr kam dem Ergeb-
N1S, dass die Frauenorganisationen 1n der 1Öözese Rottenburg in der eıit zwischen 1945 und der
Würzburger Synode sowohl Schrittmacher als uch genugsame »Drei-K-Frauen« Schritt-
macher für mehr Mündigkeıt selen S1e insotfern SCWESCHIL, als s1e iınnerhalb des traditionellen Frau-
enbildes den Schwerpunkt auf mehr Mündigkeıit un mehr Einflussmöglichkeiten für Frauen leg-
ten. Indem die Organısationen durch ihre Tätigkeiten den Frauen Selbstbewusstsein und NECUEC

Kenntnisse vermittelten, halten sS1e den Frauen iıhre Rolle eigenständiger gestalten. Dıies traf VOI

allem für Frauen Z die 1n tradıtionellen Rollen lebten. Modernisierung un! Technik wurden VO:  3

den katholischen Verbandsfrauen miıt oroßer Skepsıs betrachtet. Damıt boten s1e Frauen, die einen
modernen Lebensstil lebten, beispielsweise uch noch als Müuültltter erwerbstätig I, keine posit1-
ven Anknüpfungspunkte. So haben die Frauenorganıisationen mıiıt dazu beigetragen, dass eın tradi-
tionelles Frauenbild weıterhın tortbestand. Tendenzen mehr Mündigkeit selen eher VO  3 außer-
halb der Kıirche als VO: innerhalb gekommen. Iiese Minderbewertung der Frau se1 dann
SCWESCH, die spater mi1t dazu beitrug, dass die feministische Theologie entstand.

Am Freitag Nachmittag stand ıne Fxkursion nach Ulm auf dem Programm. Aus der Perspek-
t1ve des »Kırchenbaufs] als Spiegelbild des Selbstverständniısses« wurden der fachmännischen
Leitung VO  - Emuil Fder (Rottenburg a.N.) »Exemplarische Kırchenbauten UN Kirchenausstattung
des Jahrhundertst« besichtigt. Dabe! konnten, beginnend bei St. Klara, der Jüngsten Kırche der
Dıiözese, die verschiedenen Baustile des Jahrhunderts nachempfunden werden.

Dr. Stefan Meißner (Reutlingen) Zing 1n seinem Vortrag »Schule für ıne Neue Zeıt: Das Bıstum
Rottenburg ım Streıt dıe Bekenntnisschule (1945-1967)« auf die Frage e1ın, ob und w1e die Kır-
chen siıch der Veranstaltung VO Schule 1n einer Gesellschaft beteiligen sollten. Dıiese Frage se1l
immer wieder Gegenstand VO:  - argumentatıven Auseinandersetzungen SCWESCH, die besonders
dann aufgekommen seıen, WE siıch abzeichnete, dass mi1t dem Schulsystem w1e bisher nıcht
weıtergehen konnte. Diese Sıtuation habe sich mıiıt dem Zusammenbruch des nationalsozialısti-
schen Regimes Ende des 7weıten Weltkriegs ergeben. Während der NS-Staat die Kirchen mehr
und mehr aus der Offentlichkeit verdrängt hatte, tTauten die Besatzungsmächte ıhnen 1in der
Nachkriegszeıt, da s1e als einz1ıge Organısationen die Kapitulation einigermafßen ıntakt überstan-
den hatten, be1 Autbau un! Ausgestaltung des Geme1inwesens ıne Führungsrolle

In der Schulfrage konnte die katholische Kırche die 1n s1e gesetztien Erwartungen nıcht ertüllen.
Das Beharren auf überkommenen Begründungsmustern verbunden mıt der Maximalforderung
nach der Bekenntnisschule als Form öffenthicher Schule se1 uch 1n Württemberg nıcht ausreichen
SCWESCH, kirchlicherseits den Einfluss auf das Gesellschaftssegment der Volksbildung abzusıi-
chern. Im kulturpolitischen gesellschaftlichen Stimmenspektrum se1 das Bıstum Rottenburg ın ıne
Außenseiterrolle geraten. Innerkirchlich se1 Verwerfungen zwischen Kurie un! tradıtionsor1-
entierten Katholiken einerseıts, Intellektuellen un! dem Zeıtgeist aufgeschlossenen Klerikern un!
Laıen andererseits gekommen. Die Ungleichzeitigkeit der Gedanken zwıschen gesellschaftlicher
Offentlichkeit un! katholischer Kirchenleitung habe ıne Verschärfung 1m TIon der politischen
Diskussion provozıert. So se1 die Bekenntnisschule als Form öffentlicher Schule 1n Württemberg
mi1t dem Landtagsbeschluss einer Verfassungsänderung 196/ abgeschafft worden. Der kırchli-
che Einfluss auf das Bıldungswesen habe damıt entscheidend Gewicht verloren.
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Von »Einfem] Jahrzehnt der Seıte VvO  x Bischof Carl Joseph Leiprecht« berichtete der ehema-
lıge Sekretär Bischot Leiprechts Generalvikar R Dr. h.c Eberhard Mühlbacher (Rottenburg
N Ausgehend VO  3 seiner eigenen Biographie und Anekdoten SOWI1e sroßen Ereignissen w1e€e
dem Ad-Limina-Besuch und dem weıten Vatikanischen Konzil rachte Mühlbacher seinem Pu-
blıkum den Menschen und Bischof Carl Joseph Leiprecht näher.

Hauptaugenmerk seines Vortrags lag auf dem weıten Vatikanum und dessen Vorbereitung.
Bischot Leiprecht WAar Mitglied der Kommuissıon tür Ordensleute, spater uch deren Vizepräsident.
Neben den tormalen Dıngen des »Konzilsalltags«, berichtete Mühlbacher auch VO  - Leiprechts
Einstellung ZU Konzil. Dıieser habe das Konzıil als Wendepunkt 1n der NECUECTECIN Kirchenge-
schichte, als geistigen Aufbruch erlebt: ein Selbstverständnis der Kirche se1 eingetreten. Bı-
schof Leiprecht habe mi1it Hılte VO:  - Konzilstagen 1in seiner 10zese versucht, das Konzıil und den
Geist des Aggiornamento den Württemberger Katholiken nahe bringen. Es se1l allerdings nıcht
1mM Ausmafß gelungen, die Konzilsbegeisterung weıter vermitteln. och Bischot Le1i-
precht habe versucht, uch führenden Geistlichen einen direkten Eindruck VO Konzıil VeI-

schaffen, indem S1€e als zeitweılige (Gäste nach Rom einlud. Ausführlich ving Mühlbacher auf die
Tatsache e1ın, dass Bischot Leiprecht sıch mıiıt großem Nachdruck datfür eingesetzt hatte und somıt
letztendlich uch verantwortlich Wal, dass Hans Küng mıiıt Begınn der zweıten Sıtzungsperiode

Konzıl als Peritus teillnehmen konnte. Dıie Erfahrung VO:  — Weltkirche se1 für Leiprecht ein
großartiges Erlebnis SCWESCH. ank seiner Sprachkenntnisse habe sich mühelos mıiıt vielen Kon-
zilsvätern unterhalten können.

Den Zzweıten Abschnitt widmete Mühlbacher ganz der Charakterisierung des Menschen Carl
Joseph Leiprecht. Als echter Allgäuer se1l eit seiınes Lebens den Bergen sehr verbunden SCWC-
SC Dagegen sejen ıhm oroße Empfänge be1 Staat oder gesellschaftlichen Gruppen zuwiıider SCWC-
SCIL. Umso heber besuchte die Tretten der Katholischen Jugend.

Als » Pfarrersbischof« un! praktisch denkender Mensch gründete nıcht 1LLUTr das diözesane
Siedlungswerk, das 1n der Nachkriegszeıt mehr als Wohneinheiten errichtete, sondern auch
ein Katholisches Filmwerk un!| die Kirchenmusikschule in Rottenburg. In seiner Amtszeıt
uch 400 Projekte ZU Bau Kirchen un! Gemeindezentren 1m Gange.

Leiprecht setizte sıch uch für die Entwicklung der Okumene e1n. So Landesbischof Class
einmal, dass Leiprecht dem Okumenismus den »Hobby-Charakter« g  IN und ıh einem
bestimmenden Grundzug der Arbeit 1n der 10zese gemacht habe

Leiprecht se1 eın tief frommer Mensch BCWESCH, Mühlbacher, der 1mM Vertrauen auf Gott
uch manche scheinbar unlösbare Aufgabe bewältigte. Er habe sıch immer wieder dadurch aUuUsSs-

gezeichnet, dass sachliche Entschiedenheit mit persönlichem Verständnis vereinbarte. Er se1 ber
nıcht der gyesunde Kraftmensch SCWESCIL, der problemlos die vielfältigen Aufgaben iın Angriff Be-
ONM habe. Davon haben ıh schon seiıne teilweise grofßen gesundheıtlichen Probleme abge-
halten. Gegen Ende des Jahre 19/1 habe Leiprecht einen schweren Herzinfarkt erlitten, der ıh
monatelang das ett tesselte. 19/4 verzichtete auf se1ın Amt Sıieben Jahre spater starb 1n
Ravensburg.

Als Zeıtzeuge sprach Domkabpitular Prälat Hubert Bour (Rottenburg a.N über »Georg Moser
Bischof des nachkonzilıiaren Dialogs«. Bour hat dıe NZ' Amtszeıt des Bischots AaUus nächster ähe
miterlebt, zunächst als dessen persönlıcher Referent (1975—1980), dann als Domkapıtular und Re-
ferent tür Theologie un! Okumene 1n der Diözesanleıtung.

Das Hauptaugenmerk richtete Bour 1in seinem Vortrag auf die dialogische Grundhaltung Bı-
schoft Mosers. In vielen theologischen Fragen se1l Moser erstaunlich offen und jeder sSTarre Dogma-
t1SMUSs ıhm ftremd SCWESCH. Schon als Akademiedirektor habe die Bedeutung des Dialogs
gewusst un! für eıne dialogische Kırche plädiert. So habe siıch bei der Frage der Geburtenrege-
lung, die 1n der Enzyklika Humanae Vıtae 1968 testgelegt worden Wal, als leidenschatftlicher Ver-
echter der »Königsteiner Erklärung« der Bischofskonferenz gezeligt. Diese billigte nämliı:ch der
persönlıchen Gewissensentscheidung der Ehepartner das letzte Wort Auch 1in der Frage der
Zulassung VO  - verheirateten Männern (vırı probati) ZUTr Priesterweihe habe Moser grofße Oftenheit
SOWIl1e Hartnäckigkeit gezelgt. Miıt einem gewissen Optimıismus habe einmal Bour gESART,
musse iıhm für den Tag ehn Ständıige Dıakone bereit halten, die Priestern weıhen könne.
Auch 1in der Frage der Frauenordination habe Moser öffentlich die Meınung9dass keine
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unüberwindbaren theologischen Gründe gebe, die ıne Zulassung VO:  - Frauen ZUr Priester-
weıhe sprechen.

Trotz seiner großen theologischen Oftenheit und Dialogbereitschaft se1 Moser kein Mann der
Beliebigkeit SCWESCH. Er habe feste Standpunkte un unverrückbare Glaubensüberzeugungen BC-habt Bour rachte diese Haltung treffend auf den Punkt »Er Wal eben katholisch, dass
siıch eisten konnte, ıberal se1nN.« Seine tiefe Frömmigkeıit hat sıch auch 1n seiner »Zweıten Kan-
zel«, seinen geistlichen Schriften, die sehr erfolgreich T1, nıedergeschlagen. Als eister des
Worts se1 Moser uch Medienbischof SCWESCH. Er habe e1in völlig unverkrampftes Verhältnis
den Medien gehabt und das Diskutieren mıiıt Journalisten uch WEeNNn kontrovers zuging se1
für iıh iıne geradezu ustvolle Beschäftigung SCWESCH. Als Bischof übernahm dann die Leıitungder Publizistischen Kommiuissıon der Bischotskonferenz. Kurze eit spater berief ıh: PapstPaul 1in den Päpstlichen Rat für die Sozialen Kommunikationsmiuittel. Auch die baden-württem-
bergische Landesregierung schätzte ıh: als Mitglied der Experten-Kommissıon » Neue Medien«.

In die Amtitszeıt VO:  - Bischof Moser fiel uch der »Fall Küng«, der den Biıschof sehr 1n Bedräng-n1ıs rachte un! seiner Gesundheıit gezehrt hat. Trotz vieler Vermittlungsversuche, 1n denen das
wirkliche Bemühen des Bischots Oonsens sehr deutlich wurde, scheiterten bekanntlich alle
Anstrengungen Mosers.

In einem etzten Teıl berichtete Bour VO  5 Krankheit und Tod des Bischofs. Se1it seiner Jugend-eıit hatte Moser mıiıt einem Nıerenleiden kämpfen, das zeıtwelse Og einer Erblindung und
schließlich 1988 seinem Tod führte.

Dıie wissenschaftliche Teıl der Tagung wurde Samstag mıiıt einer Gesprächsrunde mıt dem
Protektor des Geschichtsvereins, Bischof Dr Gebhard Fürst, abgeschlossen. Am Sonntag feierte
der Bıschot einen Festgottesdienst ZU Diözesanjubiläum in der Basılika Weıingarten.
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(Orts- und Personenregıster
erstellt VO  3 Eva Roll

Lebensdaten siınd 1n Klammern, Regierungsdaten ohne ammern angegeben. Deutsche Gemeinden
und kleinere Orte wurden den Land- bzw. Stadtkreisen zugeordnet, einere ausländische Orte
dem Kanton, der Provınz oder dem Land

Abel, Karl VO  e (1788—1859) 115 Bad Schussenried (Lkr. Biberach), Prämonstra-
tenserabtei 94—96Adelmann VO  e} Adelmannsfelden, Heıinrich,

Graf VO: (1848—-1920) 158; 165 Bad Urach (Lkr. Reutlingen), Stitt der Brüder
Albini, Franz Josef VO (1748-1 816) 128 VO gemeinsamen Leben 45
Albrecht VO Maınz (1490—-1545), 1513 Erzbi- Bad Waldsee (Lkr. Ravensburg), Oberamt 104

schof VO  - Magdeburg, 1514 Erzbischof VO  3 Baden 22 159; 7135
Maınz, 1518 Kardıinal Z 31 Markgrafschaft

Albrecht Alkıbijades (1522-1557), Markgraf VO:  3 Baden-Durlach, Markgrafschaft
Brandenburg-Kulmbach 34 Bagnato, Franz VO:  - (1 /3 13 161

Alpirsbach (Lkr. Freudenstadt), Baindt (Lr Ravensburg), Zisterzienserinnen-
abteiAltbach (Lkr. Esslingen) 146

Altötting, Redemptoristenkloster 116 Bamberg 36; 40; 130
Andre, Joseph 168 Bischof 31
Anhalt, Georg HY raf VO (1507-1553), Bı- Bischöte Schönborn, Friedrich Kar! l raf

schof VO  3 Merseburg 31 VON,; Seinsheim, dam Friedrich Graft VO  -

Ansbach, Markgraftümer Bistum/Hochstift 41; 128
Antonelli, Leonardo Kardıinal (1730-1 81 131 Franziskanerkloster 85
Aretin, Johann Christoph VO 713l 824) Universität
Arnstadt Banz (Lkr. Lichtefels)
Aschaffenburg, Fürstentum 125 Barthel, Johann Caspar VE 69/—1 771)
Aspremont, Grafen VO Basel, Konzıil 61; 128
Auersperg, Joseph Franz, raf VO:  3 (1734-1 795 Basse  eim, Reichsgrafen

T Bischof VO  — Lavant, 783 Bauer, Gustav (1 8/0—1 944) 193 204
Bischof VO:  - Gurk, Bischof VO  - Bayane, Alphonse-Hubert de Lattıier Duc de,
Passau, 1789 Kardinal Kardıinal (1 73 9—1 81 134

Augsburg 30; 41; 76£.; 86; 129; 233 Bayern 16; 22 42f£.; F Z /8S; 99; L1Z! 126; 128f.;
Bistum/Hochstift 36; 41; / 86 132f£::; 135—-137; 213
Franziskanerkloster F Herzog 29
Reichstag 525/26 Bayreuth, Markgrafschaft 4%
Reichstag 1530 Beauharnaıs, Eugene de (1781-1 824) 136
Reichstag 547/48 Bebenhausen (Stadt Tübingen), Zisterzienser-
Reichstag 1566 7 abtei
Religionsfrieden VO 1555 I2 54f.; 71%. Becker, Enno 214

August VO Sachsen (1526—-1586), 1553 Herzog Beilstein (Lkr. Heilbronn) 95 101
31635 Belgien 187

Austerlitz, Schlacht VO 142 Bengel, Johann Albrecht (1687-1 7/52) 5
Benger, Michael ssR (1822-1870) 114; 11  ?'*

Bachem, Carl (1858—1945) 158,; 189 120
Bad Hersteld (Lkr. Hersfeld-Rotenburg), Berg, Franz (1753-1 821)

Reichsabtei 3r Berg un:! Westfalen, Herzogtum 130
Bad Mergentheim (Maın-Tauber-Kreis) 171 Berkheim (Lkr Biberach) 149; 151
Bad Saulgau (Lkr. Sıgmarıngen) 166 Berlin 161 166; F7'S! 195 222

Lehrerseminar 178 Reichstag 176; 184
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Bernstorff, Johann Heinric Graf VO:  - Brendel VO Homburg, Danıiel (1523—-1582),
192—-196 Erzbischof VO Maınz

Bethmann Hollweg, Theobald VO:  3 Brenz, Johannes (1499—1 570) 55f
101; 186; 188; 190-193; 195£€. Breslau 113

NıkolausBetscher, OPraem (1745-1 81 X Erzbischöfe Leopold Wilhelm: Rothkirch,
82 Abt VO  3 Rot der Rot Anton

Beuron (Lr Sıgmarıngen), Benediktiner-Erz- Katholisch-Theologische Fakultät
abte1 St. Martın 163 Brixen

Beusch, Paul 708 Bischöte Österreich, Georg; Sprenz, Seba-
Bevilacqua, Luingı, Nuntius 41 sti1an
Biberach a.d. Rıss 160; 165%€. Bistum/Hochstift 29%.; /1

Oberamt 106 Bruchsal 130
Reichstagswahlkreis 1578:; 12 202 Brüning, Heinrich (1885—1970) 225

Bibra, Philipp Anton VO: (1750—-1803), Dom- Brunner, Sebastian 114
herr 1n Fulda 111 Bucer, Martın (1491—-1551) 26; 28f£.; 50;

Bichishausen (Stadt Münsıngen, Lkr. eut- Bülow, Bernhard Heinrich Martın, Fürst VO

lıngen) 173 (1849—-1929) 186; 196; 215
Bıllick, Eberhard arm (1499/50—-1557) Pro- Burgund, Herzogtum 18;

vinzıal Buttenhausen (Stadt Münsıngen, eut-
Bınarıo, Altonso lıngen) 137 173% 175
Bıssıngen, (K)Cajetan Marıa Alexander, Graf Buxheim (Lkr. Unterallgäu), Kartause

VO (1 806—1 890) 158
Blaubeuren (Alb-Donau-Kreıis) Cajacensı1s
Bodenstein VO  3 Karlstadt, Andreas Bischöfe Frangıpanı, Ottavıo Mırto

Cammiıiın, Hochstift 33 3739
Böhmen 9 102 Cano, Melchior (1509-1560) 81f£.

Schloss Kynnvart Carl Theodor (1724—-1799), 17472 Kurtfürst der
Bologna 68; 129 Pfalz, 1T7 Kurfürst VO:  ‘ Bayern

Bischöte Paleotti, Gabriele Caselli, Carlo Francesco (1740—-1828) Kardinal
Bonifatius, eigentl. Winfrid 3—7. 126 131
Bonn, Gymnasıum 88 Cervını, Marcello (1501—-1555), als Marcello I1

Katholisch-Theologische Fakultät 1555 Papst
Universität 76; 85; 88; 116 Christian (1577-1648), 1596 Könıg VO  -

Borromeo, Carlo (1538—-1584), Erz- Dänemark-Norwe
bischof VO'  e} Mailand, Kardinal 64—66; Christoph, Herzog VO urttem-

Brandenburg 3 9 3 9 36; 38f.; 41 berg E9: I1
Hochstift 33; Clemens August VO Bayern (1700—1 761), 1723
asımır (1481-1 527 Markgraf VO Erzbischot VO  - Köln, 1719 Bischot VO  a}

Brandenburg-Ansbach, Georg (1484—1543), unster un! Paderborn, 1/24 Bischof VO  -

Markgraf VO 51 Hiıldesheim, 1/728% Bischot VO' Osnabrück,
1732 Hochmeister des Deutschen Ordens—. Albrecht Markgraf VO (1490-1568), 1525

Herzog VO  — Preußen, Hochmeister des 42; /2
Deutschen Ordens Clemens VL (1478—1534), C Papst
Johann Albrecht VO  - 31

Brandenburg-Kulmbach, Markgraften VO Clemens Wenzel Lothar Erbgraf (1773—-1859)
Brandenstein, Kar' l Christoph VOIlL, Graf 01f£.; 105
Brastberger, Immanuel Gottlob (1716—-1764) Colloredo-Waldsee, Rudolph Fürst VOIL,

145 Reichsvizekanzler
Braun, Gebhard 165 Commendone, Giovannı Francsco (1523—-1584),
Braunschweig-Lüneburg, Haus 38 Kardinal /

Ernst (der Bekenner) VO:  - (1497-1546), 1522 Condillac, Etienne Bonnet (171.780)
Herzog Consalvı, Ercole (1757-1 824) 120; 128

Bremen, Erzstift OZ: 36—38; 41 Corvey (Höszter); Benediktinerabtei 36; 41
Herzogtum 3%9: 41 Creel, George (1876—-1953) 194
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Dalberg, Car/] Theodor Anton Marıa Reichs- Erthal, Franz Ludwig VO: (1730—-1795), 1779—
treiherr VO (1744—1817), 1800 Bischoft VO:  - 1795 Bischof VO  3 Würzburg
Konstanz, 1802 Erzbischof VO Maınz, 1802 Erzberger, Matthias (1875—1921) 157£: 16  -r
Bischot VO  - Worms, 1805 Bischof VO  ' Re- 166; 168—1/0; 17280 175-181; 183—200; TDa

225gensburg 17
Dänemar Esslingen 145£.; 149; 152
Deı1rzisau (Lkr. Esslıngen) 146f£.:; 149—-151; 154 Dekanatsamt 154

Turnverein 150 Diözesansynode 1883 149
Denkendorf (Lkr Esslingen) 146 Diözesansynode 1901 150
Dereser, Anton arm (1757-1827) (Thad- Oberamt 145£.; 149; 192° 154

daeus Sancto Adama) /6; 88
Dernburg, Bernhard (1865-1937) 204—206; 210 Faber, Stapulensis (Jacobus) (1455—-1537)
Deutsches Reich 187; 192 Fahrmann, Andreas (1742-1 802) 81
Deutschland Falkenhayn, Erich VO  - (1 861—1 922) 189f
Dıllingen der Donau Farnese, Alessandro (1520-1589), 1534 Kar-
Dilthey, Wilhelm (1833-1 91 14 dinal
Dorpat, Hochstift Feder, Johann Michael (1754-1 824) 76;
Dürrenwaldstetten (Lkr Biberach) 229 235 Ferdinand, Erzherzog VO  - Tirol 30Ö;

233
Düsseldorf 130 Ferdinand (1503—-1 564), 1531 röm.-dt. Könıg,

röm.-dt. Kaıser 318 63f.; 6/; /O;
Eberhard 1mM Bart (1445—1496) Graf,

se1it 1495 Herzog VO  3 Württemberg 45$. Ferdinand H (1578—-1637),kröm.-dt.
Ebert, Friedrich (1871—1925) 202—-204; Za Z; Kaıser 35

225 Ferdinand 111 (1608—-1657), rom.-
Echter, Julius VO Mespelbrunn (1545—-1617), dt. Kaıser

Bischof VO  - Würzburg 69; Ferdinand (1452-1 6),;, LE Könıg
Eck, Leonhard VO  3 (um 1475—-1550) 7R 31 VO:  - Spanıen
Eckard, Joseph (1865—1906) 15 165£.; 168; Ferdinand Marıa VO' Bayern (1636—1679),

73 181 Kurfürst 2234
Ehingen der Donau (Alb-Donau-Kreis), Ferdinand VO:  5 Bayern (1577-1650), 1612 Bı-

Oberamt 161 schof VO:  3 Lüttich, Münster und Hiıldesheim,
Volksfreund für Oberschwaben 161; 164 1618 Bischof VO Paderborn, 1612 Erzbi-

Eıichstätt 115 schof VO Köln
Bischöte Reisach, Karl l August Graf VO Fernando, Ferdinand
Biıstum/Hochstift 3 9 41; A 115 Fesch, Joseph Kardinal (1763-1 839) B3S: 136
Seminar 115 Feuerbach, Ludwig (1804—1872)

Einsiede! (S;adt Tübingen), Stift der Brüder Fischer, Albert 155
VO SCINCLNSAMECN Leben 45%. Florimonte VO:  3 Aquino, Bischoft

Eısler, Johann Heıinric 152 Fontainebleau 134
Ellwangen der ags (Ostalbkreis) 130 Franckenstein, eorg Freiherr VO:  3 und

Reichstagswahlkreis 158; 161; 165 (1825-1 890) 182
Elsafß Frangıpanıi, Ottavıo Mırto, 595 Nuntius
Emser Kongresses VO  3 1786 126; 128; 130; 135 1n Köln, Bischof VO Cajacensı1s 71
England 18/-189; 194f.; 198 Frank, Peter Anton Freiherr VO  - (1746—1818)
TAasSsmus VO Rotterdam, Desıiderius (1466/ 126f.; 130

1469—1536) Frankenberg, Johann Heinric Ferdinand, raft
Erbach-Erbach, Graten 100 VO:  3 (1726—1804), Erzbischof VO  - Mecheln
Ertfurt 114; 120
Ermland (Polen), Bıstum Frankfurt Maın 84; 87; 101£.; 134f.; 190
Ernst ugust VO Hannover (1629-1 698), Her- Bundestag 1539

ZOß VO Braunschweig und Lüneburg, 1662 Großherzogtum 154; 136
Bischoft VO:  Z Osnabrück 40t. Franktfurter Anstand VO  3 1539

Ernst VO:  3 Bayern (1554—1612), Erz- Frankreich 16f.; 21—23; 39 41—43; 63; 65; /Ü;
ischof VO Köln 132£. 136; 185; 189; 2729
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Franz (1494—1547), 1515 König VO  3 Frank- Gregor UE apst
reich 51 Grenoble (Dep. Isere) 136

Franz I1 Joseph Karl (1768—-1835), Gröber, Adolt (1854—-1919) 160f.; 163; 165;
röm.-dt. Kaıser, als Franz Ka1- 16/7-170; 1/Zs 176; 181; 183£.; 190
SCr VO ÖOsterreich 43 Guise, Charles (1524-1574), 1538 Erzbischof

Freiburg 1m Breisgau, Generalseminar 112f VO  ; Reims, 1547 Kardinal VO:  n Lothringen
Unhversıität

Freising 13©0; 734$ Günzburg
Bischöte dg Heinric. VO:  - der Pfalz:; Joseph Gurk (Kärnten)
Clemens VO Bayer; Kapfing, Franz Eckher —, Bischöfe Auersperg, Joseph Franz; Lang
VOIL,; Reisach, Karl ugust Graf VO  3 VO Wellenburg, Matthäus raf VO  3
Bischofskonferenz 1850 115 (Sustav Il Adolt (1594—1632), 161 KO-
Bistum/Hochstift 41; 71 nıg VO  5 Schweden
Pfarrkirche St Georg 2539° 2235 Gustavson, Gustav, Graf VO WasaburgFribourg (Schweiz) 181 1633 Bischot VO:  - Osnabrück
Uniiversıität 168; 178

Friedrich, Friederike Rosıiıne 153 Habert, Louis 81
Friedrich Barbarossa (1122-1190), 1152 KO- Habsburg, Haus 42; FZ. 100

nıg, röm.-dt. Kaıser, als Friedrich Häffelin, Johann Kasımıir Freiherr VOonN, Titular-
111 Herzog VO  - Schwaben ischof (1737-1827) 126

Friedrich I1 der Große (1712-1 786), 1740 KO- Hahn, Philipp (1739-1790) 146
nıg VO  - Preufßen 16; Z A41%t. Halberstadt 36; 38; 41

Friedrich (1754—1816), 1797 als Friedrich IL Bischof
Herzog VO:  - Württemberg, Kur- Bistum/Hochstift 3 I 37%
fürst, König VO.:  - Württemberg Domkapitel56; I9 104; 230; 7397 Halle, Franckeschen StiftungenFriedrich 11L (1515—1576), Kurtfürst VO':  a der Parteitag 176
Pfalz Hanau, Grafschaft 136

Fulda, Hochstift 136 Hannover 41£;; 137
Abt Hattsteın, Marquard VO  — (1529-1581), 1560
Reichsabtei 36; 41 Bischof VO SpeyerFürstenberg, Haus 130 Haufßßmann, Conrad D 7 85/—1 922) 165

Havelberg, Hochstift 32f.; 36f
(sams (Kt St. Gallen) 105 Hedderich, Philipp (1744—1 808) 8
Garzadoro, Coriolano, Bischot VO:!  S Auxerre, Hefele, Carl Joseph (1809—-1 893), 8r

606 Nuntıus 1n öln 2 Bischof VO Rottenburg 159£;; 163; 176
Gebhard, Johann raf VO  - Mansteld (T

1558 Erzbischof VO  - Köln Helg4el, eorg Wilhelm Friedrich (1770-1831)
Geissel, Johannes VO  — (1796-1 864), S847 Hegensberg (Stadt Esslingen) 146

Bischoftf VO:  a Speyer,] Erzbischof Heggbach (Lkr. Biberach), Zıisterzienserinnen-
VO Köln, 1850 Kardinal 116 abtei

Genga, Annıibale della Nuntıius (1760—-1829) Heilbronn 149
132f Bauernta

Georgıu, Eberhard Friedrich (1757-1 830) Heıinric 111 (1017-1056), röm.-dt.
Georg m VO Anhalt (1507-1553), Bischof Kaıser

VO Merseburg Heinrich VO der Ptalz (1487-1552), 1523 Bı-
Gernrode, Reichsabtei 27 schof VO  — Worms, Bischof VO  3
Giesberts, Johann(es) (1 184 Utrecht, 1541 Bischof VO  - Freising 31
Gıhr, Nikolaus P e 82301 924) 116 Held, Heinric (1868—-1938) 2172
Gıiustinianı, Paolo, Kamaldulenser Helfferich, Karl (1872—-1924) 1'90: 203; 207£;:
Gogarten, Friedrich (1887-1967) ZTZ: 2725
Göser, Johannes 166 Helvetius, Claude Adrien 474 5—1771) 84;Graf, Anton 117$ Hemmer, Joseph, Ministerialrat 708
Graz, Generalseminar 112 Herford, Reichsabtei ZGrebner, Leonhard hem 5} (1694—-1742) 81 Hermann der Cherusker
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Hermann VO Wied (1477-1552), 1515 Erz- Jones, Rufus Matthew (1863—1948)
bischof VO  - Köln Joseph Clemens VO  3 Bayern (1671-1723),

Herrenberg (Lkr. Böblingen) 156 Erzbischof VO:  3 Köln, BL
— Stift der Brüder VO: gemeinsamen Leben Bischot VO  o} Regensburg, 694 Bischot

45%. VO  - Freising, Bischof VO LAlt-
Hersteld Bad Hersteld tich, /23 Bischot VO:  - Hiıldesheim 41

188;Hertling, Georg raf VO  - (1843—-1919) Joseph I1 (1741—-1790), röm.-dt.
190; 194; 19/ Kasıer 16; Z 42; 87£.; 93; 119$.

Hessen 41;
Hessen-Kassel 21941 Kant, Immanuel (1 /24—1 804) 119

Landgrafen VO  - Kapff, S1xt Kar/] von (1805—-1 879) 156
Hessen-Rheintfels, Ernst, Landgraf VO:  - Roten- Kapfıing, Franz Eckher VON, Fürst-

burg (1623—-1 693) bischof VO Freising 233
Hıldesheim 36 40—4 Kar/ l (1823—-1891), Könıig VO  -

—, Bıschöfe Clemens August VO  - Bayern; Württemberg 159
Kar| (1643—1690), 16/8 Herzog VO  5 Loth-Ferdinand VO  3 Bayern; Joseph Clemens VO  e}

Bayern F1n 18; 26£.; 51 40£.
Bistum/Hochstift d 41; Karl VIL (1403-1 461), 14727 König VO Frank-

Hindenburg, Paul VO  - (1847-1934) 190; 197 reich 41
Hirschfeld, Oltwig VO  3 225 Karl Eugen (1728-1793), LL Herzog VO  -

Hıtze, Franz (1851—-1921) 180 Württemberg D: 3/
Holles, Eberhard VONL, Bischof VO  - Karl Ludwig, Kurfürst VO  } der

Oldenburg Ptalz
Holtzendorff, Henning VO (1853—-1919) 189 Karl Martell (um 689—741) 13
Holzklau, Thomas S| 80f. Katharına VO  - Medici (15 ı1589) 70
Hontheim, Johann Nikolaus VOINlL, (Pseudonym Kaunıitz, Wenzel Anton, Fürst VO (171 1

Justinus Febronius) (1701—-1 790)
Horn-Fischbach, Herrschaft 103 Keıl, Wilhelm (1870—1 968) 166; 211t.
Hubertusburger Frieden Keller, Ernst Urban Prälat 1n Herren-
Hübner, Lorenz JE T 7511 807) 85 alb 58
Hugenberg, Altfred SE 8635—1 275 Kempten (Allgäu) 130

Keppler, Paul Wilhelm VO (1852-1926), 1898—
Ickstatt, Johann dam (1702-1776) 1926 Bischot VO  3 Rottenburg 171
Ingelheim, Anselm Franz VOINL, Bı- Kerschbaumer, Anton 114

schof VO  - Würzburg Keßler, Franz (T 171 234; 236
Ingolstadt Kıene, Johannes Baptıst 165

Uniiversıität 12 Kiılber, Heıinric 5} (1710-1783) 80f
Innsbruck, Generalseminar 1972 Kipfinger, Goldschmiedtamilie 2337225

Husıten 114 Franz (1664-1 /02) 229{.; 23372236
Isabella VO  - Kastıilien (1451—-1504), 1479 Köni- Johann Sebastıan (1671-1736) 234%t

ZIn VO Spanıen Kirchheim Teck (Lkr. Esslıngen)
Isenburg-Grenzau, Salentin NI} raf VO  = Kisch, Abraham Anton, Bankhaus 103

(1532-1610), Erzbischot VO Koblenz 101
Köln, 15/4 Bischof VO  5 Paderborn Kohlmann, Anton 113

Isny 1im Allgäu (LEn Ravensburg), Benedikti- Kolb, Johann Thaddäus 95:
nerabte] Kolborn, Joseph Hıeronymus Kar/ l VO  -

Reichsstadt 1816 123£.; 126—129; 131£.; 134—1536
Italien 24 136:; 189 Köln 32 34;

Erzbischöte Clemens ugust VO  e} Bayern;
Jagow, Gottlieb (1863—-1935) 188 Ernst VO Bayern; Ferdinand VO  a Bayern;
Jerusalem, Weltmissionskonterenz VO:  3 1928 Gebhard, Johann raf VO: Manstfeld; Ge1-

15 ssel, Johannes VON,; Hermann VO  - Wied;
Johann Friedrich Kurfürst VO  3 Sachsen (der Isenburg-Grenzau, Salentin VON,; Joseph

Grofßmütige) (1503—-1 554) 41 Clemens VO  ' Bayern; Waldburg, Gebhard
Johannes Chrysostomus (344/45—407) Truchsefß VO  3
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Dom Ludendorff, Erich (1865—1 937) 190; LOZ: 195%
Domkapitel 88 197
Erzbistum/Hochstift 2 36; 41; Ludwig XI (1638-1715), b König
Priesterseminar 116 VO  - Frankreich 41
Volkszeitung 175 Ludwigsburg 5/; 237

Kölner Krıeg Schloss
Königsberg 119 Luneville, Frieden (9 Februar
Konstantinopel 193 Luther, Martın (1483-1546) 18; E: 29 26—28;
Konstanz L3 13/ 31; 48 —50

Konzıil VO 61 Lüttich
Bistum/Hochstift 36; / PZ: 125 —, Bischöfe Ferdinand VO  3 Bayern; Joseph

Korntal (Stadt Korntal-Münchingen, Lkr Clemens VO  - Bayern
Ludwigsburg) 156 Bistum/Hochstift 41;

Kurland, Hochstift Luxemburg, Festung
Lainez, Jakob S] (1512-1 565) 61 Magdeburg 35 38; 41
Landshut, Universıität 112 Erzbischöfe Albrecht VO  3 Maınz; Leopold
Lang VO'  3 Wellenburg, Matthäus (1468—1540), Wiılhelm

1505 Bischof VO Gurk, 1519 Erzbischof VO Erzbistum 3l 3314 36f.; R 58
Salzburg, Kardinal Mailand,

Lavant Erzbischöte Borromeo, Carlo
Erzbistum—, Bıschöfe Auersperg, Joseph Franz Graf

VO Maınz 42f.; 125 LE 131
Lebret, Johann Friedrich (1732-1 807) Erzbischof 124—-126; 139
Lebus, Hochstift 3210 Erzbischöte Albrecht VO:  3 Maınz; Brendel

VO' Homburg, DanıielLeibniz, Gottfried Wilhelm (1646—-1716)
Le1ipzig 84; Erzbistum/Hochstift
Leisniger Kastenordnung VO  — 1523 26; 48t. Uniuyersität
Leo (1475—-1521),DPapst 4 9 Mansteld, Agnes VO

Marbach, StädtetagLeo XILL (1810—-1903), Papst 178
Leopold Wilhelm (1614—1662), Erzherzog VO  - Marıa Theresia (1 71f780), 780 dt

Österreich, 1625 Bischof VO:  3 Passau, 1626 Kaıserıin 21:
Bischof VO  - Straßburg, 1628 Bischot VO  3 Marx, Karl (1818—-1883) 14; 183

Mast, Joseph, Regens (1818—1893) 108; 116£.;Halberstatt und Bremen, Bischoft
171VO'  ‘ Magdeburg, 1637 Bischoft VO  3 Olmütz,

1656 Bischof VO  - Breslau, 1649 Hochmeister Maulbronn (Enzkreıs), Zıisterzienserabtei 4/;
des Deutschen Ordens 53

Maxımilıan I1 (1527-1576), rOom.-Liebenau (Bodenseekreis) 163
Lieber, Philipp Ernst Marıa (183W 902) 187 dt. Kaiıiser 6 9 70
Limburg 130 Maxımilian Franz VO  - Österreich (1756—1801)
Linsenmann, Franz Xaver (1835—-1 898) 108 Erzbischof VO:  - Köln S

Mayer, Julius 170Lıipp, Joseph VO  3 (1795—1869), Bı-
schof VO:  - Rottenburg 108; 163 Mecheln (Belgien),

Lıppmann (Bankhaus) 102t. Erzischof Frankenberg, Johann Heınric
Locke, John (1 6371 704) Ferdinand Graf

Erzbistum 114Lohmüller, Johann 79
London 192 Mecklenburg, Herzogtum 36;
Lorch (Ostalbkreis), Benediktinerabtei Mecklenburg-Schwerin, Herzöge VO:  3 38

Prälaten 58 Meıßen, Hochstift
Melanchthon, Philipp (1497-1 560)Lothringen 41;

Kardıinal Mendelssohn, Moses (1729-1 786)
Löwen, Generalseminar 114 Mergentheim Bad Mergentheim
Löwith, arl (1897—1 973) Merkle, Sebastian (1862-1945) 120

MerseburgLübeck, Frieden VO:  - 1629 35
Hochstift 338 37 Bischof Anhalt, Georg 1884 VO:  3
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Bistum/Hochstiftt 28; 3 M Niederlande
Metternich- Winneburg, Graten und Fürsten Niıederlausitz

VO 74; I8; 100f.; 103; 105 Nıkolaus VO:  - Kues (1401—1464)
Clemens Lothar Wenzel (1773-1 859) 105 Nımwegen, Friedenskongress 41

—, Franz eorg (1746—-1818), Fürst VO Nördlingen (Lkr nau-Rıes)
Ochsenhausen-Winneburg-Beilstein Noske, Gustav (1868-1 946) 202

Mettingen (Stadt Esslingen) 146 Nürnberg
Metz, Hochstift Religionsfrieden VO  a 1532
Michaelis, Georg (1v 184; 196
Minden 36—38; 41 Oberding (Lkr. Erding) 2347236

Bischöte Waldeck, Franz Graft VON, War- Filialkirche St Georg 233
tenberg, Franz Wilhelm Oberesslingen (Stadt Esslingen) 145f
Bistum/Hochstift 324 330 Oberschwaben 23 104; 171

Miquel, Johannes VO (1829—-1901) 181; 183 Oberstenfteld (Lkr. Ludwigsburg), Damenstift
Miıttnacht, Hermann Freiherr VO (1825—1909)

15 176 Obersulmetingen (Stadt Laupheim, Biber-
Moesle, Stefan, Regierungsrat 208; 214 ach) Amt 104
Möhringen (Stkr tuttgart 152 Schloss 9 9
Montfort, Herrschaft 100 Oberthür, Franz 745—1 831) 7 '9 81; 84f£.;
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VO:  n Tortona, 1536 Nuntıius, 1542 Kardinal Oberamt 104
65 Olmütz
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üunchen f9; 100 Osnabrück 36—38; 40—4
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Gelehrtenversammlung VO  a 1863 116 Ernst August VO Hannover; Gustavson,

München-Freising, Erzbischof Reisach, Karl Gustav Graf VO Wasaburg; Waldeck, Franz
August raft VO raf VOIL,; Wartenberg, Franz Wilhelm

Munıer, Ulrich 5} 80 Bistum/Hochstift J2 39; 41
Münsıngen (Lkr. Reutlingen) 156f Österreich (S.2 Habsburg) Z 42%.; 78; 98; FO2;
Münster 36; 39{.; A472$t. , 2095 4122: 1273 150 156—, Bıschöfe Clemens August VO: Bayern; Osterreich, Georg VOIL, 539 Bischof VO  3

Ferdinand VO  - Bayern; Waldeck, Franz Graf Brixen
VO Oswald, Ludwig 152
Bistum/Hochstift 3 9 41£.; Utt, Michael VO  3 Echterdingen (um 1479—
Friedensverhandlungen 1646

Muratorı1, Ludovico Antonı1o (1672-1 750) 78 Overbeck, Johann Friedrich (1789-1 869)
Murrhardt Rems-Murr-Kreıs)

Pacca, Bartolomeo (1756—-1844), Nuntius 1in
Napoleon Bonaparte (1769—1821) 92:; 129 Köln, 1801 Kardinal 88; 127

131—136 Paderborn Z 36;
Naumburg, Hochstift 28; 332 Bischot Clemens August VO  e} Bayern; Fer-
Nellingen (Alb-Donau-Kreıis) 146 dinand VO  3 Bayern; Isenburg-Grenzau, Sa-
Neresheim (Ostalbkreis) 102 lentin VO  -

Carolinum 98 istum/Hochstift 41; 72
Nesselrode, Reichsgrafen Paleotti, Gabriele, 1566 Erzbischof VO Bolo-
Neubauer, Ignaz 5} (1726-1795) 81 gNa, 1564 Kardınal 68—70
Neuhausen auf den Fildern (Lkr. Esslıngen) Parıs 80f.; 89; 105; 129 131£.; 134f.; 13/

152f Passau 130
Newton, Isaac (1643-—1 7273 1 9
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Bıschöte Auersperg, Joseph Franz Graf Bischöte Joseph Clemens VO:  3 Bayern Se-
VOIN,; Leopold Wilhelm VO  e Österreich NESLIEY, Ignatıus; Wartenberg, Franz Wil-
Bıstum/Hochstift 41; /A; 128 helm
Vertrag Fa Bıstum/Hochstift 41 125 131 136

Paul {I11 Papst 68 immerwä render Reichstag 125
Payer; Friedrich (1 84/—1 93 182 Reichstag VO  3 1541
Ptaff Christoph Matthäus (1686—-1760) 58 Reichstag VO  »3 1566 /1
Pfalz Kurfürstentum 3335 Reichsabschied VO 1544
Pfauhausen (Stadt Wernau, Lkr Esslingen) Reichsdeputationshauptschluss 1803

150 Reıms (Dep Marne)
Philipp 11 (1527-1598), 1556 König VO  } Spanı- Bischof Guinse, Charles

Reisach Kar]l August Graf VO'  w (1800—-1869)Philipp, Landgraf VO  e Hessen (1504—1 567) 1836 Bischof VO:  - Eichstätt, 1846 Erzbischof
VO  5 ünchen und Freising und 1855 Kur1-

Pıetro Michöele di (1747-1821), Kardinal 131 enkardinal Rom 108 1151 119$
135 Reıiser, Wilhelm 82351 898) 893 Weih-

Pıus Papst 65—67 ischof Bischof RottenburgPıus (1504—1572), Papst 69; 71 162
Pıus VIL (1742-1823), Papst 124; Reuchlin, Johannes (1455—1522)126f.; 129} 13480 134; 136 Reuss, Jeremi1as Friedrich
Plettenberg, Wolter VO  - (1450-1535), Meıster Reutlingen 156

des Deutschen Ordens Reval (Tallınn)Plochingen (Lkr Esslingen) 145f Richthofen, Manfred VO  3 (1892-1 91 196
Podewils, Heinric raf VO  w} preufßischer Mı- Rıecke, Kar] Vıiktor (1830-1 898) 182

ister 41 Riet Magnus OSB (T 279 231—233
Prag 101 103

Frieden 36f Rıga 79$
Bistum/Hochstift

Zentrales Staatsarchiv 93 Rımpach (Stadt Leutkirch Allgäu), KaplaneiPregıizer, arl Pfarrer 154f 163
Pressburg, Frieden VO:  b 1805 132
Preufßen 41—43% 130 133

Rohrbach Jäcklein
Rom 108 113 115f 119 131 136

137 159 176 181 183 Kolleg der Propaganda Fide 115
Probst, Rudolph 160 Päpste Clemens VII Gregor CLE Leo
Pufendorf Samuel Freiherr VO:  - (1632-1694) Leo X11 Paul I1 Pıus IV Pıus V Pı-
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Pünder Hermann 708f — Vatıkan /1 88 108 120 124

126f 129f 132135 137 194
Quedlinburg, Reichsabtei Vatıkanum I 114; 139 159
Quuirint, Vıncenzo, Kamaldulenser Roosevelt, Theodor 8 58—1 91 194

Rosengart, Amilian OSB (1757-1810), Subpri-Rastatt Friedenskongress Ochsenhausen 98
Rathenau, Walther (1867-1 922) 225 Rösser, Columban OSB 8 1
Rattenberg (Tirol) 143 Rot der Rot (Ekr Bıberach) Prämonstra-
Ratzeburg tenserabtei 94$ 100

Bıstum/Hochstift 23739 Rothkirch Anton VO  3 (1739-1 805), 1781 Erz-
ischof VO  - BreslauRautenstrauch Franz Stephan (1734—1 785) 85

Ravensburg 152 162 Rothschild Salomon (Bankhaus) 105
ÄArme Schulschwestern VO  a} Nnserer Lieben Rottenburg Neckar (Lkr. Tübingen) 149
Frau 163 Biıschöte Hefele, Car/] Joseph; Keppler,Landesversammlung der württembergischen Paul Wiılhelm; Lipp, Joseph VO. Reıser,
Zentrumspartei 157 162 Wılhelm
Reichstagswahlkreis 158 Priıesterseminar 108

Rechberg Rothenlöwen, Graf 161 Rottweil 165
Regensburg 41 97297 124 126f 129—133

138f
Rousseau, Jean-Jacques SE /1Z778)
Rüdesheim 101



313RTS- UN. ERSONENREGISTER

Rufland 17; 185 Schwarzenberg, Johann VO  5 €  5?—-1528)
30; 47%.

Saalfeld, Reichsabtei Schweden 36; 38; 41
Sachsen, Kurfürstentum 18; 34; 36£.; 40; 42; Schweiz 194

213 Schwerin 32
Johann Friedrich VO  } 2®% Hochstift 25—39

Sachsen-Weimar, Bernhard VO:  - (1604—-1639) Search, Edward
Seinsheim, Adam Friedrich Graf VO  5
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Erzbischof 779 Bischot VO Bamberg e 0
Matthäus

Lang VO Wellenburg,
Senestrey, Ignatıus (1818—-1906), Bı-

Erzbistum/Hochstift 30; f3 schof VO  3 Regensburg 108; 116
Benediktineruniversität Severoli, Antonıio Gabriele (1757-1824), Nun-
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Samland, Hochstift 31 Sickingen, Franz VO (1481—-1 523)
Sartorius, Christoph Friedrich Sinzendorf, Graten VO 93f
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Schelle, Augustın OSB (1742-1 805) 85 Bistum/Hochsstift Z9:;
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Schlayer, Johannes (1 792—1 860) Steinacher, Nikolaus /6; 81
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Schmid, Leopold 120 Steinkühl, Joseph VO 104
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Katharına 154 Stockhammer, Franz VO  n 194
Pauline 155 Stöckl, Albert 823—1 895) 114
Wilhelm (geb 154f Straßburg z 34; 88

Schmidt, Michael Ignaz (1736—1794) 7 '9 F: Bischöfe Leopold Wılhelm
1—84 istum/Hochstift

üUunsterSchneider, Eulogius OFM (eigentlich Johann
Georg) (1756—-1794) 751 AD 85—89 Streitberger, Franz Xaver

Schnurrer, Christian Friedrich (1742-1 822) Stresemann, (sustav (1 8/8—1 929) 185
Schönborn, Friedrich Karl raft VO  3 Stropp, Leonhard OSB, Konventuale in Och-

—/46 Bischof VO:  n Bamberg und senhausen 97; 103
Würzburg Sturm, Jakob (1489-1553)

—, Johann Philipp Franz VO: (1673-1724), Stuttgart 58; 8 9 101; 105; 149; 156f.; 160; 175
/724 Bischot VO  a} Würzburg Dekanatsamt 152t.

Schönbrunn, Frieden VO:  n 1809 136 Deutsches Volksblatt 165£.; 175-179; 181t.
Schönenberg (Ellwangen, Ostalbkreıs) 163 Domuinikanerkloster
Schorndort (Rems-Murr-Kreıs) Landtag 176
Schott, Joseph VO  3 Südekum, Albert (1 8711 944) F7
Schott, Amilian Südwestafrika AF
Schrödl, Karl 114 Sulzer, Johann Georg (1720-1 /79)
Schussenried Bad Schussenried
Schwäbisch Gmünd (Ostalbkreıis), Domuini- Tannenberg (Polen) 190

kanerkloster Tannheim (Lkr. Bıberach), Amt 93: E 101
Tegernsee, Klosterkirche 234
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Theıiner, Anton 113 Verden, Herzogtum 41
Augustıin (1804—1874) 113 Bischöfe Wartenberg, Franz Wılhelm

Thomas Morus More, Sır Thomas Bıstum/Hochstift J 35—39; 41
Thugut, Franz Marıa, Baron VO  - 42 Versaıilles 204
Thun und Hohenstein, Peter Michael Vigil VO:  - Vilsbiburg, Kolleg in 116

(1724-1 800), 1776 Bischof VO  3 Trıent Vıtori1a, Francısco de
Thurn und Taxıs, Fürsten VO  3 Vollmar, Georg Heıinrich VO 183

Car/| Anselm Fürst VO  3 (1733-1 805) 104 Vorpommern 41
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Tirpitz, Altfred (1849—-1930) 188 Waldburg-Wolfegg, Max VO  3 raf 161
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Trient 42; Waldeck, Franz rat VO (um 1491—1553),Bischof Thun un! Hohenstein, Peter Mı- 1530 Biıschof VO  3 Miınden, 1532 Bischof VO
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Konzıil (1545—-1563) 61£.; 65; 68—/4; /8; P Waldsee Bad Waldsee
109; 11 114f.; 119% Walkenried, Abtei dl
Bıstum/Hochstift 2 9 F Wallenstein, Albrecht Wenzel Eusebius VO:TIrier 43 Herzog VO: Friedland und Mecklenburg,Erzbistum/Hochstift Fürst VO  5 Sagan (1583-1 634)Universıität WartburgTroeltsch, Ernst (1865—1 223) 14€. Wartenberg; raf 9 9 D/ 100

Tronı, Tiıberius raf VO (1772-1 853) 129; 1372 Franz Wilhelm (1593-1 661 ), Bı-
Tübingen 54; 156 schof VO:  - Osnabrück, Bischoft

Augustinerkloster VO  e} Mınden, 633 Bischoft VO Verden,Katholisch-Theologische Fakultät 16; 108;
147

1650 Bischof VO:  - Regensburg, 1660 Kardıinal

Quartalschrift 17 Washington 192ft
Universıität 58 Weber, Max (1864—-1920) 14f.:; 143
Vertrag VO  3 (1514) 4 9 Weber, Pauline 1572
Wıilhelmsstift 108; 1973 156 Weilheim 229%:;:; 234

Stadtpfarrkirche 237
UVexküll, Baron VO  3 101 Weımar DD
Ulm 41; I6; 161 Weıs, Nıkolaus (1796—1869), Bı-

Katholikentag 1890 160f.; 163 schof VO Speyer 116
Ulrich (1487-1550), Herzog VO  - VWeıilßs, Konrad, Abt VO Herrenalb
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Ummendorft (Lkr. Bıberach) 77/; 103 tenserabte1 47;

Ptarrkirche 102 Weltin, Romuald OSB (F FA
Ungelter VO  — Deisenhausen, Johann Nepomuk Abt 1n Ochsenhausen 93: D6; 98; 100; 103

(1731-1 804) Weihbischof VO:  - Augsburg Wessenberg, Ignaz Heıinrich Freiherr VO  -
Untermarchtal (Alb-Donau-Kreis), Barm- (1774-1 860), Generalvikar 90; 135137

herzige Schwestern 163 Westarp, Kuno Graf VO  3 (1864—-1945) 188
Untersulmetingen (Stadt Laupheim, Lkr Bı- Westfalen, Herzogtumberach) 104 Westfälischer Frieden 37-39; 41
Urach Bad Urach Wetzlar, Grafschaft 125
USA 185; 18/7—-199 Kammergericht 125
Utrecht Weygand, Friedrich

Bıschöte Heinric VO  3 der Pfalz Wıed, Hermann VO  — (1477-1552), 1515 Erzbi-
iıstum/Hochstift 18; 31€: schof VO Köln

Wıen 101; 3: 126—-128
Verberg (Krefeld) 116 Generalseminar 112
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Kaiserhof 119 126; 129
Konterenzen 129
Kongress 137
Uniiversıität 84f.; 116

VWıesner, Georg Franz ehem. 5] (1731-1797)
81;

Wılhelm (1781-1 864), 864 König VO  e}

Württemberg 181
Wilhelm IL (1859-1 941),KKönig VO:  -

Preufßen dt Kaıiıser
Wılhelm (1493—1550), 1508 Herzog VO

Bayern
Wılson, (Thomas) Woodrow (1856—-1924)

191—1 94; 1971
Wıindthorst, Ludwig D] 891) 162; 182
Wınterrieden 02
Wıpfeld (Würzburg)
Wırth, Joseph (1879-1956) 209; 224
Wiıttelsbach, Haus
Wıttenberg Z 28; 48
Woltff£, Christian (1679-1754) 86;
Woltf-Metternich, aul Graf 197
Worms

Bischöte Heınric VO der Pfalz 125
Biıstum

Württemberg 16; 2 9 35f.; 40; 45; 4/; 5O; DZ:
33—I8; 105; 132; 137 141; 14/; 133: 156—164;
166—169; 171: 1758 19 181—184; 213; PE
Herzogtum i 54f.; ZE 23°
Königreich 92-—95; 104—1 V6; 133 150; ID/:
159 181
Landtag 175f.; 1/78; 181£.; 184

Würzburg 36; 40; P 130
Bischöfe Echter, Julius VO  - Mespelbrunn;
Erthal, Franz Ludwig VO: Ingelheim, An-
selm Franz VOIl; Schönborn, Friedrich Kar'
Graf VON; Schönborn, Johann Philiıpp Franz
VON,; Seinsheim, dam Friedrich raf VO
Bischotskonferenz 1848 115
Bistum/Hochstift Z 51 41
Juliusspital
Katholisch- Theologische Fakultät 8 9 8 9
88
Uniuversıität 76; f9; 84;

Zacharıas, 741—752 apst 126
Zedler, Johann Heinrich 91
Zell Neckar (Stadt Esslingen) 45
Zeyer,; Kar/ ! VO am 82w920) 182
Zwietalten (Lkr. Reutlingen), Benediktinerab-

te1 5 9 E 231—236
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